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Einleitung. 



Nicht nur für den Freund der schonen Natur, sondern auch für den Altertumsforscher bieten die 
Ufer der Elbe in ihrem Laufe auf Sächsischem Gebiete mannigfaltige Punkte dar, die der aufmerk- 
sameren Betrachtung würdig sind. Ergötzt «ich Jener an den groasartigen Gebirgen, welche den 
Eintritt der Elbe in Sachsen verherrlichen und der Umgegend den Namen der „Sächsischen Schweiz- 
gegeben haben, an den aich nach und nach bei Pirna, PillniU. Dreaden, Meissen, Riesa. Strehla herab- 
aenkenden, zum Theil mit den üppigsten Weiapflanzungcn und schönen Landsitzen geschmückten , cum 
Thcil waldigen Bergen, an den fruchtbaren Niederungen und herrliehen Eichenwäldern, welche tiefer 
hinab die nächsten Umgebungen des Flusses bilden und ihn bis zu seinem Ausflüsse in** Meer begleiten, 
— so gewähren dem Freunde des Alterlhuntes die Dome und Kirchen der nahe liegenden Städte, 
die Burgen und Schlosser, welche an seinen Ufern emporstreben, in architektonischer Hinsicht eine 
reiche Abwechslung und Stoff zu manchen Studien, wie sie Bauwerke aus den verschiedensten 
Zeitaltern darbieten. Unter Jenen Städten verdient vorzüglich 

Meissen 

wegen seines Schlusses und des innerhalb desselben befindlichen Domes einer genauen Betrachtung; 
denn das Schloss ist eines der grössten und wohlerhallensten Privalgebäude mittelalterlichen St.yle* 
im ganten nordlichen Deutschland, und der Dom, seiner Gründung unter Kaiser Otto I. nach einer 
der ältesten Nord - Deutschlands , zeigt uns in seiner jetzigen Gestalt und nach erfolgtem gänzlichen 
Umbau eines der grössten Kirchengebäude weiter Umgegend, welches völlig im sogenannten gothischen 
Baumle ausgeführt ist, in seinen Haupttheilen den reinsten Geschmack dieser Bauart bekundet, und 
dessen spätere Zusätze wenigstens nicht störend auf den Haupteindruck des Ganzen einwirken. 

Ehe ich zur Geschichte und näheren Beschreibung beider genannten Bauwerke übergehe, sej es 
mir vergönnt, bei derjenigen Ansicht des auf dem ansehnlichen Hügel sich weit ausbreitenden Schlosses, 
welche dessen Nordostaeite darstellt (s. Vignette Bl. 1), zu verweilen*). Dieselbe ist vom linken 




•) Eu»e xweitc HanpUiuicM d« garnm Srkln,.«, dir SfM).. s t».-ite dsrsti-llrad, wird ml DI. 1 e .^U.-„. 
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dehnuag. Zur Rechten steht ein grosses Eckgeb4i.de in gothischein Geschmack mit breiten Fenstern, 
die durck steinerne» Stabwerk in mehrere Abtheilungen getrennt sind, in den llauptgeachoiuea , im 
Dachgeschosse aber mit weit hervortretenden Giebelfenstcrn. Ikm eorrespondirt ein andere« grosse» 
Krkgcbändc, welches jedoch eine etwas verschiedene Richtung hat. von gleicher Banart. Das zwischen 
innen liegende Wittclgebäude tritt beträchtlich hinter den obenerwähnten F<rkgnbäuden zurück und xcigt 
in der Mitte einen erkerartigen, durch alle Geschosse hinaufreichenden viereckigen Ausbau, der oben 

ganzen eben geschilderten und durchgingig den gothiaefcen Baust;* I teigenden Gebäudes ragen noch 
zwei obeliskenformige Spitzen hervor, welche jedoch auf anderen Theilen des Schlosses «leben. 
In der Mitte des Bildes aber erhebt sich der durchbrochene (der sogenannte hackerige) Thurm, der 
auf der Südseite des Domes am Anfange des hohen Chores steht; letzteren und einige daneben- 
liegendc niedrige Gebäude, nahmen tlkh die Sakristei des Domes, gewahrt man in gleicher Richtung. 
Das nächstfolgende, ebenfalls kirchliche Gebäude ist die Margarethen -Kapelle, welche noch Östlicher 
liegt, als der Dom; dann erscheinen noch einige Privnthäuser und den Prospect «chllesst ein dicker 
runder Thurm, früher wohl eine llauptbefestigung des Schlosses nach dieser Seite hin. I 'nierhalb 
dieses Thurmes am Kusse des Sehloasberges steht eine kleine Kapelle, zur Wasserburg genannt. 

So viel Anziehendes die Ansieht nach dem Schlosse hinauf hat, welche diese Vignette darstellt, 
so ist doeh die Aassicht in anderer Beziehung reicher, wenn man vom Schlosse herab nach dem 
Blbthale hinunterblickt. Jeder, der Meissen besucht«, wird sich des freundlichen Blickes aus dca 



Fenstern der Sakristei und von dem kleinen Balkon Jiinter der Margarethen-Kapelle erinnern, welcher 




! 




Kurze Geschichte der Stadt Meissen, des Domstiftes 
und des Schlosses daselbst 1 )- 



Die Gegend von Mellen gehörte bis cum 10. Jahrhundert su einem slavischen Landbewrke, welcher 
von deutschen Schriftstellern der Gau Dalemtacicn genannt wird. Ob schon damals an der Stelle dea 
heutigen Meissen eine statische Ortschaft bestand, ist ungewiss, Jedoch wegen des Elbübcrgangcs 
wahrscheinlich. K. Heinrich I. war es, welcher jraerst dort eine deutsche Niedcrlassnng , die Burg 



I) J. •'. Adelung, Directorium oder chronologisches Verzeichniss der Quellen der südsäehskschen Geschichte. 
Meiern 1812, 4'». — Pctri Albini Meissnischc Land- und Berg-Chronik. Dresden 158». Fol. — An- 
nali, ta Snio in Errardi Corp. Auf. mtdii arm. Tom. I. — Dilmar. Kpxtc. Mrr«i. Cfrmicm , «L 
J. A. Wagntr, Sarimb. ISO', 4*. — F. A. Eberl, der Dom zu Meissen, re 14 lilfa. BI. Meisten, 
I83.V 8">. — G. Fabricii Annale» uriu Minne (in ilwen AVuai Minier, normt. I.ipria* 1069. Fol.). — 
L. Fauü, Sichrer Stammbaum und Gwchichts - Büchlein der Stadt MeU.cn. Dresden 1598. 4". - 
Günther und Schlenkert, Ansichten vom Schlosse zu Altenburg und Dom zu Meissen; in deren 
Mnlilcrischcn Skizzen »on Deutschland. Des Oitersitchsisefaen Kreises 3. Heft. Leipzig 1794. ff. Fol. — 

Dr. 4'. Grelschel, Geschichte des Sächsischen Volkes und Staates. Leipzig 1841. 8'". — C. G. HaUaui, 
Je tum tuka Germanarum malii aevi etc. Liptiae I "57. 4'". — M. Hasche, drei Urkunden, ein kleiner Bei- 
t..ip zur Geschichte de, Klosters zum heil, frei« bei Meißen; in d. Dresd. gel. Anzeig. 1794. — M. ffej,- 
WcsreicA, floinu rnlwwuM rlc Upriat l«!94. 8". — lecander, das bekannte königliche Meilsen in Sachsen 
mler kurze ßoehreibung der Stadt Meissen. Dresdeu 1730. 8'". — i. G. Horn, Lebens- und Helden- 
gr3ch!rhte Friedrich des Streitbaren. Leipzig 173 3. 4K — G. C. Kreissig, Beiträge zur Historie der Kur- 
iu«d fürntlichen Sächsischen Laude. Altcnburg 1754. ff. 8'". — W. Lindau, Beschreibung der Stadt Meissen. 
MeU.ieu 1817. S'", - v. Langcnn, Herzog Albrcrht der Beherzte. Leipzig 1838. 8*".— Desselben Moritz, 
Herzog und Cburlünit von Sarhten. I-cipzig 1841. J Bände. S'". — J. Sei». Müller, Annalen de» Hause« 
Sachsca Leipzig 1701. Fol. - Dr. Fr. Mirker, diplomatisch-kritische Beitrage zur Geschichte von Sacli.rn 

I 
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Meissen (Misni) gründete, nir Abwehr gegen die EtnfUle der Avaren, welche mit de« Slnvcn de» 
Mnsseoer Lande« in Verbindung standen. Die Anlegung dieser Burg scheint im J. 928. (922. ? 
930 ?) geschehen m seyn, alt Heinrieb «einen dritten Feldsng gegen die in Dnlemincien angesiedelten 
ad sie aber die Elbe surAek gedringt hatte. Die Burg lag ohne Zweifel an 




später der dahinter liegende Berg mit zur llcfcsligung jener \Y n » » c r b u r g gcy.OKcn 
worden *eya und bald einige Gebäude erhalten haben, da bereit« im J. 1071 K. Heinrich IV. auf 
dem Schlosse einen Reichstag hielt. Noch jetzt sieht man die Minier», welche einst die Wasserburg 
und das Schlotts mit einander verbanden, »ich an dem Hcklossbcrge hinaufziehen. Durch k. Ottol.. 
Heinrich'» Sohn, wurde dir- neue Krohcmng noch mehr gesichert und erweitert, denn dieser sitzte 
Markgrafen zur Verteidigung de« Meisscner Landes ein. und besondere Burggrafen drr Meissener 
Burg: anch gründete er, um zugleich die kirchlichen Verhältnisse der neuen Eroberung zu ordnen, 
das dasige Dunulifl. welches im J. DAS, nachdem zwischen dem Erzbisthuinc zu Mainz und 
dem Bislhumc zu Halbersladt über die betreffende Iiirices Streit entstanden war , durch l'absi Jo- 
hann XIII. sanetionirt wurde 1 ). Der Mönch Burkhard aus dem Johannisklnster 7.11 Magdeburg war 
der erste Bischofl* zu Meissen, und da» neue Dotnstift wurde dem Apostel und dem K\:ingelislrn J.i- 
geweiht. Otto hatte beim Pahste ausgew irkt, da»» dasselbe unmittelbar dem römischen llis. he.fl 
sovn solle , allein es wurde kurz nachher dem neuerrirhteten Krrlii-thnmc Magdeburg 
• — Obgleich zur Seite de» Sehlossbergc* , auf welchem die SiifUgeluiude gleich anläng- 
giieh angelegt worden zu sevn scheinen., der Ort Meissen bald 7.11 einer Stadl herangewachsen 
war« so erhielt doch das Domstifi noch kotne grosse liedeutsaiiikeit; denn theils bcsiundcn srinc 
in Zehnten und Zollen, die bei der Nabe der heidnischen \ olkssumme eft 



I. run<i; l!MJ. I- Bond, das Uurggrafthnoi M«»on. — Dr. K. Mm Derlei. ,U» Mütter .ki Ah-..«i,iut 
(.■h'Tticm.'D 111 SL Afra in "Jeiuco. Eioc Sic«lar«chrift etc. Leipzig IS III. S" 1 . — S It l- i n'i <t rd . du: S1...II 
Mcujrn. ihr«: Geschieh!.. Merkwürdigkeiten etc. MeitMn IHJS. s"\ mit II AI<r>. — Sam. H,yktr, W.<v»- 
ni.ii/fl /.amtgrarioru« Thanguu <t Mmi<ki..«»m Miuuat. «ioth l«»i. Fol. — N am 1.1 In n c; en Mirun.l.,-. neue 
Versuche »ützürher) zur etc. Geschichte «oiuJcrJicli vmi OI.<.r-S.-ich*rn. SdituM-lirry IT.Mi tl. V '. — t'. .Vr. f i^ 
l'tl, traft, dt Cr.Ua Viltri. Lifaiar. l'Oi. 4'". — Dr. J. Schreite., Me>»»ni«b« Haupt und ktt. lillniirii 

1*. W. Schmechten, .1« Dum zu Mcaicn in allen kouii Tb.ilen bildlich .br^McIll Hrrlu, I lt.... ■• . I . 
m. VI Abb. — A. Schumann, .ulUtiinJi^cs Stiials-, i'ust- uiuL Zi-jIuii^*-!.! ki.-'it »ni Sü.Iim ti. "/... I. >n l M 
ff. 1 »s Itiiotl. — L. F. Styfnttk, Qnihgium S. Kfi". II"" .V...»...n.i' ITH".. l : . Ä>£>. b. rf ». 

C^K.c.mf, ind. H.u.u.1. Auf. r.Vnt.«* I\iu, T,,»,. HU. ,t. f. <it„,k., (>,,,t ,1, C„,,t. >„.-,■■ .S.v. lu, H„.-„,„ .,. 
One«* .Vu«. .ViWiu. .tfWar IüMI.F«!. • J. (. »»i.. K l.l*. ...n all.!. iil.cli.T HniLiiii.l. l.vip.T,;: I s.'ll I ,». 
Abbild. — J. F. Uriiuui, (»».bichR der Dvinkirche zu Mrutsrn und ihrer l •ralmi.il.r et.- Drr«<i. u Iis 2. V . 
Dcstcii Ir-prum; der Kirtbe uod de» hl«*i«r» St. Afni in M.i.vi.n. 1.,-ipcii. I>it . - lt .■ .- ■ . n -In. -M. • d. ■ 
kl.nli-r» zum lndigcn ki^uz bei Mci»»cn. Mki. dt r k.-m^l. I!ibli..lti. •» in Kr.xl. n, — W.iriitci, ' -. Im .i.- 
Küu%Tcicb<i» Sachim. Leipzig I S40, S'-. — < \ K. ». \\ ... ).•- k . n^' , bii>'£.-rlirV |t...ituiid.', .hit.h «..-.. !i» l.v ut«l 
b. scbrciUitiiu .kr m. rtnui.ligjlrn BaudeakuwW.- und dirc ^. iiii.n n Ai.liil.itin^. u I,. i. ljJi. i I Miiii. iu u Ivjl. 

II. t 1 ". ni. wein, kpf, m F.d. 

I) bin »iedcrlmlt abgnlrwktrr SlH'luiig.l.n.-l mm J. IMS ImI ,mK I.ii^..i r,.".. iiiiihJiI .r»:....n M jhr». V-.»li.l. 
fjnd die Stü'lliUK iai i. »tl.. Mjlt; die Ikiliitignu^tilikund«: Juliiuun » XIII. titi.kl ii.iiii i..-. //•.,''■'.» »i.. .. >" 
ffr. /.t.ul Ivm. 1. Intim!. j>. ti i'j. 
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schwierig zu erbeben waren , ' (heil* litt es fortwährend von den Einfalle! der Polen ') und Böhmen. 
Hicrxu kam, daas K. Heiarieh IV. ihm feindlich war. AI* deaabalb Bischoff Benno «ich an den Herzog 
von Böhmen angeschlossen hatte, wurde er von K. Heinrieh IV. im J. 1075 gefangen genommen, 
beraubt und erat nach Jahresfrist wieder in Freiheit gesetzt. Kurz nachher, cur Zeit der Gegenpabste 
Gregor VII. und Clemens III. und als Herzog Wratislaw von Böhmen und Markgraf Eckbert sich um 
den Besitz der Meissnischen Lande stritten, muaste Bischof! Benno flüchten. Sein BUchofTstuhl wurde 
einstweilen durch einen gewissen Felix besetzt, und Benno konnte erst in J. 1088 wieder zu dessen 
Besitz gelangen, worauf er jedoch dem Hochstifte noch 18 Jahre rühmlichst vorstand. Erst im 
13. Jahrhundert, unter der Minderjährigkeit des Markgrafen Hetorich's des Erlauchten, erhob sich das 
Domstift zu höherer Macht und grosserem Reicbthum; seine Abhängigkeit vom Erzbislhume zu Magde- 
burg wurde aufgelssst und der damalige Bischof Witigo I. konnte einen ansehnlichen Neubau der 
Domkirehe unternehmen. Naeh seinem im J. 1293 erfolgten Tode Jedoch kam das Domstift durch die 
Kriegsunruhen in den Meißener Landen, vorzüglich im 14. Jahrhundert, wieder in Verfall, und die 
Bischöfe fanden sieh bewogen, meiatentheils auf der von dem Donutifte in besseren Zeiten erwor- 
benen Bergvcstc Stolpcn, oder in der demselben ebenfalls unterworfenen und entfernteren Stadt 
Würzen, auch wohl zuweilen in dem vom Bischoff Witigo II. erbauten Schlosse zu Nossen, ihre 
Residenz aufzuschlagen, die liturgischen Verrichtungen aber einem Weihbischoff zu Überlaasen. Gegen 
daa Ende desselben Jahrhunderte bestieg der Böhme Jobann IL von Genzenslein den Meissen er 
Hischoffütuhl und wurde bald nachher auch Erzbischoff zu Prag. Hierdurch gewann Böhmen wieder 
bedeutenden Einlluss auf das Domstift Meissen, welcher erst im Anlange des 15. Jahrhunderts durch 
den Markgrafen Wilhelm den Einäugigen beseitigt wurde. Des Letzleren Nachfolger, Friedrich der 
Streitbare, orster Kurfürst von Sachsen, hatte gegen die Einfalle der Hussitea viel zu kimpfen, welche 
unter andern auch das Gebiet des Bistbumea Meissen aufs fürchterlichste verwüsteten. Wenn nun auch 

Ordnung in den Haushalt des Doiustiftei brachte, welcher durch den von seinem Vorginger, dem Bi- 
schoflT Jobann von Weissbach, zwischen den J. 1476 bis 1487 vollendeten kostspieligen Bau des 
Bischoffshofes oder der bischöflichen Residenz sobr geschwächt worden war 7 ), so konnte doch das 
»orastift bis zur Zeit der Resignation des letzten Biscboffs Johann IX. von Haugwitz sich nicht 
wieder zum Wohlstand erheben. Haugwitz trat seinen Biscboffstuhl im J. 1581 an den Landesherrn, 
den Kurfürsten August, ab, wobei indessen das Domkapitnl seine Selbstständigkeit behielt. In dieser 
Weise besteht Letztere» noch jetzt und der jedesmalige Landesherr ist Administrator des Domstiftes. 

lieber die frühere Geschichte des Meissener Schlössen sind wenige Nachrichten vorhanden. In 
Betreff seiner Lage ist zu bemerken, dasa den Eingang zn den sammtliebcn Gebäuden auf der süd- 

I) Im J. 1045 belagerte et Miesko, de» Königes Boledlaw I. Sohn; die Weiber sollen daranl» bei der Vertheidigwng 
der Sladt Meissen mitgewirkt und «ich tebr ruhmvoll benommen haben, daher noch bis iut 7.nt der Refor- 
mation tue jabrlicjie Procewion stattgefunden haben soll, bei welcher d.e Weiber allemal den Vortritt »or den 
Mannern halten 

S) Welchen fürslhchen Aufwand manche Bitchöne machten, darüber »nrechen sich Ton l.angvnn, Moritz rlc 
S. SJ. ff. und Gerkeu, Hofstaat der meUsnischen Bischüffe etc. ausführlicher au». 
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Seile du burggrfflkhe Schlot« bildete; das. den mittleren Theil 

Theil die bischöfliche Residenz einnahm. Im J. 1471 legten Kurfürst 
; Albrecht von Sachsen den Grand za dem noch jetzt stehenden landesherrlichen 
Schlosse, welches erst spater den Nahmen der Albrechtsburg erhielt, und dessen Baumeister Arnold 
von Wcstphalcn war. Es wnrde im J. 1483 vollendet und die Kosten dazu sollen vorzüglich aus 
der reichen Ausbeute der Schncebrrgcr Bergwerke bestritten worden sevn. Das landesherrliche Schloss 

, in 



welches sich mit »einer nördlichen Giebelwand an di 
nnd aus dem sogenannten Frauenhause oder der Wohnung Tür die Gemahlinnen der Regenten, welches mit 
dem vorgedachten Wobngcbäude einen rechten Winkel bildet nnd auf der Südseite mit dem Domgebnudc 
parallel fortlauft. Herzog Georg I. aber fügte in den J. 1520 — 1524 noek da* Kornhaus hinzu, in drssrn 
unterem Gesehoss der Marxlall sich befand ; er nahm überhaupt auch manche Veränderungen im Schloss- 
gebäude vor. Im J. 1676 Hess Kurfürst Georg II. das Schloss. welches durch den dreißigjährigen 
Krieg bedeutend gelitten hatte, wiederherstellen, und erst von da an datirt «ich der Nähme Albrerhts- 
burg. Dessen grösster Theil, das Fürstengebäude und das Frauenhaus, wurde im J. 1710 der 
Porzellan-Fabrik eingeräumt, welche Bollger bereits seit mehreren Jahren nach der von ihm gemach- 
ten wichtigen Entdeckung der zu dieser Fabrikation erforderlichen Krdart für den Konig August auf 
dem Königslein und, dann in Dresden eingerichtet halte, und als diese Anstalt in der Folge sich bc- 
t ergröKserte, wurde ihr im J. 1746 auch da« ehemalige Kornhaus mit 



Besondere Geschichte der Bomkirche. 

K. Otto I., der berciU erwähnle Gründer des Domslifies, wird auch für den Erbauer der Dom- 
kirche gehalten, und deshalb ist auch seine Statur, so wie die seiner (/zweiten) Gemahlin Adel- 
heid, im hohen Chore, den Statuen der Schutzheiligen der Kirche, Johannes des Evangelisten und 
Sl. Donatus gegenüber, aufgestellt. Von diesem erslen Baue ist jedoch nicht» mehr »orhanden: denn 
das« die Substructionen des hohen Chores noch davon herrühren 1 ), ist nicht zu erweissen, eben sn 
wenig als dass der ursprüngliche Hau nur den hohen Chor und den Kreuzbau umfasst habe. Gegen 
eine solche Annahme scheint der l instand ") zu streiten, dass der Leichnam des Markgrafen Dedo 
von Meissen (Sohn Dedo's III., Markgrafen« in Meissen und Lausitz), nach seiner Ermordung im 
Schlosse zu Heuchlingen 100«), nachrirhllich mitten im Dome beigesetzt worden war. Jedenfalls 
aber hat die frühere Domkirche auf derselben Stelle gestanden, wo sich die jetzige befindet; denn ein 
steinerner Sarg von der ältesten Form, dessen Aushölung die ganze Gestalt eines Menschen uachahiiit. 
und der mit eingehauenem BischolTshul und Stab verziert war 5 ), wurde vor dem Altare gcfiimlen, 
welcher am Lertorium (dem das hohe Chor vom Schiffe der Kirche scheidenden steinernen Einbaue) 
steh«; auch sprechen dafür die Nachrichten über die Beisetzung der Bischöfe Eido (f 1015) und 



I) S. Kb*it, S. 7t.— 2) S. Fakridu,, p»g. an, ». MIM.— 3) S. Ur«inu», S.Ol, «5. u.Kbcrt. S. IUI. 



UlyUlZcO 



by Google 



5 

Gerung (-J- 1 170). Möglich und selbst wahrscheinlich aber ist c«, dass der hohe Chor bei dem Neu- 
bauc im 13. Jahrhundert verlängert worden ist: mindestens war er früher Jedenfalls nicht im Vieleck 
geschlossen, wie gegenwärtig, sondern hatte die gewöhnliche halbrunde Chor-Nische des byzantinischen 
Baustiles. 

Im J. 1207 wurde die (frühere) Domhircho vom Blitze entzündet und im J. 1222 verwüstete 
ein Brand fast die ganze Stadt Meissen. Weil nun entweder, was jedoch ungewiss ist, auch die 
Uomkirehc bedeutend durch den Brand gelitten hatte, oder später einer Erweiterung oder Erneuerung 
bedurfte, kurz Witigo L, der im J. 1266 den Bischofstuhl bestieg und bis au seinem 1203 erfolgten 
Tode ') behauptete , begann bald nach seiner Investitur einen Neubau und scheint denselben eifrig be- 
trieben au haben; denn schon im J. 1269 gründet« der Kapitular und Custos Conrad von Borats im 
l'mgangc (in ambitu) der Kirche eine Kapelle su Ehren des heil. Andreas 5 ). Im J. 1272 war der 
Bau schon soweit gediehen, dass BischofT Otto I. von Minden in seinem Ablassbricfe sn Gunsten des 
ihn bereits .fabricam öftere novo tarn $ttmluoto inehoalam" nennt '). Eine Mungo solcher 
s- und Indulgenz-Briefe *) verschanze sich Wiligo I. su seinem Baue von den BisehOlTen, welche 
im J. 1274 auf dem Conciliam zu Lyon und 1287 auf dem su Würzburg versammelt waren. — 
Im J. 1 200 war der Neubau jedenfalls fast beendigt, wie aus dem vierzigtägigen Ablasse su schlies- 
sen ist, welchen zehn italienische Erzbiscböfle und Bischöfe bloss deshalb crtheilten, „ut eongruh 
honoribu» (eceletia) renr/r/ur , et a cuneli» fideliltut jugiter frequentetur''. Im J. 1291 licss 
der oben erwähnte Conrad von Borutz die Kapelle auf der Südseite der Domkircho zunächst des 
jetzigen Ilaupteinganges zn Ehren des heil. Johannes des Täufers und des Apostels Petrus (nach An- 
deren Paulus) errichten. — Witigo 1 s I. Bau soll übrigens nur bis zu dem obenerwähnten llauptein- 
gange auf der Südseite gegangen seyn :> ) , so dass hier die Kirche geschlossen gewesen seyn müsste. 

scheint mir jedoch nicht richtig, denn die Kirche würde dadurch ein ganz ungewohn- 
ihrcr Breite zu ihrer Längo bekommen haben: vielmehr Ut zu glauben, dass zwar 
der Plan zu dem ganzen Baue, wie er jetzt dasteht, von Witigo I. gefasst und der Grund dazu ge- 
legt, dass jedoch die Kirche von ihm nicht weiter als bis zu dem angegebenen Punkte vollendet 
worden sny. — Zu beiden Seiten des hohen Chores legte Witigo I. den Grund zu zwei Thürmen, 
derrn einer auf der Südseite vollendet und unter dem Nahmen des hockerigen Thurmes bekannt 
ist, der andere aber auf der Nordseitc nicht weiter als bis an das Kirrhendach aufgeführt worden 
i*t. Die Vollendung des südöstlichen (höckerigen) Thurmes scheint indessen erst gegen das Ende des 
14. Jahrhunderts zu fallen, da in demselben der Grabstein eines Bnrgvoigtes Ueinrieko* eingemauert ist *), 



1) Seine GraWbrm bei Ur»inu» S. 08 und bei Eberl S. 100. 

2) Kbert, S. TO, sogt „im Krcuzgange", dagegen Reinhard, S. 33, „im Umgänge". Allein de« Letzteren 
Angabe S. 50, du» dir«: Kapelle die am nordwintllchen Ende der Domkirehe nicht weit tob der Treppe, 
welche auf den Singechor fuhrt, gelegen »ey, »clieint nicht richtig; denn soweit konnte der Dan, der gewi.i» ge- 
wöhnliehermaaiirn mit dein hohen Chore begonnen hatte, in drei Jahren nicht vorgerückt M-yn 

3) S. Eberl, S. 70. — i) Die ncUten der.elben lind noch im Archive vorhanden. 5) S. Kbert, S. TT 
«.) IXe Schrift darauf lautet; OU,t tigü.a Act. Ja. Km»g<ti,U 1W«:*.k> oJvornU, 4*, e , t «,W..i» *. t. »- 

ps/liu. S. Meinhard, S II. 

i 
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weither den vorhandenen Nachrichten zu Folge im J. 1340 — 1357 Voigt des Burggrafen zu 
Meissen war. 

Bei Gelegenheit jene« Neubaue» entdeckte Wtögo L da* Grab mit den 

in ein inmitten des Dome, u«™«, 



und sie wurden von den Gläubigen als Reliquien verehrt, 
Benno jedoeh erst im J. 1523 vom Pabste Hadrian VI. heilig gesprochen, woau Herzog Georg der 
Ilärtigo von Sachsen durch V erwendung und Spenden viel beitrug. Als im J. 1539 die Reformation 
in Meissen eingeführt wurde, flüchtete man die Gebeiao Benno'» zuerst nach Stolpen, dann nach 
Würzen, und zuletzt im J. 157« nach München, wo sie noch Jetzt verehrt werden. Die Tumb« 



dreisrig Altäre, welche im Dome vorhanden waren; auch der Gottesdienst, welcher bis dahin durch 
Messelesen au allen Standen des Tages und der Nacht fortwahrend gefeiert worden war, wurde nun 
auf die gewöhnlichen Stunden des evangelischen Ritus beschrankt 

Die Domkirche mochte wohl in der Fehde swischen Friedrich mit der gebissenen Wange und Adolph 
von Nassau im J. 1295, wo man sie als Stall und Magazin gebrauchte, nnd der Bau überhaupt dadurch 
gestört worden sein, nach Witigos I. Tode aber mochte er ganzlich unterbrochen nnd während der kurzen 
Regierungen »einer Nachfolger, der Bischöfe Bernhard Herrn von Kamcna (f 1299) und Albert m. Grafen 
von Lci*nig(t 1312), aber nicht fortgesetzt worden »cm, — kurz erst Witigo II. [1312 bis 1342] ' ), 
setzte das Werk bis zu dem Unterbau der westlichen Thürme fort. Ans der Folgezeit findet sich 
erst wieder ein geschichtlicher Nachweis«, dass die westlichen Thürme unter Bischof Thimo Herrn 
von Colditx (1399 bis 1411) gebaut worden seyen. Schon im Monat August 1413 aber wurden 
diese Thürme mit den darauf hangenden sieben Glocken durch einen Orkan herabgestürzt, auch Fenster 

J. 1479 wurden die Thürme (einer unverbürgten Angabc zu Folge) durch BischoA" Johann von 
Weiasbach erneuert. Einiger Zweifel gegen diese Angabc wird dadurch erregt, dass im J. 1453 
llisrlioff Caspar Denjenigen Abiaas verspricht, welche das Grab Benno'» besuchen und etwas zum 
Kirchenbau beitragen würden, und dass im J. 1455 mehrere Cardinälc zu gleichem Zweck Ablass- 
briefe crtheilten, woraus man auf einen Hauptbau am Dome zu dieser Zeit schliessrn könnte. — Am 
25. April 1547 wurden die neuaufgeführten Thürmo von einem Blitzstrahl nochmals in Brand gesteckt: 
derselbe fuhr auch in die Kirche hinab, die Glocken schmolzen, die Orgel litt durch das Feuer, und 
einige messingene Grabmalcr wurden beschädigt 1 ). Der Sage nach fiel dieser Blitztrahl au derselben 
Stunde .(nach Ursinus S. 184 wenigstens am Nachmittag desselben Tages) herab, als dio Domherren 
den Ambrosianischen Lobgesang zur Feier des Sieges angestimmt hatten, welchen K. Karl V. über 
den Kurfürsten Johann Friedrich bei Mühlberg erfochten hatte. Seit dieser Zeit sind dio westlichen 
Thürme 1 ) nicht wieder erneuert worden, denn die seit der Reformation sehr geschmälerten Einkünfte 



I) Keine Grabschrift s. bei Ursinnt S. "3. 

3) Die Spuren dieser Beschädigungen un«l des Bland« haben sieh noch bis auf die neuesten /.eilen erhalten. 
3) lebet die Zahl und Form dieser »estlieben Thürme »alten verschiedene Mcin-ngcn ob. F a»r.e.«J (welcher 
«nach J. D. .%>*„.,ri rite Ctmgü Frtrkii lÄprim l'l'.. 8«", und Jöcher, Allgen.. Gelehrten-Uiic... 
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des Stifte« gestatteten dem Domkapitul nicht, den Wiederaufbau derselben vorzunehmen. In J. 1595 
wurde dem Kapital zwar sur Wiederherstellung der Kirche eine Beute uer au* der Laadeskasse be- 
willigt, allela diese reichte Dur hin, tun die Rudcra der Tbünae abtragen, dea Unterbau derselben 
mit einem Bachen Dache, un weichet steinerne Zinnen hemm liefen, versehen, und einen kleinen höl- 
zernen Thurm mit einer Haube mit Schieferdach, nun Aufhänt-en der Glocken, darauf setzen zu 
können. Letzterer wurde wegen seiner BaufUligkeit im J. 1698 wieder abgetragen, und, um die 
Wölbungen des Unterbaues vor dem Eindringen der Feuchtigkeit zu schätzen, mit einem länglichen 
und niedrigen Gebäude in Form eines Schuppens versehen, das wegen seiner Gestalt den Nahmen des 
breiten Thurmcs (im gemeinen Leben des Schaafstalles) , erhielt und erst neuerlich entfernt worden 
ist. — Man hat es dem Kunstsinn der jetzigen Domkapitularcn ') zu verdanken, dass vor einigen 
Jahren statt dieses verunzierenden Gebäudes eine Platform mit einer Galleric und Spitzsäulca in pas- 
ist. Gleichzeitig sind auch das Gewölbe des Unterbaues der Thurms und andere Theiie der Dom- 
kirche in guten Stand gesetzt, auch die Direction dieser Bauten einem mit dem Baustile dea Mittel- 

I 

alters vertrauten Manne, dem Baudirector Geutebrück in Leipzig, übergeben worden. 

Noch hat man einige andere Nachrichten über den Bau einzelner Theiie der Kirche, deren 
hier gedacht werden muss. 

Johann I. von Eisenberg, welcher von 1342 bis 1370 Bischof war und durch die Feier des 
ersten kirchlichen Jubcljnhres zu Meissen im J. 1350 von der grossen Menge von Wallfahrern be- 
deutende Spenden erhalten haben mochte, schallte nicht nur prächtige Kirchen-Ornate und mit Edel- 

1801, im J. 151« geboren und icit 1540 Rector der Schale za Meissen war) m A**iL rrr. Jtfua. pag. 97 sctit 
ihre Zahl auf drei, and ihm möchte wohl am meisten Glauben xa schenken «rjn, da er diese Thürme Tor ihrer 
Einäscherung noch ge»eben hatte. Sie sollen aus zwei niedrigen Seitentbürmcn and einem höheren Mitlelthanne 
bestanden haben. Der Umstand, dau die Lieber für die Seile, durch deren Hülfe man ans dem enteren Ranne 
des Unterbaues die Glocken lautete, in der Mitte des Gewölbes angebracht sind, lässt allerdings aucli vermnthen, 
dass die Glocken in dem mittelsten Thurme hingen. Allein, wenn man von der Pracht dieser Thürme redet, 
und (nie es öfters geschehen ist) in der Meinung steht, dass sie ans Klein aufgerührt and eine ähnliche zier- 
liche nnd dnrchbrochcnc Form gehübt hüllen, als sie der sogenannte höckerige Thurm zeigt, so ist man jeden- 
falls im Irrtbom ; denn wahrscheinlich bestanden diese drei Thürme nur aas drei hölzernen mit Schiefer gedeckten 
Spitzen, wie wir dergleichen z. B. noch auf der St. Severi-Kircfae zu Erfurt sehen, und wie dergleichen »ueh 
auf dem hoben Unterbaue des Domes zu Erfurt ehedem gestanden haben, — und zwar so, dass die mittelste 
Spitze, auf einem besonderen kleinen Unterbaue ruhend, höher war, als die Spitzen an beiden Seiten. 
Scbweehten nnd Andere nehmen an, dass nur zwei Thürme auf dem Unterbaue des Domes zu Meissen ge- 
standen hätten, indessen kann ich mich aus obigen Gründen nicht damit einverstanden erklären. 
I ) Zar Zeit der gedachten Wiederherstellung der Domkirche waren folgende Domkapitularcn : 
Herr von Uffel, Domprobst. 

Herr Cabinets-Minislcr Graf von Einsiedel, Domdecbant. 

Herr Graf Vitzthum von Eckstedt auf Lichtcwaldc, Seminar und Cantor. 
Herr KanunrrjnnkcT von Leipziger, Cuslns. 

Hr it Shials-Minister ?on Nnstitz and Jiinckendorf, zugleich Domprobst zu Narnnbarg. 
Herr Hof- und Justizralli von Nostitz. 
Herr Professor der Theologie Dr. Winzer. 
Herr Professor der Theologie Dr. II Igen. 
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«(einen reich besetzte andere Kleinodien für den Kirchevsebatz an sondern erbaute auch das jetzt 
noch »lebende Leciorium (den Lettner), auf welchen die Domkapitalaren bei feierlichen Gelegenheiten 
xu sitzen pflegen. Da*« der damalige Markgraf Wilhelm zu diesem Bau vorzüglich mit beigetragen 
habe, scheint daraus hervorzugehen, dass an der Seite nach dem Schitc zu, ausser den Wappen de« 

Thüringische, Meisscnschc, Landbergsche und Pfalz-Sächsische. Am Kusse des Lettners 1 ) wurden 
zu der angegebenen Zeit vom Markgrafen Wilhelm vier Altire errichtet, wovon die beiden zur 
Rechten dem heil. Basilius und der heil. Barbara, die beiden zur Linken dem Apostel Bartholomäus 
und dem hell. Alexius geweihet und deren Bildsäulen am Lettner über den Altiren angebracht waren. 
Von diesen Bildsäulen sind jetzt nur noch zwei, die des heil. Bartholomäus und die des heil. Basilius, 
vorhanden. 

Die grosse Gruftkapelle, wclcho gegenwärtig den westlichen Ilanpteingang des Domes ver- 
deckt, lies* Kurfürst Friedrich der Streitbare in den Jahren 1423 — 1425 erbauen. Er verlegte das 
landesherrliche Krbbrjrrübniss, welches Markgraf Otto der Reiche im Kloster Allenzelle hatte einrichten 
lassen, hichcr, als in die Haupt- und SifU-Kirche seines Landes, und liegt nebst mehreren gleich- 
zeitigen und späteren Mitgliedern seiner Familie daselbst begraben. Neben jener Gruftkapellc lies* 
Herzog Georg der Bärtige um das J. 1534 für sich und seine Gemahlin Barbara eine kleiner.- cr- 

Das Innere der Domkirche wurde theils nach dem dreißigjährigen Kriege, thcils neuerlich nach dem 
französischen Kriege, erneuert, und durch den Gebrauch derselben zum I.azarcth und zu anderen 
profanen Zwecken sind viele Verzierungen und nahmentlich die meisten Grabsteine, woran die Kirche früher 
sehr reich war, beschädigt oder vernichtet worden. Auch die schönen bunten Ghsfcnster und Ge- 



ll Di« Beliquicnkäslelien , heiligen Gefässc, Kelche etc. der »oaiLirrhc , »elrhe mindestens einen Werth >«u 
ISO.OUOO. M.mi»erth gelabt haben sollen, inussten im J. I 544 au dru Kurfürsten Moritz abgeliefert »erden; 
ihr Krlow ist jedenfalls xn Kriegsbedürfnissen verwendet worden. 

1) So «eheint mir wenigsten* die etwa» undeutliche Stelle bei Irsinut S. Mi verstanden »erden xu müssen, 
ob er gleieb von den „auf diesem Gewölbe oder steinernen Tabulat gestifteten vier Allüren 44 , dann von der 
„am Fuue dieser Structur, da, wo das Ge»i>lbe auf den Pfeilern, rubel", befindlichen alteu luiuehiift redet, 
welche »ich über die Zeit und Widmung dieser vier Altire an die erwähnten Heiligen ansprach. - t'rsiau» 
erwähnt aueh bei dieser Gelegenheit zweier Gemälde, das jüngste Gerirht und die Auferstehung dir Tmlten, 
welche an den breiten Wänden der Kirche in derselben Gegend angebracht gewesen. Sic haben wühl einer 
stieren Zeit angehört. LngewUs bleibt es, ob der ehemalige Uuehuff-Stuld am ümerca Theilc des Lettuer, 
im boheu ( hure, dein Hochaltar gegenüber, aus der Zeit de« llisrboflcs Jubunn I lienührL 
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Beschreibung des Domes '). 

Bereit, in der Einleitung zu gegenwärtiger (Mel.Mii betreffenden) Serie meine. Werke, 
gab ich eine kirne Beschreibung der auf der Titel-Vignette BL 1 gegebenen, von Nordwest an. auf- 
genommenen Ansicht de. Meiwencr Schlosses und de. in dessen Mitte .teilenden Dome.. Ich habe es 
für nöthig erachtet, noch eine zweite, von Südost and «war von dem rechten Elbufer am Anfange 
der Brücke anfgenommene Ansicht (auf Bl. 2) hinzuzufügen , um auch die übrigen Gebäude in ihrer 
auf dieser Seite höchst malerischen Lage zu zeigen. Wir erblicken hier denjenigen vorspringenden 
Thcil de. landesherrlichen Sehlowe«, der auf der Titel-Vignette Bl. 1 in der Mitte liegt, al. Sehl um- 
gebaut! e auf der rechten Seite. Unweit davon, nach der Mitte zu, zeigt sich der östliche Giebel der 
Magdalenen-Kapelle, über welcher die Spitze des Thurm es der SchloMtreppe emporragt, und auf der 
Mauer vor der Kapelle befindet sich das zum Bisehoffshofc (dem Jetzigen Justizamta-Gebaude) gehö- 
rige G&rtchen, von welchen au. man einer herrlichen Aussicht in. Eibthal nach Südost hin geniesst. 
Im Mittelpunkte sieht der sogenannte Biachoffsthurm, von runder Form und mit einem Erker versehen, 
unsere Aufmerksamkeit auf sich. Er bildete ein Hauptvertheidigungswerk auf dieser Seite und war ehedem 
mit einer Haube versehen, deren Gestalt einer Bischofsmütze glich. Ueber ihm erhebt sich der durch- 
brochene Thurm de. Domes, und unterhalb desselben ziehen sieh terrsasirtc Weingarten am Hügel herab, 
theilweise eingeschlossen von den alten Mauern, welche das Schloss mit der Wasserburg verbanden. 

Von Letzterer sehen wir noch ein einzige, anf unsere Zeit gekommene. Gebäude, die im 
Thaje unfern der Elbe liegende Wasserkapelle. Link, vom BiscliofTüthurmc erstrecken »ich die zum 
Bischoffshofe gehörigen Gebäude, Cnrien etc. nach Südwert hin, und über ihnen ragt da. Schiff und 
^*3r DaOrbiaU der otttlichoii um. o de ä J^oid^h l^aCir^ oi** J^ttÄÄC ^lcsos 1 Cjobunti^e, sittCi c fcoii i^n\l \m 

Garten und tcirasMnfOrmigc Weingärten, von welchen die Aussicht auf die Elbe und die Elbbrücke, 
sowie nur einen Tbeil der Stadt und in die weite Umgegend nach Dresden hin, höchst mannigfaltig 
nad reizend ist 1 ). 

Die Beschreibung de. Dome, selbst beginnen wir mit dessen 

Aeusserem, 

und zwar mit der Westseite, da man nach Eintritt durch das SehloMther diese zuerst erblickt. Die 
auf BL 3" abgebildete äussere Ansieht ist von dem Winkel aufgenommen, welchen das zuerst auf der 



I) Ich nmsi hierbei darauf aufoerkssia machen, du* die Domkircbe mit dem Chore oder Allrrheiligsten nicht, wie 
es doch bei den Kirchen Hegel int, »treng nach Osten, Modern mehr nach Ost-Nord-Osten gewendet 
ist. Dennoch sber habe ich der Deutlichkeit halber «he Ausrücke „Oslseite, Südseite etc.« ins Teile bei- 
behalten. 

1) Von der tchüien Lage des Schlosses and der ganzen Sudt sollen schon K. Karl V. und der Urosshersog 
Coamus III. von Toscans so »ehr überrascht worden seyn, dass sie dieselbe den schönsten Gegenden Italiens 
gleich jteHtrn. — Man hat von Meissen das alte Sprichwort: Es bat einen zshlrcirhen Kirchgang, lehrreichen 
Scholrsng, weitreichenden Gcrichtsxwang, luftrcichen Spaziergang, hcllreicben GlockenkJang, liebreichen Vogel- 
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rechten Seile der SehlossgctoSiidc befindliche Hans mit de« etwa* zurückstehenden übrigen Gebäuden 
dieser Seile bilde!. \ <»r >lem westlichen Thurmbauc »lehr die, in dei ..besonderen <• . ! ei 
Domkirche" bereit» erwähnte, vom Kurfürsten Friedrich dem Streitbaren in den J. 1423 — 1425 er- 
baute Begräbniss-Kapellc. Die etwas schwerfälligen Verhältnisse in dem Portal und in den 
Strebepfeilern, sowie in den daran befindlichen Verzierungen, Blenden, Spilzsäulcn, Simsen etc. tragen 
bereits die Kennzeichen des spätgothisrhen Baust* Irs ; doch zeigen die Fenster und deren Füllungen, 
inglcichen die über dem Hauptportal befindliche Roac'), und die verschiedenen Ausgüsse mit Thier- 
gestnlten. einen noch guten Geschmack. Da« Thürmchen auf dem Giebel der Bedachung gehört dem 
17. oder 18. Jahrhundert an. 

Einen unangenehmen Kindrnrk macht dagegen die vom Herzog Georg dem Bärtigen ohnge- 
fähr im J. 1534 auf der Südseite dieser Begräbnisa-Kapelle angebaute kleine Gruftka pelle; sie 
zeigt, co zu sagen, gar keinen Styl. 

Hinter Heiden erhebt sich in drei Stockwerken der laut ..der besonderen Geschichte der Dom- 
kirr he" S. 6. von Witigo II. gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts erbaute mächtige l' nterbau der 
westlichen Thürmc. dessen graulicher Sandstein von dem, ans welchem die Begräbniss-Kapellc 
aufgeführt ist, etwas abweicht. Das untere Stork dieses Unterbaues zeigt hohe, breite und in die 
Hauptmauer eingeblendete Felder, welche von erhabenen Streifen (I.iseen) eingefasst. übrigens aber 
ohne Verzierung sind. Sie ruht auf einrm Fusssimse. der aus einer Aachrn Hohlkehle und mehreren 
Platten besteht. Das zweite Stockwerk mit Maucrfeldcro ton gleichem Verhältui«* ist mehr ausge- 
schmückt, indem der obere Theil der Felder mit haiberliobenen Füllungen von leichter, geachniaek- 
v oller Form versehen ist. Beide Storkwerke sind durch einen \ orspringenden Sims von einfacher 
Gliederung geschieden. Das dritte Gescboss erbebt sich in weil höheren und schlankeren Verhält- 
nissen, als die beiden unteren Geschosse. Zwei hohe, oben mit Füllungen versehene Fenster (in 
welchen man die vorn herführenden Treppen gewahrt) geben ihm eino grosse Leichtigkeit in der An- 
sieht 7 ). Die Fenster sind von eingeblendeten schlanken Feldern umgeben, die von mehreren Gliede- 
rungen eingefasst sind und in zierlichen Füllungen endigen. I'.in stark hcriorrngender Sims mit tiefer 
Hohlkehle bildet den oberen Absrbluss des dritten Stockwerkes *). In der neursten Zeit ist dieses 

I) B«i Schwächten, Bl. 30. Fig 0., ist diese Fensterrose in grösserem Maasstabe abgebildet. 

1) Dei Schmechten ist auf DJ. 3 Fig. i und 3 der obere Theil eines Milchen Frosters im Aufrtss nnd Durch 
schnitt dargestellt. Man sieht daraus, du« das eigentliche Fenster mehrere Fuss hinter der äusseren Wandtlirlo- 
surücktritt nud mit Füllungen lerxiert ist, das* aber die Ausscnwaad der Fcnstcrüffo<ing gleichfalls mit einer 
besonderen Füllung geschmückt ist, wie wir dies in ähnlicher Weise an der Nikolaikirrhc su /.erbst und der 
Marienkirche zu Ilernburg (tgL Bl. 3. u. II. meines Werkes, Abth. I. Lief. 4 — t) bereits fanden. 

3) Schwechten meint, das* dieses dritte Gcschoas gleichseitig mit der Fürstenkapelle erbaut und damals erst 
aaf die beiden unteren Stockwerke aufgesetzt worden scy. Er scheint nehmlirh anzunehmen, als ob über dem 
«weiten Stock sogleich die beiden Thürmc (nach seiner Meinung waren nur swei vorhanden) begonnen haben, 
in der Mitte ein /.wischenbau gestanden habe und dass dies Alles wegen Beschädigung abgetragen worden sej 
Bei der Errichtung der Fürrtrnkapelle habe man nun das dritte Stock des Thurm-Unterbaues zugleich mit auf- 
gesetzt. Er verweist dabei auf die Verschiedenheit der Verzierungen an den Iwiden unteren und dem dritten 
Stockwerk, dann auf die Spuren des Giebels, die man an der Westseite des Unterbaues bemerkt, uud die 
hei Schwechten, auf Bl. I, <s« er den l ntrrban mit Hinweglassnng der Furstenkapelle dargestellt hat, 



II 



dritte Gcschoss mit einer steinernen Gallcric in durchbrochener Form und mit sreks und zwanzig stei- 
nernen Spitzsäulen, die dweh Knospen und BUtter ausgeschmückt sind, verliert worden, so du« nun- 
mehr s&mmtlkke Tkeile des Thurm-Unterbaues mit einander gehörig übereinstimmen. 

Dieaer Unterbau ist, wie man aus dem Grundrisse der Domkirche (mtf BL 3* c, 14, 15) er- 
sieht, in den Grundmauern so stark, dass Letntcro allerdings auf das Tragen steinerner Thürme ur- 
sprünglich berechnet zu seyn scheinen, indessen mögen wohl nur hölzerne nur Ausführung gekommen 
seyn. (Man vergleiche das, was in der ,. Geschichte der Domkirchc" S. 4 hierüber genagt worden ist) 
Die Breite des Unterbaues tritt über die Seitenschiffe der Kirche weit hervor , so dass nur dessen 
Strebepfeiler sichtbar werden (S. Bl. 3 k verglichen mit dem Grundrisse auf Bl. 3*), während dagegen 




heraustritt Letalere sowohl, ala der Thedl des 



geboren dem ersten von Witigo I. unternommenen Baue an, wie ich in der „Geschichte der Dom- 
kirchc" S. 5 ausgeführt habe. — Auf der Ansicht BL 3 1 " sehen wir von diesem ersten Baue, ausser der 
Johannis-Kapelle und dem Giebel des kreuzbaues, auch den durchbrochenen (hockerigen) Thurm, 
welcher sich bereits hier in seiner ganzen Pracht zeigt; sein Bau wird noch übersichtlicher, wenn 
man mit BL 3', wo man denselben ganz im Profil und nnr theilwcUe erblickt, Bl. 4 vergleicht, in- 
dem er hier übereck dargestellt ist Der Ort, wo dieaer Thurm steht, ist der Hinkai, 
von der Ostseite des Kreusbaues und der Südseite des Chorea der Domherr« 
erhebt er sieh viereckig vom Grunde heraus in schlankem Verhältnis«, bildet von der Hohe des 
Kirchendaclies an zwei niedrige Stockwerke, die durrh einen Sims geschieden sind , und geht darauf 
in ein drittes achteckigen Stockwerk über, indem diu an jeder der vier Ecken des darunter befind- 
Stockwerkos stehenden schlanken Spitzsäulen den Uebergang aus dem Viereck ins Achteck 
Dieses dritte Stockwerk des Thurmes ist weit hoher als jede* de 
hat hohe mit Füllungen versehene Fenster, während die der unteren Stockwerke 
und einfacher sind. Auf diesem dritten Stockwerke befindet sich eine durchbrochene Gallerio mit acht 
Spiussaulchcn, und hinter dieser erhebt sich die achteckige durchbrochene Pyramide. Da diese Pyramide, 
obschon im Vergleich mit denen des Münsters zu Freiburg im BreUsgau, Strasburg, St Stephan in 
Wien etc. von geringerer Hohe, dennoch hinsichtlich der Zierlichkeit und eigentümlichen Structor 
lereasc gewährt, so habe ich auf Bl. 5" und ' dieselbe in geometrischem Afuriss dar- 
,« B Jeich aber auf BL 5' einen geometrischen Anfriss der gansen Pyramide mit Weglassung 
beigefügt Diese beiden BUtter geben zu folgenden Bemerkungen Anlass. 
Die erwähnte Gallerio de* Thurmes ruht auf einem reichgcgliedcrten Simse, woran sich 
Wasserausgüsse, groteske Thiergestalten vorstellend, befinden. Die durchbrochenen Verzierungen dieser 



deutlich hervortreten. — Obgleich an der Steinart, aus welcher die drei EUprn de« i; 0 terbsi»e* errichtet sind, 
kein Unterschied in bemerken ist, so muu ich doch der Meinung Schwccbtens beistimmen. — Udingen) mache 
ich darauf aufmerksuni, diu die Abbildung No. I bei Schweeilten durch die Schürfe ihrer Linien ein «ehr 
deutliches Bild von der gatnen S(n.cltrr die«. Unterbaue, giebl, und d«> a.if Bl. 3 unter Fig » sieb in »ei 
nem Werke eine »ehr instruetive Detail- Abbildung von einem FeiulfT des dritten Stockwerke, des I 



Digitized by Google 



12 



Gallerte, welche ms vier Kreisen zusammengesetzt sind, die aaeh der Milte tu »ich sieht gänzlich 
sehliessen, hierdurch aber die Fora eine« vlcrblittrige* Kleeblattes annehmen, geben der Galirrie eine 
besondere Leichtigkeit. Die Pyramide des Tburmes selbst, aich in «wei Gestecke abheilend , wird 
dnrch acht Hibben (eine an jeder Ecke) gebildet, die nach aussen zu in Zwischenräumen mit Gall- 

rathea ans Kreisabscluiitten bestehen rad durchbrochene Arbeit bilden. Das untere Stockwerk der 
Pyramide zeigt andere Vercieroagcn, ala da« obere, und die Hibben des enteren laufen auch nach eiactn 
anderen stnmpreren Winkel, als die Hibben de« aweiten Geschosses, die In einem spitzeren Winkel 
ausammealaufen r ). Diese ganz eigentümliche Structur, welche man erst bei genauer Untersuchung in 
der Nahe wahrnimmt, laut den Thurm besonders schlank erscheinen, und kommt an keinemder bekannten 
durchbrochenen Thirme vor')- Das aweite Gesehoas des Thurm« geht im obersten Dritthcil in eine 
undnrehbrochene spitze Kappe Chor, die mit prismatischen Einschnitten und oben mit einem Kraazge- 
»ims geschmückt tat. Von da ans geht die Spitsc in acht flachen Seiten bis au der aus steinernem 
Blältcrwcrk gebildeten, weit aualadenden Blume und endigt in einem achteckigen Knopfe. 

Wenn der Beschauer die Aassenscite des Domes vollstindig in Augenschein nehmen will und 
in dem auf der Nordseite desselben gelegenen Sehlossfcof (zur Linken auf der Ansicht Bl. 3„, womit 
BL 16 su vergleichen Ut) eintritt, so wird er dort nichts besonders Merkwürdiges und nur eine kleine, 
B^nz einfache. ^Ditr.boiriire KinrAnrsthür in da» SeitensebilT der Kirche w ahrnehmen. indem der iillcre 
Theil des Domes, nehmlicb der Chor uad der Giebel des Kreuxbaucs, durch das anatossende Hehloaa 



1) Schweehten hat davon in grauem MaassUbc auf Bl. 3 »ein« Werke« Abbildungen gegeben. 

2) Schweehten drückt »ich hierüber S. 3 folgeudrrmmujcn aua: „Die Hibben laufen nicht wie gewöhnlich in 
„•hier geraden Linie bis zur SpiUr fort, »andern sind gebrochen. Im ersten Drittbeil «on der Basis au» 
„steigen die Hibben in 3 Grad Neigung gegen die Verticale aufwärt», welche Neigung in der Fortsetzung 5 (.rad 
„beträgt; die oben spitz aualanfende Kappe aber bildet zugleich den Stengel der Blume. Durch diese Art vnn 
„Verjüngung wird eine tcheinbare Ausbauchung hervorgebracht, wodurch die Pyramide ein »ehr angenehme» 
„Ansehen erhält" — Die von ihm auf Abb. II ». W. gegebene malerische Ansicht dicae* Thurm e» von der obersten 
Gallerte der Schloastreppc aufgenommen, giebt einen »ehr deutlichen Begriff von dessen Bauart. — v. Wie- 
beking bat auf Bl. VII l seines Werke, eine Abbildung de» durchbrochenen Thuru.es mitgeteilt, welche die 
erwähnte Abweichung der Linie der Ribben bemerken lässt. Er giebt noch ausserdem vom Dam den Grundris», 
die westliche Faesde, den äusseren geometrischen Aufriia der Südseite, den Langendurehschnitt derselben Seite 
(wogegen Schweehten den der Nordseite mittheilt), den Queerdurchschaitt , die beiden Portale, Femler, 
Kapitale, den Lettner, Schlusssteine, Pfeiler etc., allein die Abbildungen (s. BL VIII uad XLIV seines Werkes) 
sind höchst mangelhaft, 

3) Vergl. Franz Tschiachke, der St. Strpbansdom in Wien und seine alten Kunstdenkmale, Wien 1833. Kol. 
Bl. XI, XII., XIII. — H. Schreiber, Denkmale der deutschen Baukunst de. Mittelalter, am Oberrheiu 
Freiburg 18SS. Fol. Heft II. , der Münster za Freiburg, BL 3; und Heft III., der Münster an Strasburg, 
Bl. 4. — G. Moller, Beiträge zur Kenntnis» der deutschen Baukunst des Mittelalters. Danustadt IStl. Fol 
Heft XIX-XXIL, BL II. — CAopay, CofAesW« /roaruu«. Pari, 1836. Fol. L«r. X, XI. — J. JbT.r 
päy, flau, ttmoiKUM, sechs«» and Km *f Ute CUrc* «f ifetoMa » Portugal. Im Am, l'fl.'i, Fol. BL 1. 3. u. 
10. (Die Kirche zu Batalha bat einen ähaEchea durchbrochenen Seitenlhnrm , al» der Dom zu Meissen). — 
Stieglitz, von deutscher Baukunst, und v. Wiebeking, bürg. Baukunde, geben Abbildungen von den 
Tbürmen zu Wien, Freiburg, Slr«»sbnrg, Batalha etc. 
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verdeckt ist. Auf die Südseite (cur Rechten auf der Ansicht Bl. 3') zurückkehrend, gelangt er in 
den neben dem Östlichen Theile der Kirche und am Fusse des durchbrochenen Thnrmes befindlichen 
Hof, wo er (s. Bl. 5') einen Theil der Südseite des Chores der Kirche ') mit den daran gelehnten 
Kreuzgange und die Giebclseite der üfagdnlenenkapelle erblickt. Von hier aus bis in die Nähe des 
südlichen Portales zurückgehend, wird der herrliche Giebel des Kreuzbaues und dann die Jo- 
hannis-Kapelle in ihren iusseren Theile» seine Aufmerksamkeit fesseln. DieserGiebel (abgebildet 
auf BL 7", womit man die von S eh w echten aof Bl. 3 Fig. 1 mitgetheilte rein geometrische An- 
sicht desselben vergleichen kann) ist im schönsten Style der gothisehen Baukunst aufgeführt Seine 
Vorderseite wird durch neun Oeffnungen gebildet, welche sammtüch oben in Kleeblatt-Form geschlos- 
sen sind und sich zu beiden Seiten der Gicbolspitze herabstufen. Sie sind durch dünne Stabe ge- 
schieden, welche auf würfelförmigen Füssen ruhen. Zwischen der durch diese Stäbe und Oeffnungen 
gebüdeten Durchbrechung und der aus festen Quadern erbauten Hinterwand ist ein Raum von meh- 
reren Fuss, der bei hellem Sonnenschein die mannigfaltigste Beleuchtung darbietet. — Der Giebel 
hat einen schon gegliederten Daehslms, und auf der Spitze steht ein grosses steinernes, mit Lilien ver- 
ziertes Kreuz. Auf jeder Seite des Giebels befindet sich ein Thürmrhen von drei Geschossen, deren 
unterstes ein Viereck bildet, welches mit einem eingeblendeten Fenster versiert ist Das zweite Gc- 
schoss ist ein Achteck, dessen Verbindung mit dem untern Viereck durch eine Blattverzicrung ver- 
mittelt wird, und das anf jeder seiner Fliehen mit einem hohen cingeblendeton Fenster geschmückt ist; 
darüber sind kleine Giebel mit geblätterten KnOpfon. Das dritte Gcschoss besteht in einer achteckigen 
Spitze, die gleichfalls in einen Knopf endigt — Bei näherer Betrachtung des Aeusscrcn der Jo- 
hanniskapelle ergeben sieh folgende Eigentümlichkeiten der Bauart, welche beweisen, dass diese Ka- 
pelle gleich dem Giebel des Kreuzbaues zu den ältesten Thcilen des Domes gehört, und unzweifelhaft 
aus der oben angegebenen Erbauungszeit (vergl. S. 5) 1291 herrührt. Sie hat zwei Geschosse, 
welche durch ein Kranzgesims von einander geschieden sind (s. Bl. Ö der Abbildungen). Im unteren 

ihr gute* Verhältnis und den schonen Schwung in den Linien des überwölbenden Spitzbogens den Styl 
der frühesten Periode der gothisehen Baukunst andeutet Demselben Style entspricht die Form der Fenster 
in beiden Geschossen, und der mit einem Wulst verzierten Vertiefungen, in welcher die Fenster des 
unteren Geschosses liegen, sowie auch die der Fensterfüllungen, von welchen die des oberen Ge- 
schosses denen in der Kirche Notrc-Dame zu Paris gleichen *). Auch die einfacho Gestalt der Strebe- 
pfeiler lässt den Styl derselben Zeit erkennen. Dagegen spricht sich in den dicht daranstoaaenden 
Thcilen des Domes selbst (wie in dem ganzen Fortbaue desselben nach Westen zu) deutlich ein weit 



I) Auf Bl. S* ist in der LnlcrKhrift ans Verleben: „Nordteil« des etr." anstatt „Südseite des etc." gesellt 
worden. 

S) Vergl. Ckapuy, CauWra/ri francawi »fr. I.hr. I «7 S. — I.r meyin-agc pilloTtiqut. Parit 1842. Fol. 
Livr. I. — Sereux d' Aginc o n rt , HiWo.rc dr /'nrl />.rr Li Mo»imt*$ dtpuii •» drrwUnct au IV. SiicU 
jutqv'A tte. m XVI''. Pari) rl Stratbourg, ISOS. Fol. II. XXXIX et L.XXL— I.t neyrn-dgr nunmiumfW tl 
ankittogiijiu. Parii I84J. Fol. pl. I und xugleich pl. 102, welche Kapitale dieser Kircbe abbildet, die itenca 
der Jobanniikapeile sehr ähnlich sind. 
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späterer Bauslvl au«. — Gleich du Portal an der Südseite (a. Bl. 6) giebt davon den augenschein- 
lichsten Beweiss '). Der übcrwolbendR Spitzbogen desselben hat die etwa* breite uad schwere Form 
der späteren gothischen Bauart und denselben Chirac ter trage* die flachen Hohlkehlen des Gcwän- 
Die Conaolen, auf denen die auf beiden Seiten dea Portalea in der Höhe 



Füllung im Spitzbogen dea Portalea durch leichte Formen, und auch in einigen der 
•leben Statuen, welche zur Zierde dea Portalea gehören, bemerkt man eine tüchtige künstlerische Auf- 
faaaung und eine besondere Lebendigkeit in der Haltung. Ueber dem Spitzbogen dea Portalea steht 
Maria, als Himmelskönigin dargestellt, das Christkind auf den Armen, in einem von der Maner sich 
Kreise, der eine Art von Glorie bildet. Ihr zunächst auf beiden Seiten stehen die 
d Barbara; an den Pfeilern der Kirche folgen dann die heil. Katharina und eine andere 
Heilige, deren Attribute fehlen; den Schluss machen auf beiden Seiten der Evangelist Johannes und 
der heil. Donatus. Ceber der Maria erhebt sich ein aua der Mauer hervortretender spitzer Giebel, mit 
Blätterwerk reich versiert und oben in einen Knopf endend. 

Die nähere Schilderung des westlichen Portalca, ohnerachtet dasselbe zu den äusseren 
Tbcilen der Kirche eigentlich gehört, verapare ich bis lur Beschreibung der Fürstenkapclle (a.S.22), 
durch welche dieaer Eingang gegenwärtig versteckt wird. 

Das Innere. 

Zu besserem Verständnis» des ganzen Baues wird es nöthig sevn, zuvörderst einen Blick auf 
den Grundrisa desselben auf Bl. 3' zu werfen. 

Die Form der Kirche ist die eines lateinischen Kreuzes, dessen Schaft (6, 15) auf dem breiten 
der Thurau; (14, «) atehL Der südliche Arm des Kreuzes (i, *) ladet weiter aus, als der 
(9, 10). Die Spitze dea Kreuzes ist verhältnissmässig sehr lang (4, II). Unter dem 
Fusae des Kreucea Cnden wir die grössere und kleinere Fürstengruft (17.*) angebaut; jene hat einen 
Haupteingang («) im Westen und einen zweiten (16) im Osten, welcher Letztere zugleich das west- 
liche Hauptportal der Domkirche bildet. Am südöstlichen Thurme befindet sich eine kleine Treppe («*), 
welche in die im Inneren dieses Thurmcs in einiger Höhe vom Erdboden sich befindende Kapelle der 
Verkündigung Mariä (e), gestiftet im J. 1504 vom Dechant Ulrich von Wolfersdorf, führt. Unter 
derselben ist ein Gewölbe, welches wahrscheinlich zum Gefängnis* für die Geistlichen diente. Im 
nordwestlichen Thurme (14) ist die Kapelle der heil. Drei- Könige und unter ihr die des heil. Andreas, 
welche vermuthlich aus dem Umgänge der Kirche, wo Conrad von Boruez sie I2til) erbauet hatte, 
beim Umbau der Kirche hicher verlegt wurde. Neben diesem Thurme gewahren wir eine Wendel - 



I) Man vergleiche damit die bei Schwecbten Bl. S grgebrni: Abbildung, welche dir»» Portal gan» t* fnre 
den 01. 13 .eiaes Werkes mitgetbrUte» Durchschnitt desselben Portal«, 
die Form der Dachen Hohlkehlen des Geländes deutlich wiedergibt. 
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treppe (13}, auf welcher man zum Singeehor hinaufsteigt. An der Südseite des Schiffes führt cia Eingang 
(e) mit mehreren Stufen und ein ähnlicher auf der Nordseite (12) in die Kirche. Gleichfalls auf der 
Südseite finden wir die von Conrad von Borucz im J. 1291 gestiftete achteckige Johanniskapello (9), 
welche einen Eingang von Osten her aus dem Queerschiffe der Kirche hat. Neben dieser Kapelle 
befindet sich eine aus dem südlichen Seitenschiffe der Kirche (bei f) nach dem «weiten Singechor (A), 
wo ehedem die Orgel stand, führende Wendeltreppe. Im südlichen Anne des Queerschires (i, *) be- 
merken wir einen in seiner Grundform angegebenen Pfeiler; er tragt die Wölbung, auf welcher die 
Knipore ruht, die den südlichen Arm des Ouecrscbiffcs einnimmt. Im nördlichen Arme des Queer- 
schiffes (9, 10) ist eine eben solche Empore, die aber auf zwei Pfeilern ruht. — Das Schiff der Kirche 
(von den Seitenschiffen durch vierzehn Pfeiler, sieben auf jeder Seite, getrennt) wird von dem Chore 

gebene) Treppe leitet und mit dem Lectorium zusammenhingt. 

An beiden Seiten des Lectoriuros bei (7, 8) befinden sich zwei kleine Pfeiler, welche eine 
l'cbcrwolbung tragen, die auf jeder Seite neben dem Lettner eine Art von schmaler Halle 
bildet '). Vor dem Lettner (bei 6) steht der Altar zum heiligen Kreuz. Durch den Lettner 
führt auf jeder Seite dieses Altares eine kleine überwölbte Thür in den Chor, dessen vorderer 
Raum (3, •, 5, Im, ••) auf beiden Seiten mit den Domhcrrenstüfalen besetzt ist Am südlichen 
Ende dieses vorderen Raumes (bei ••) geht eine kleine Thür in den Kreuzgang (r, s), wohin 
auch die in dem südlichen Flügel des Kreuzbaue« (bei II) befindliche Thüre führt. Da wo 
der hintere Raum des Chores beginnt (m, //, cc, y) bemerkt man (hinter • und »*) zwei Wendel- 
treppen, mittelst deren man nach den östlichen Thürmcn gelangt, von welchen der südöstliche oben 
als der durchbrochene Thurm bezeichnet worden ist Durch die im hinteren Chorranm auf der Nord- 
seite liegende Thür (y) geht man in die Sakristei, vormals die neue Kapelle Aller-IIeiligen (n). Ihre 
Wölbung ruht aur einem in ihrer Mitte befindlichen Pfeiler (10) und sie steht durch einen Umgang 
(«, 0 mit dem auf der Südseite gelegenen Kreuzgange in Verbindung. Inmitten des hinteren Chor- 
rnumes, dessen Schluss aus dem Achteck construirt ist, steht der Hochaltar. - Der von der Sakristei 
westlich sich befindende Raum (r) ist jetzt unzugänglich, indem der Eingang vermauert ist. In die 
Kapelle daneben (2) aber führt eine Thüre aus dem nördlichen Arme des Kreuzbaues; sie war den 
Aposteln Simon und Judas gewidmet, und ist vielleicht vom Domherrn Kunccko 1317 gestiftet, dessen 
Grabstein »ich darin befindet. — An den Umgang («, 0 stösst der Raum (r, Ü), welcher Jeden- 
falls die alte Kapelle AIler-Heiligen war, die im J. 1296, als zwischen der Kirche und der Kapelle 
der heil. Maria Magdalena befindlich erwähnt wird. Letztere (?) liegt am östlichen Ende des Kreun- 
ganges fj>), aus welchem eine Wendeltreppe auf die ehemalige Empore derselben führte. Ihrer wird 
bereite im J. 1274 gedacht und sie ist offenbar älter als die jetzige Domkirche. — Der 
westliche Theil des Kreuzganges (m) steht durch ein Thor (e) mit dem neben der Domkirekc befind- 
lichen freien Platze in Verbindung. 



I) Ms«, »rrglcicbe hierbei den auf Bl. 3« unter L, M. A , 0, P, Q, R m größerem Maai.tab* errichüiehen 
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Es werden noch zwei am Dom angebanet gewesene Kapellen in den Urkunden erwähnt, 
nehmlieh die des Apostels Bartholomäus, auf der rechten Seite der Kirche, und die der heil. Dreieinig- 
keit und des taichname» Christi, welche im J. 1401 vom Markgrafen Wilhelm gestiftet worden ist, 
und auf der Mittagsseite des Chores lag, auch mit demselben durch ehe Treppe in Verbindung 

andere Reihenfolge, als den Nummern der Abbildungen nach, beobachten. 

Beim Eintritt In die Kirche durch das südliehe Portal (III. 0 und e auf dem Grundrisse 
BL 3') geniesaen wir der Ansicht, welche Bl. 1 1 zeigt Wir stehen im südlichen Seitenschiffe und 
wenden den Blick etwas links oder nordwestlich, wo sich uns zunächst das Mittelschiff mit seinen von 
schlanken Säulen und Stäben umgebenen Pfeilern und seinen (64 Fuss) hohen, mit vielgegliederten 
Hibben durehhVhtenen Gewölben und hinter Ihm das nördliche gleich hohe Seitenschiff mit seinen 
grossen Kenstern und dem reich versierten Singechore darstellt. Die Majestät und Würde des Ge- 
bäudes hnponirt dem Beschauer, und die Mannigfaltigkeit der Verhältnisse, welche durch die Pfeiler- 
stellungcn und die GewOlbeführnng hervorgebracht wird, sowie die Abwechslung von hellem I.irht 
und Reflexen, von Halbschatten und tieferem Dunkel, machen bei Sonnenbeleuehtung von hier aus eine 
vortreffliche Wirkung, l'cber die Einzelnheiten finden wir Folgendes anzumerken ')= »ie Schafte der 
schlanken Säulen (Dreiviertelsäulen), die sich an die Pfeiler lehnen, ruhen auf drei platten Wülsten, 
wovon die beiden unteren völlig flach und tellerförmig hervortreten. Der eigenüiche Säulenfuss be- 
steht aus zwei Achtecken, deren unterer Theil (Untersatz) durch einige Gliederungen von dem oberen 
geschieden wird und weiter als dieser ausladet. Diese Siulenfusse entsprechen ganz dem Stvlc der 
gezx-n die Mitte des 14. Jahrhunderts üblichen Bauart. Die Kapitäle der Säulchen sind niedrig 
und mit Blätterwerk verziert. Die darüber sich erhebenden Hibben des Gewölbes sind breit und be- 
stehen aus vielen Gliederungen von Stäben und Hohlkehlen. Neben den Säulehcn laufen an den 
Pfeilern mehrere dünne Stäbo hinauf, die zur grösseren Unterbrechung der Pfeilerwände dienen und 
in das Gewölbe sich hinaufziehend den Schmuck desselben vermehren. An dem Pfeiler zur Linken 
der Ansicht ist jetzt der Grabstein des Bischoffcs Johann von Weissenbach (•}• 1487) angebracht, drs 
Erbauers des Biachoffhofc**). Der im Hintergründe sich darstellende Singechor ruht auf zwei hohen 
Bogen und hat im nördlichen Seitenschiffe seinen Platz. Der Raum über den Bogen desselben ist mit 
halberhobencT und die Gallcric mit durchbrochener Ornamentik ausgeschmückt J > Dieser Sin K echor 
nahm ehedem die ganze Breite des Hauptschiffes und der beiden Seitenschiffe ein, allein beim Brande 
im J. 1547 ist der Theil, welcher im südlichen Seitenschiffe stand, gänzlich destruirt worden. — 
Der Beschauer versetze sich nun in den nördlichen Arm drs Krouzbaucs unter die enge Halle, 
welche auf dem Grundrisse Bl. .V mit der Ziffer 7 bezeichnet ist. Von hier aus, also von Nordost, 

1) Man kann hierbei den «in Scbwechlrn in »ehr grauem MwMUbe auf Abb. 6 seine» Werkes mitgrtheiltrn 
Langemlurchschnitt der Kirche vergleichen. 

2) Eine vollständige Abbildung diese», als Kuiutwerk jedoch nicht besonder.« zu beachtenden, Grabsteine .• bei 
Eberl, S. HO, »o sieh auch die firab.chrift sbgedruckt findet, welche darauf z» le-cn ist 

3) Eine Abbildung in gros»™, Maasolabc (riebt Sei, »echten Bl. Ii. 
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ist die auf DI. 8 dargestellte Anrieht der Kirche aufgenommen, welche uns deren südwestliche Theile 
ror Augen stellt. Den Vorgrund znr Rechten bildet der nördliche Hauptpfeilcr de« Mittelschiffes, da 
wo Letzteres ia den Kreuzbau übergeht; an demselben befindet sich jetzt. die Kanzel. Von diesem 
Pfeiler ist auf Bl. 3« unter J ein horizontaler Durchschnitt gegeben. Links blicken wir in einea 
Thril des Mittelschiffes und gewahren von fem denselben Grabstein des Bischoffes Johann von Wees- 
bach, dessen bei DI. 11 erwähnt wurde und den südlichen Eingang in die Kirche, sowie einen Theil 
des südlichen, dem Mittelschiffe gleich hohen Seitenschiffes. Heiter links aehen wir den zweiten 
Singechor, welcher von Ähnlicher Form und auf ähnliche Welse versiert Ist, als der im nördlichen 
Seitenschiffe. 

Treten wir hierauf aus der kleinen Halle heraus und stellen uns neben den gedachten nörd- 
lichen Hauptpfeiler, nach Südost gewendet, so Überblicken wir das flneersehuT der Kirche und da« 
Lectorium und sehen über dasselbe hinweg in den nordwestlichen Theil des hohen Chores. Dieser 
Standpunkt ist auf DI. 10 genommen 1 ). Hierbei ist Folgendes zu bemerken: Die Hibben der Gewölbe 
sind hier in etwas einfacherem Style, als die des Mittelschiffes und der Seilenschiffe, und die Gliede- 
rungen minder reich, aber grnssartiger ausgeführt, welches eine etwas frühere Dauart bekundet. Die 
Füllungen des grossen Fensters am Süd-Ende des Qucerschiffc* sind einfacher und die Klccblattfonm 
ist daran vorherrschend. (Man vergleiche damit die mannigfaltigere, aber zuweilen groteske Form 
der Fenster im Seitenschiffe, von denen einige auf DI. 5« abgebildet sind.) Unter Jenem grossen 
Fenster befindet sich (ebensowie am Nord-Endo de« Quoerschiffcs) eine Empore, welche sich im 
rechten Winkel an das Lectorium anschlicht uud auf einem breiten Dogen ruht. Die GaDcrie dieser 
Empore ist mit halberhobenen Zierrathen versehen, deren Character in der auf DI. 3* unter .4 ersicht- 
lichen Abbildung noch deutlicher hervortritt 7 ). Das Lectorium, welches in seiner ganzen Ausdeh- 
nung sich uns auf DL 10 darstellt, verdient unsere besondere Aufmerksamkeit, theils wegen seiner 

Grundform ersehen wir aus dem Grundrisse der ganzen Kirche auf DI. 3* und aus dem ebendaselbst 
unter L bis R gegebenen besonderen Grundrisse des Lectorium». An demselben beladen sich fünf 
grössere und zwei kleinere auf Säulen ruhende, und an den Ecken zwei weite Dogen ohne Säulen. 
Eine steinerne Gallerie läuft oberhalb dieser Dögen über das ganze Qucertchiff hin. Von den fünf 
grösseren Dögen ist der mittelste durch den vorstehenden Altar (des heil. Kreuzes) und «ha darüber 
befindliche Gemälde verdeckt. Der nächste Dogen auf jeder Seite des Altarea enthält je einen Dnreh- 



I) Ich mache hier darauf aufmerksam, «las» der Pariser Lithograph die ZiflVrn und die Unterschriften »on IM. In 
und 13 verwechselt hat. DI. 13 nut nehmlich die Nr. 10 und die Unterschrift: „Queerschiff und 
Lectorium' 1 erhalten. — Bl. 10 dagegen muss die Nr. 13 und die Unterschrift: „Ansicht des hohen 
Chores im Dom zu Meissen, nach Westen zu sehen", bekommen. 

!i) Einr ähnliche Empore (welche man auf Bl. 10 nicht sehen kann, weil sie sich im Rücken des Beschauers befindet), 
ist im nördlichen Flügel des Queerschiffes vorhanden. Die Pfeiler und Tragsterae, auf welchen die sie tragenden 
flogen ruhen, sind mit eigcnüiiimlichcn Kapitalen, zum Theil Thierknpfe darstellend, »erziert. Einige derselben 
habe ich auf BL t!H abbilden lassen. 

5 
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gang: durch den einen trat der Probst, durch den anderen der Dechaat bei Proeesslonen in die Kirche. 
Die beiden nächstfolgenden Bogen zeigen in einem tiefliegenden Felde schone Verzierungen aus Klee- 
blättern, welche auf Consolen und auf den Decksleiaen der Häuten ruhen; darüber ist eine Zickzack - 
fOrmige Bedachung und im Schlusswinkcl den Spitzbogens eine klecblattartigo Füllung mit einem 
BläUerbfindcl '). Die zwei nächsten Bögen auf jeder Seile bilden schmale Hallen, und den Schluss 
nach der Aussenmaucr des O^erschiffes machen zwei weile Bogen, durch deren einen man auf der 
Südseite nach der in den Kreuzgang führenden Thüre. durch den anderen auf der Nordseite in die 
dahinterliegendc Kapelle gelangt Die verschiedene Weite dieser Bogen , wovon einige nur als 
eingeblendete Bogenstcllungen , andere als Thüren oder Durchgänge erscheinen, giebt dem unteren 
TheUe des Lettner» viel Abwechselung. — Der obere Theil de» Lettner» besteht in oiner steinernen 
Brustwehr, mit Verzierungen versehen, welche in Quadrate eingerahmt und felis aus Kreisbogen, 

(Einige davon sind auf Bl. 3' unter B. E, G, II, « abgebildet 3 ). An die Brustwehr angelehnt, 
auf Consolen, stehen die Statuen der Heiligen Bartolomäus und Basilius (die Bildsäulen der Heiligen 
Alexius und Barbara, welche ehedem hier ebenfalls standen, sind nicht mehr vorhanden), die sich durch 
Tüchtigkeit der Arbeit und Gediegenheit der Formen vortlicilhaft auszeichnen 4 ). — Der vor dem 
Lettner stehende Altar hat ein «ehr werthvolles Gemälde von Lucas Kranach, welches im mittelsten 
Felde die Kreuzigung des Erlösers, darunter das Opfer Abrahams und die Erhöhung der ehernen 
Schlange vorstellt. Die Flügel enthalten je drei verschiedene Darstellungen . nchmlich der rechte 
Flügel die Geschichte der Auffindung des heil. Kreuzes, der Unke Flügel die Scene, wo dem K. 
Constantin da* Kreuz in den Wolken erscheint, und die Errichtung des Kreuzes durch K. Heraclius. 
Auf der Pretella ist die heil. Nesse vorgestellt; unter den Gläubigen finden steh Herzog Georg, seine 
Gemahlin und sein Beichtvater Mag. Eisenberg abgebildet. 

Schreiten wir nun durch die auf der Südseite neben dem beschriebenen Altare im Lettner an- 
gebrachte Thür, so gelangen wir in den hohen Chor, von welchem Bl. 12 eine unfern die«er 
Kiagangathür und nach Osten zu genommene Ansicht giebt (Man »ergleiche hierbei die andere An- 
sicht auf Bl. 1^, welche oberhalb der ersten beiden weiter gegen den Hochaltar befindlichen Stufen 
und nach Westen zu genommen ist, und auf welcher sich die Domhcrrnslühle vorzüglich deutlich 
darstellen.) 



I) Vergl. Schwebte», Abb. 1 1 , wo »ich eine n face aufgenommene solche Bogen'lelliing findet; auf ilievm 
Blatte Bind auch die Detail» der Siiulen-Kapilile dargestellt. 

•2) Sehweehten hat auf Abb. 10 »eine» Werke» eine Ansicht gegeben, »debe unter dem südlichen der rrwuhn 
ten weiten Bögen aufgenommen Ut, und welche nicht nur diesen uud die daneben befindliche schmale Halle, 
»ondern mich die Seitenwand de» Lettner» darstellt , recht« übet einen Itlick nach dem Schiffe der Kirclu- 

•1) Sehweehten hat sie noch vollständiger auf Abb. II »eine» \>erkc< gegeben. 

4) Von der am Lettner ehemals befindlich gewesenen Innschrift, welch« dem Erbauer de» Lettners gewidmet «jr, 
uud welche Ur.inu. S. 83 aufbewahrt hat, ist gegenwartig nicht» mehr in sehen Auch die «biigen von ihm 
erwähnten Inn.chriften an den Winden de. Chores sind verschwunden. 
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Auf dieser Ansicht gewahren wir an der Nordseite die in die Sakristei führende Thür '), deren ge- 
wundene Säulen und aieh durchschneidende Hibben andeuten, daac wenigsten« ihre jetzige Ausschmückung 
erst dem Knde des 14. oder dem Anfang des 15. Jahrhunderts angehörig se.y. Ceber dieser 
Thüre stehen auf einfachen Consolen und unter zierlichen Baldachinen die Statuen K. Otto'» I. und seiner 
(«weiten) Gemahlin Adelheid, gegenüber an der rädlichen Hand die des Evangelisten Juhaanes und 
des Bischoffes Donatas, Erstorc die Stifter, Letztere dio Schutzpatrone der Kirche. Diese vier 
Statu cn (abgebildet auf BL 14', und die daran vorkommenden Details dargestellt auf Bl. 14*), ver- 
dienen eine genaue Betrachtung, sowohl an sich, als wegen der unverkennbaren Aehnlichkeit der- 
selben in Gestalt, Ausdruck und Styl der Bearbeitung mit den Bildsäulen der Stifter des Domes au 
Naumburg iu der dasigen Domkirche *), sogleich aber anch wegen der an ihnen vorkommenden Kin- 
zclnheiten des Costüms, der Schmucksachen, der bunten Uebermalung und Vergoldung, wobei au be- 

ursprünglichcn Färbung nachgeahmt sind. 

k. Otto, von edler aber nicht allzngro«er Gestalt, ist in vollem Ornate dargestellt. Von sei- 
nem grünen Untergewande bemerkt man nur die Aermel unter der weiten Tunika hervorragend. Diese 
ist von geblümtem Goldsteff und reicht bis an den Füssen. L'ebcr sie hängt der Purpnrroantel, mit 
Hermelin gefüttert und mit gleichem Pelzkragen; er wird über der Brust durch eine goldene, mit 
Bubinen besetzte Agraffe und awei von derselben ausgehende Riemen zusammengehalten. Des Kaisers 
ernst männlichen Kopf, welcher nach der neben ihm stehenden Gemahlin gewendet ist, bedecken 
braune, lang gelockte Haare und eine reiche goldene und mit Bubinen besetzte Krone. In der Rechten 
hält der Monarch den Reichsapfel, in der Linken einen starken Scepter. — Seine Gemahlin, von 
hohem und majestätischem Wuchs, ist gleichfalls in vollem Ornate. Ihr l : ntergcwand tritt kaum ein 
wenig unter der langen Tunika von schwerem glatten Stoff hervor. Darüber hinweg hängt ein grüner, 
mit Hermelin gefütterter Mantel, welchen eine auf der Brust angebrachte schildförmige Agraffe, mit 
dem Mantel durch zwei grosse goldene Knöpfe verbunden, zusammenhält. Den Hals und einen Theil 
des Kinnes umsehliesst eine festanliegrndc Kopfbinde von weissem Leinenzeug, die aber am Hinter- 
kopf in Form eines Schleiers bis auf die Schultern herabhängt, in derselben Art, wie sie noch jetzt 
die Carmcliter- Nonnen tragen; das Haupt bedeckt eine reiche mit Perlen geschmückte Krone. Die 
rechte Hand der Kaiserin ist in Bewegung nach der Brust, ihre Linke hält den Mantel; daa Gesicht 
ist nach ihrem Gemahl zu gewendet, mit einem wie überirdisch lächelnden Ausdruck. — Der an der 
südlichen Mauer, jenen beiden Statücn gegenüber, beCndliche Evangelist Johannes ist in einen weiten 
Pricsterrock von goldgelber Farbe gekleidet, über welchen ein rolher, Jedoch grün gefütterter antiker 
Mantel von der linken Schulter herabhängt und unterm rechten Arm sich bis an die Brost vorzieht. 



I) Sc h wehten hat ton der Thür und «lern durch dieselbe dem Beschauer geehrten Eiabück in die Sakristei 
eine «ehr schöne Abbildung auf Bl. IS »eines Wertes gegeben. 

•1) Vergl. meine „Denkmale d. Bauk. d. Mittelalt. in Sechsen", Audi. II. Lief. » — 14, Bl. IS and 17, sowie 
S. 17 etc. und 5(1 des Totes - vornehmlieh eneb C. P. Lep.iu«, über das Aherthum und die Stifter de* 
Domes in Nsumbnrg und deren Statuen im westlichen Chore, Naumburg 18«. 4", als I. Heft d. Mitteilungen 
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Heiae linke Hand hält das aufgeschlagene Evangelium, wahrend der Zeigefinger der rechten Hand 
auf die in gothischen Majuskeln geschriebenen Worte : ,,/n prineipio erat rerAwm.", hindeutet. Lange 
blonde Locken fallen vom Scheitel herab und das Jugendliche Antlitz i»t gegen den Hochaltar ge- 
wendet. — Der heil. Donatas daneben ist in ein weisses Chorhemd gekleidet, über welche« die Htola 
aus schwerem Goldstor gezogen ist. Darüber ist ein rotbes Messgewand geworfen, mit goldenen 
Quastenschnüren verziert. Seine rechte Hand, auf deren Mitte ein kreisförmiges Wundenmaal cu sehen ist, 
macht eine segnende Bewegung; seine Linke hilt den oben vergoldeten Bischofsstab. Auch des Donatus 
jugendliches Gesicht ist nach dem Hochaltar gewendet, der Kopf mit einer BisrhotTsmützc von der 
alten niedrigen Form bedeckt '). — Diese vier Statuen gehören zu den ausgezeichneten Bildwerken de» 
13. Jahrhunderts und stehen den Wcchsclbnrgisehen, Freiberger r ) und Naumburger 5 ) Statuen nur 
wenig im Knnstwcrthc nach. In dem Sandsteine, aus welchem sie gefertigt sind, konnte nicht die 
Feinheit, wie in Marmor, erreicht werden, gleichwohl zeigen die Gestalten in Haltung und Ausdruck 
das Gefühl und Talent des Bildhauers, und in der Gewandung spricht sich ein grossartiger Charartcr 
und Bekanntschaft mit der Antike aus, durch deutsche Kunst motivirt. Am meisten zeichnen sich in 
dieser Beziehung aus die Statuen der Kaiserin und des heil. Donatus, deren Gewänder in edlem 

Ein besonderes Interesse giebt den Statuen im Dom zu Meissen die Eigentümlichkeit und Wahr- 
heit des Costüms, welches bei den Figuren Ottos, seiner Gemahlin und des beil. Donatus ganz den 
Trachten der Yerfertigungszeit angemessen, während das der Wechselburger, Freiberger und selbst der 
Naumburger Statuen mehr oder weniger idealisirt ist; ich habe desshnlb auch die an den Meissner 
Statüen sich befindenden Schmucksachen als nicht unwichtig (auf Bl. 14'') in grösserem Maasstabe 
nachbilden lassen. — Beachtungswerth sind auch die über diesen vier Statüen angebrachten steinernen 

Neben der Tkürc, über welcher die Statüen des Kaiserpaarcs stehen, gewahren wir (auf 
Bl. 12) ein steinernes Tabernakel oder Ciborium, ein Kunstwerk altdeutschen Geschmackes, 
welches ebenfalls Aufmerksamkeit verdient. Obgleich einige Tfaeilc desselben verletzt sind, so ist doch 
die ganze Form desselben leicht in der Idee herzustellen, wie dies auf der Vignette des 1. Bandes 
der 1 . Abtheilung geschehen ist Die daselbst gegebene malerische Ansicht ') verdeutlicht , dass der 

I) Um von diesem buntfarbigen Schmuck einen anachaulichcn Begriff zu geben, habe ich den Exeinplareu Jet 
Lieferungen über Meissen auf chinesischem Papier die beiden Blätter 14* und k eolorirt beigefügt. Ka können 
aber auch die Besitzer von Eienplarcn mit Abdrücken auf weissem Velin-Papier von diesen beiden Blattern 
colorirtc Abdrücke nachgeliefert erhalten, wenn sie dafür 1 Thaler erntenden. 

•1) Vergl. Ablh. I. Lief. I, 2, 3 meiner „Denkmale d. Bauk d. Mitlclall. in Sachsen", und dasjenige, wa« 
Schorn, Kunstblatt, Jahrgang 1836 No. 37, 1837 No. 70, 1838 Nu. 78 und deutsche Yierlelj»hr«fhrill 
1811 No. 16; — Kugler, Muieum, IS36 No. 9, 1837 No. 1 u. 38;— Hulluche Jahrbücher f. Wi». und Kuiut 
1839 No. 87 u. 68; — von der Hagen, Allg. Preuu StaabzeiL 1830 N». 04, 1837 No. 10, 1838 No. 334 
über den hoben Werth dieaer Bildwerke gesagt haben. 

3) VergL die S. 19 angerührten Lieferungen meinen Werke* über Naumburg und die erwähote Schrift. 

4) Sehwechtca hat auf Bl. 30 diese Baldachine »ehr genau einzeln dargestellt . 

5) Sch» echten bat auf Abb. 16 seines Werke, einen .ehr »crtlnollen geometrischen Aufri.» von dem e .inim 
Tabernakel, und auf Abb. 17 einen Aufri». nebrt Gruadri« der Bekrüoung in grossem Maas.labe gegeben. 
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untere Theil dieses Sacramenthasscliens drei »eben einander befindliche Schränke bildet, die durch 

steinerne Stäbe geschieden and mit Gitterwerk verwahrt find. Diesen Untersatz bekränzt ob« eine 

durchbrochene Krone, die im Grundriaa eine ovale Form hat und aus giebelartigen, auf Kragatcinen 

mcnüieh durch Baumäste verbundene Spitzen ausgehen. Mitten in diesen Oval erhebt «ich eine hohe 
Pyramide von drei kleinen Geschossen. Da* unterste Geschoss wird durch acht freistehende versierte 
.Pfeiler gebildet, welehe oberhalb durch Bogen verbunden sind ; du aweilc, sieh verjüngende, Geachow 
besteht aus einem Kern in Gestalt eines gleichschenkeligen Kreuzes, an den Ecken in Säulen aus- 
gehend, zwischen denen wahrscheinlich ehedem kleine Statuen standen ; das dritte Geschoss zeigt eine 
schlanke, mit Knospen geschmückte Spitzsaule, welche oben in eine steinerne Blmne endiget. Die 
Verzierungen dieses Tabernakels beweisen, dass wir ein Kunstwerk aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts vor uns sehen, und hiermit stimmt auch eine Nachricht überein, welche besagt: „dass 
„im J. 1505 der Cardinal Ludwig im Auftrage des Pabstes die Erlaubniss ertheilte, das Sacra- 
„ment von dem Orte über dem Chore, wo es gewohnlich aufbewahrt wurde , In das neben dem 
„Hochaltare neu erbaute Ciborimn (woselbst bereits Reliquien aufgestellt waren) gebracht werden 
„dürfe." Der an dem Ostlichen Ende des Chores befindliche Hochaltar ist ein gewohnlicher länglicher 
Würfel aus Sandsteinplatten ohne alle Verzierung. Der Altarschrein aber enthalt ein sehr gutes Ge- 
milde aus früherer Zeit, Meiches die Anbetung der Konige in grossen Figuren vorstellt. 

Nehmen wir nun zur Betrachtung des hohen Chore« den «weiten (auf Bl. 48 dargestellten) 
Standpunkt, so gewahren wir zunächst links und rechts einfache Domherrnstühle und hinter denselben 
fortlaufende, mit Säulen und Spitzbogen geschmückte Nischen, mit darüber befindlichen steinernen 
Baldachinen. Die Halbsäulen, welehe Jede dieser Nischen von einander scheiden ') sind mit Kapitalen 
im bessten Geschmack des gothischen Baustyle« verziert? einige davon findet man auf Bl. 5' abgebildet 
Die Baldachine darüber sind denen über den vier Statüen Im hohen Chore ähnlich, aber minder relcL 
(Vergleicht man damit diejenigen über den Figuren des südlichen Portales [s. BL 6], so wird man 
mein oben S. 14 über Letztere gefälltes Urthcil bestätiget finden.) Am Lettner bemerkt man, daaa 
die Gallerie auf der Rückseite mit eben solchen Rosetten, als sie auf der Vorderseite des Lettners 
vorhanden sind, verziert ist. Die untere Wand desselben wird, ausser durch die nach dem Haupt- 
schiffe führenden beiden Thüren, auf Jeder Seite noch durch eine klecblattfsnnigc , von zwei Säulen 

der Bischorstuhl, auf welchem bei feierlichen Gelegenheiten der Bischoff sass und zu beiden Seiten den 
Domprobst und Dechanten neben sich hatte. Der Stuhl ist Jetzt nicht mehr vorhanden und der auf 
der Ansicht Bl. 13 befindliche eine Ergänzung des Lithographen. Die Wölbungen im hohen Chore ent- 
halten die, auf Bl. 5 C unter A. B. C. abgebildeten Schlusssteine mit Rosetten von überaus zarter 
Erfindung und Form'). 



1) Schwächten giebt auf Abb. 14 und 15 »eine» Werke» eine geometruche A wicht vieler von diesen Säulen- 
.tcllnngcn und den Baldachinen m großem Maanfc.be. 

2) Schmechten hat mehrere »uf Abb. 13 No. 1-6 »eine» Werkes »ebr «hü« dargestellt. 

6 
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Geben wir nun vom hohen Chore zurück bi» cum westlichen Ende der Kirche, so über- 
schauen wir unter dem jetzigen Orgelehore, um nach Osten wrndend, dieselbe in ihrer ganzen Länge, 
«her den Letteer hin«. auch den oberen Theil de. hohen Choren erblickend (vergl. BL 9). Bei 
dieser Totalansicht neigt «ich vortugiwewe das Majestätisch« de« hoben SaulenwaMes, welcher durch 
reich gegliederte UeberwOlbugen aieb oben verzweigt und durch die hoben Fenster der Seitenschire 
aaf die mannigfaltigste Werne beleuchtet wird 1 ). 

Sind wir alsdann durch daa Gittertbor am westlichen Ende des Hauptschiffe:« in die fürat- 
liche Graft kapeile eingetreten, so gewahren wir hier daa von dieser Gruft kapeile eingeschlossene 
westliche Hanptportal des Domes, von welchem ein GrundruM auf BI. 3* unter E. und eine 
malerische Ansicht auf BL V ersichtlich ist *). Die hohe viereckige Thüre hat oben gebrochene 
Ecken und Ist von einem stumpfen Spitzbogen durchzogen, M iMi daa Gamie als durchbrochene Arbeit 
erscheint Die Thüre und das über ihr befindliche Relief wird durch einen hoben und schmalen 
Spitzkogen überwölbt, dessen ziemlich flache Seitenwinde ans vielen, etwas mageren Gliederungen 
von Stäben, Plattehen und Hohlkehlen bestehen. Anf jeder Seile des Portales befindet sich ein ans 
dem Achteck coastruirtes hohes Picdestal , mit eingeblendeten gothischen Fenstern , auf welchem link» 
die Steide des Evangelisten Johannes, rechts die des beil. Donatus stehet, Beide unter reich verwerten 

des Portales, befinden sich die nwolf Apostel in slteender Stellung und auf der Bogenapitee der seg- 
neude Heiland mit Maria und Johannes zu seiner Seite. Unter den Consolen dieser fünfzehn 
Statuen gewahrt man kleine Engel; über den Statuen sind spitzsäulcnfbrmige Baldachine mit knieead 
betenden Engeln auf der Spitze von welchen der über dem Erlöser ein Kren» hält. — Das Relief 
in Bogenfcldo dea Portelea hat «wei Abtheilongea und stellt in der unteren links die Geburt 
Christi und rechts die Anbetung der heil, drei Konige, in der oberen die Krönung der Marin dar. 
Obgleich sich in diesem Relief, sowie in Gestelt und Dmpirung der Apostel und Engel manches 
Schone findet, m zeigt doch das Portal beim Ucberblick des Ganzen Schwerfälligkeit und Ueberladung, 
und man gewinnt die Ueberzeugung, daas es ans einer späteren Porion« der deutschen Kunst her- 
rührt, auf keinen Fall aber gleichseitig mit dem Unterbaue der westlichen Tbürtne, sondern erst 
später angebaut aer. Dies ergiebt sich auch schon aus der Art und Weise, wie sich hinter dem 
Portale der Spitzbogen der Kirchmaner erhebt, sowie ans der Verschiedenheit der Gliederungen dieses 
Bogens und dea Bogen« des Portales; und die Uebcretestimmung des Styles in Anlage und Aus- 

1) Vergi, die von Schmechten anf Abb. 7 »eior* Werkes gegebene Ansicht, deren Standpunkt rerbu ontcr dem 
Orgekbore genommen uU Die «od mir gegebene Aiuaeht babe ich link» unter dem Orgelehore aufnehmen 

2) Schvrechten bat davon anf Abb. 4 »eine« Werke« eine ganz von der Vorderseile genommene Dar»tellung 
gegeben. Abgesehen von deren grösserem Haautabe, »o unterscheidet lieh die meinige dadurch, dam auf ihr 
.hu Grabmal Friedrich, des Streitbaren und überh».mt ein Theil de. Inneren .lie»er Gruftkapelle .ichl- 
bar tin.L 

1) Schmechten, der diese Figuren betender Enge) näher nnlcrracblc, belehrt uns, da«, sie nicht au. Slrin, 
.ondern an« einer Matte von Gip. nnd Sand geformt ond wohl er.t bei Erneuerung der Gruftkapclle im 
J. IflfiS a«fge,ctat worden »in.l. 
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schmücknag ') läset keines Zweifel übrig, das» das westliche Portal nicht viel früher als die fürst- 
liche Groftkapelle (1423 — 1425) und ziemlich gleichzeitig mit dem südlichen Portale ent- 
standen sej. 

ff.r.ten Friedrieh« de« Streitbaren (s.Bl. 15), deren Deckplatte den Verstorbenen in 1 
grosse nnd in halberhobener Arbeil zeigt Er ist im kurfürstlichen Ornate 
in der Hand. Zwei Löwen liegen zu seinen Füssen und in den vier Ecken der Platte sieht 
die vier Meissner Pro vinxiaJ- Wappen (s. S. 8) in flacher Arbeit. Um den Rand der Tumba läuft 
die Innachrift: Anno domini MCCCCXXVIII. etc. obiit iUuttru princepw et domin*» Friderieu* 
duw Baatoniae etc. '). An den beiden Längenseiten der Tumba selbst befinden sieh Je zwölf, an dem 
Kopf- und Fuss-Ende je sechs durch Zwischenakten mit verzierten Rundbögen gebildete Felder, 
in welchen Figuren von halberhobener Arbeit, Geistliche vorstellend , mit Jünglingsgestalten und 
Engeln in gravirter Arbeit abwechseln, und von denen die Letzteren Wappen der damals mit Sachsen 
befreundeten hohen Adelshiuaer in den Händen halten; nchmlieh: der Markgrafen von Landsberg, der 
Grafen von Orlamünde, des HurggTaflhumes Altcnburg, der Grafen von Pleissen, Scbwarzburg, Manns- 
feld, Stollberg, Beichlingen, Hohnstein, Gleichen, SchBnburg, Gera, Waldenburg, Kirchberg, Eisen- 
berg, Brehna. — Der Kunstwerth dieses Monuments ist gering, und im Stvlo des Gänsen neigt sich 
die Zeit des Verfalles deutscher Kunst Die Figur des Kurfürsten ist mager und trocken behandelt, 
die Relief-Gestalten an den Seiten der Tumba sind pygmäenartig und ihre Gewander »teif und un- 
gewählt; kurz die ganze Arbeit verräth mehr die eines Handwerkers als eines Künstlers. Dagegen 
zeigen die in gravirter Arbeit dargestellten Engel und jungendlichen Gestalten einen besseren Ge- 
schmack, mehr Leben und Haltung; besonders gut aber sind die Wappen ausgeführt Alle übrigen 
Grabsteine in dieser und in der ansteigenden kleinen Grnftkapelle sind in Bezug auf Kunstwerth 
Etwas mehr Aufmerksamkeit verdient ein jedenfalls von. einem 
Relief in Alabaster über der Thüre der kleinen Gruftkapelle , die 




U eberblicken wir schliesslich die Fenster der Domkirebe, so bemerken wir in ihnen 
eine grosse Verschiedenheit Die des hohen Chores (s. BI. 12) sind zwar nicht ganz in der ein- 
fachen und edleren Form wie die der Magdalenen - Kapelle (s. Bl. 4) nnd der Johannis -Kapelle 
(s. Bl. «), zeigen aber den besseren Stvl, welcher im 13. Jahrhunderte herrschte. Doch acheint mit 
des hohen Chores (wovon man eines auf BL 12 links und zwei von aussen auf 



I) Ich mache hierbei auf die an den Seiten befindliche» Staliien Dnvid, Mari» mit dem Kind, und auf deren 
Baldachine, sodann auf die buch über den Kapitalen der Wandsäulen sichtbaren Blätter-Auswüchse und auf die 
eigentümliche Gewülbefühmng, die man auch im Grundrisse auf DI. 3* 17 genau angegeben findet, sufmerk- 
»am, erwähnend, dass da> kleine Portal, welche« man recht! theilweise sieht, in der 1534 erbauten kleinen 
GrnftkapcUc Georg» de» Bärtigen gehört. 

3) Die vollständige Innsclirift und eine genaue Aufzahlung und Beschreibung der Wappen etc. a. bei Urainus 
S. 21, und bei Eberl S. 8H. Letzterer hat auch eine Abbildung des ganzen Grabmale» gegeben, eben «o 
Horn zu S. 595 .eine» Werke«, wo »ich beide Seiten dieser Tumta dargestellt finden 
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Bl. 5 erblickt) »fiter eine Veränderung vorgeDommen worden zu »eyn; denn die geradlinigen Gitler- 
stihc derselben sind früherem Baustyle nicht angemessen. Die Fenster in den Abseilen de* Haupt- 
sentfes (s. Bl. 5 C unter D~) zeigen durch ihre künstlichen Füllungen und etwa* groteske Korn bereit» 
den Uebergaag «um Verfall der gothlaehen Baukunst, welcher »ich durch gesuchte Originalität, sowie 
durch eine Ueoerladung seit der Mitte de. 1 4. Jahrhunderte bekundet und sich noch deutlicher (Bl. 3') 

des 15. Jahrhundert» angehörig, auMprieht. 

Wir wenden un» nun zur Betrachtung einiger mit der Domkirckc in Verbindung stehender 
Kapellen. Von der im J. 1269 erbauten Kapelle Johannes des Taufer« und des Apostels 
Paulus, In ihren äusseren Theilen bereits oben S. 13 beschrieben, ist Bl. 3' ein Durchschnitt unter 
D und ein Grundriss unter g gegeben »)• Wie der Durchschnitt zeigt, besteht der untere Theil aus 
ähnlichen, durch Säulchen geschiedenen Mauerblenden, wie »ich dergleichen, jedoch in grosserem Maß- 
stäbe, hinter den DomherrnstuUen im hohen Chore befinden; die Kapitale der Hänichen (s. Bl. 19* oben) 
neigen den edlen Styl des 13. Jahrhunderts. Ueber diesen Mauerblenden ladet ein schon gegliederter 
Sims aus, der den unteren Theil der Kapelle Ton dem oberen scheidet. In Letzterem stehen in Nischen 
die fast lebensgrossen Statien Johannes des Taufers, der Mutter Gottes und des Zacharias, Bild- 
werke von besserem Style und von besonders guter Drapirung. nire bunte Färbung ist erneuert, aber 
nicht in der bessten Weise. Ueber dieser im Achteck gewölbten Kapelle befindet sich eine «weite, 
in welche man nur durch die Kirche auf einer besonderen, zugleich auf das südliche Singechor füh- 
renden Treppe gelangt, und in der noch ein alter Altar vorhanden ist. — Die neue Kapelle Aller- 
Heiligen, Jetzt und wohl schon seit 1470 die Sakristei (y> auf Bl. 3*) verdankt ihre Entstehung 
vermuthlieh dem 15. Jahrhundert, auf welche Periode die oben (S. 19) erwähnte Eingaag§lhürc in 
ihrem Style hinweist. Ihre Wölbung, welche auf dem in ihrer Mitte stehenden Pfeiler ruht, 
ist reich und künstlieh zusammengesetzt und gewährt einen höchst malerischen Eindruck '). — 
Die Kapelle der heiligen Maria Magdalena ist ihrem Baustyle nach ohne Zweifel in der 
ersten Hälfte de« 13. Jahrhunderte erbaut worden und mithin das älteste Gebäude auf dem ganzen 
Domplatze-, auch wird ihrer bereits im J. 1274 ab bestehend erwähnt. Ihre Grosse ist nicht unbe- 
deutend (vergL Bl. 3* f), ihr Bau edel und einfach (vergl. ihre Südseite Bl. 4 und ihre Westseite 
BL 5), und besonders beachtenswerth sind ihre schlanken, in einen Spitzbogen von schöner Form aus- 
gehenden, mit einfachen aber geschmackvollen Füllungen versehenen Fenster, und ihre beiden Giebel 
von kräftiger Form. Im Inneren ist fast nichts mehr zu linden, indem sie schon seit langer Zeit zum 
Koramagaain benutzt wird. 

Der Kreuzgang, welcher auf der Westseite dieser Kapelle den davor gelegenen Hof um- 
schliesst, zeigt zwei verschiedene Bauperioden. Der an die Domkirche anliegende Theil desselben 



I) Sch «rechten bat tic auf Abb. 9 »eine« Werkel in einer malcri*cbcn Ansicht dargatclll. 

3) Schmechten hat von ihrer EingangiUmr nnd von ihrem Inneren, da* man durch diese Thürc gewahrt, auf 
Abb. 18 sein» Werke« eise treffliche Anticht nritgetbeilt ; ei»e »weite im Iiineren der Kapelle »elbrt grnomimnc 
auf Abb. ID. 
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('s. Bl. 5 und Bl. 3* o, *) ist niedrig und eng, hat schmale und oben in Klccblattformcn ausgehende 
Fenster , and aur der unter dem durchbrochenen Thunne liegende Theil ist breiter und mit einem 
grossen Fenster versehen. Diese ganze Seite gebtlrt noch dem Baue des 13. Jahrhunderts an. Die 
drei übrigen Seiten des K reusganges aber bilden weite Hallen nach dem Hofe so, und tragen den 
Baustyl der leisten Decennien de« 15. Jahrhunderts an sich, sind also wohl gleichseitig mit dem 
Bischof fshofe erbaut. Letstcrer sieht sich in ahnlicher Bauweise, wie aar Bl. 4 links ein Theil 
ersichtlich ist, auf der Südseite des Vorhofes herum und hat hier seinen Aufgang nach dem Haupt- 
geschoss '). Im Innere» desselben haben mannigfaltige Veränderungen wegen seiner Benutzung su 
Wohnungen stattgefunden und alles Altertümliche ist darin verschwunden. 



Die Albrechtsburg. 

Das landesherrliche Sehloss lehnt sich mit seinem vier Stockwerke hohen Hauptgebäude (worin 
die Regenten selbst wohnten), an die Nordseite des hohen Chores der Domkirehe an (s. Bl. 16) nnd 
verdeckt noch einen Theil vom Queerschiffe des Domes. Der sehr schmale rechte Flügel, welcher 

und im ersten sowohl als im «weiten Stockwerk einen freien überwölbten Gang, der vermuthlieh 
ehedem in die Kirche führte und in dessen Hintennau er Fenster für die inneren Gemärher des Schlössen 
angebracht sind. Im Dachgeschoss hat das Gebäude hohe Giebel mit schmalen gothischen Fenstern 
und steinernen Ausgüssen in Form von Thiergestalten; oben ist jeder Giebel mit einer steinernen 
Blume geschmückt (s. Bl. 19*). Dio grosse Freitreppe ist eine vorsügliehe Zierde des Schlosses und 
wegen ihrer eigentümlichen und grandiosen Bauart berühmt, wie denn überhaupt so grossartige Pri- 
vatgebäude, als das Sehloss es ist, ans so früher Zeit 0*71) weit und breit nicht anzutreffen sind. 
Das Treppenhaus steht vor der Fronte des Haoptgebäudes weit hervor und bildet ein halbes Achteck ; 
es endiget sieh in einen hohen spitzigen Thurm. In dem niedrigen Erdgeschoss befinden sich drei 
breite Thürcn mit gegliederten Spitzbogen überwölbt, durch deren mittelste man auf einer breiten Treppe, 
durch die Seitenthüren auf schmalen Treppen, naeh dem ersten Stockwerk gelangt; von Letzterem führt 
eine breite Wendeltreppe von 113 Stufen um eine gewundene Spindel bis znm Dachgeschosse hinauf. 
Diese Wendeltreppe liegt im Schlossgebtude selbst, denn in Jedem Stockwerke befinden sieh naeh der 
Außenseite zu über einander drei grosse Hallen, welcho von zwei weiten Bogen gebildet werden 
und mit einer Balustrade umgeben sind. Von diesen Hallen oder Altanen aus pflrgtc sich der Landes- 
herr mit seiner Familie und Umgebung bei feierlichen Gelegenheiten dem Publicum su seigen. Im 
dritten Stockwerk im Inneren des Gebäudes (s. Bl. 1 7) schliesst die Wendeltreppe, und hier befinden 
sich hohe mit steinernem Stabwerk verzierte Fenster; während in den beiden unteren Stockwerken 
die Treppe nur durch kleinere schiefliegende Fenster erhellt wird. Die Balustraden sind naeh Aussen 



I) Ueber cl«n Eingänge »t der Naatenung K. Karli V, der nach der Schlacht bei Mühibers; hier gewohnt haben 

1 
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mit versierten Feldern versehen, welche im ersten Stockwerke theils allegorische , theils biblische 
Darstellungen (vcrgl. die Abbildungen Bl. 15) in halb erhobener Arbeit enthalten, nahmentlich: 
Salomen den Götzen opfernd, Judith mit dem Haupte des llolofernea, Bathseb« im Bade und König 
David, Poöphar und Joseph ete-, darüber Cleopatra, Pyraaius und Thisbc, Venn, und Amor, Diana 
und Aktion 1 )- Am unteren Gange steht die Jahreszahl ,524, am oberen 1482, daher vieUeieht die 
Verzierungen des unteren sieh erst von Herzog Georg herschreiben ; doch ist der Styl, in welchem 
beide Reihen von Reliefs bearbeitet sind, dem Anscheiae narh ganz gleich. Die Gestalten sind kurz, 
plump und handwerksmassig gearbeitet und haben keinen Kunstwerth. Der bei weitem längere linke 
Flügel des Beblosse* von der Freitreppe aus bis zu dem im rechten Winkel daraastossenden Franen- 

und weiten, durch steinernes Stabwerk in mehrere Abtheilungen getrennten Fenstern versehen, und 
das Dachgcscboss zeigt die bereits beschriebenen Giebel. In dem Winkel, welchen der linke Flügel 
und das Frauenhaus bilden, steht ein einfacherer Treppenthurm ? ), in welchem ebenfalls eine Wendel- 
treppe hinaufführt 

Das Innere des Schlosses war ehedem reich ausgeschmückt , und die vorzüglichsten Säle und 
Zimmer waren nach ihrer besonderen Bestimmung verschiedentlich benannt, als: der Kirchensaal mit 
einer besonderen, dem Evangelisten Johannes gewidmeten Kapelle, die Wappenstube mit den Wappen 
der Landgrafen von Thüringen, der Herzoge zu Sachsen, der Markgrafen von Meissen und der 
Grafen von Landsberg, die Rathstube, die grosse und kleine Apellationstube, der Tafelsaal, der 
Fraucnzinunersaal '). In diesen Behältnissen haben sich zwar noch kunstreiche Wölbungen in Fach- 
werk erhalten, allein der übrige Schmuck ist verschwunden und wegen der Verwendung des Gebäude» 



vo. K , ' 1111111 " 1 ' 1 " - ' " ' ! 1 



welchem man die Bauart des 15. Jahrhunderts in Palästen in ihrer ganzen Eigentümlichkeit 
kann, ist auf Bl. 18 abgebildet. Die Ueber Wölbung dieses Zimmer» ruht auf zwei Mittclsäulcn, welche 
sowohl mit einander als mit zwei anderen, auf beiden Seilen an der Wand stehenden Säulen durch 
Spitzbögen verbunden sind. Die Säulen sind unten stärker und stufen sich palnihnumnrtig ab, so das» 
nach oben zu immer eine neue Schaale unter der älteren Schaale hervortritt, bis endlich der runde Kern- 
stamm weiter aufragend sich erhebt und sich in verschiedene Zweige verliert, welche die Gewölbe- 
rlbben bilden. Das Fachwerk de* Gewölbes ist abwärts keilförmig zugespitzt, mit scharfen Kanten 



»J 

erhält. An den Wänden herum laufen massive steinerne Sitze; ein hohes und schmales Fenster 
erleuchtet das Zimmer. Von ähnlicher Bauart sind beinahe sämmtliche Säle, Zimmer und Corridors etc. 
de» weitläufigen Schlosses. 



I) Reinhard zahlt S. 17 die meisten der übrigen Darstellungen einzeln auf. 
1) Auf Bl. 3 h siebt man neben der Kirche vorbei diesen Treppenthurm, 
3) In Kreis« ig'» Heitr. Th II S. 4W> ff i»t eine LVI.cr.icht der 
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In dem Schlosshofe «tand ehedem der sogenannte rothe Thurm, unter welchen im 14. und 
15. Jahrhundert unter dem Vorsitz eines markgraflichen Hofrlchters Gericht gehalten wurde. Er ist 
bereit« im Anfange de« 16. Jahrhundert« verschwunden. 

Die St Afrakirche 

und da« ehemalige Kloster daneben, jetzt die »o berühmte Landesschule, liegen auf einem mit dem 
Scblossbergc fast gleich hohen und von ihm durch eine Kluft getrennten Berge, über welche eine lange 
und breite, tob Markgrafen Heinrich dem Erlauchten im 13. Jahrhundert gebaute Brücke führt. 
Bischoff Dietrich L legte zwischen den J. 1025-1039 den Grund zu der St Afrakirche al« Pfarr- 
kirche, in welche der Burggraf, die Burgmannen, die Dienerschaft der Domherren , die Einwohner der 
Stadt und Umgegend und die markgräflichen Truppen auf dem Lande gewiesen wurden, so das« die 
Bischoffc und Domherren die Domkirche mehr für sich behielten. Der Bau wurde Jedoch wegen der 
Einfälle der Polen verzögert und erat vom Bischoff Reiner vollendet, welcher die Kirche im 
J. 1065 oder 1066 zu Ehren der heil. Afra einweihte. Dompriester versahen anfanglich darin den 
Gottesdienst, allein da sie Um vernachlässigten, «o gründete Bischof Dietrich H. von KiUlitz im 
J. 1205 bei St. Afra ein geistliche« Stifthaua (oder Münster), welches mit geregelten Augustiner- 
Chorherren aus dem Kloster Petersberg bei Halle besetzt wurde. Es bildeto sich dabei eine Schule, 
indem zuerst die beim Gottesdienst verwendeten zwölf Chorknaben und dann gegen die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts noch vier und zwanzig andere Schülpr Unterricht erhielten. — Der Probst Leo im Afra-Stifte 
begann gegen da» J. 1295 einen neuen Kirchenban, welchen sein Nachfolger, Conrad von Lipzk, 
fortsetzte und erst Probst Johann von Honsberg im J. 1329 vollendete. Diese Afrakirche steht zwar 
noch gegenwartig, bat aber grosse Veränderungen, besonders im Inneren erfahren, so dass eigentlich 
nur der ostliche Giebel (Bl. 16*) noch die ursprüngliche Form zeigt '> 

Dieser Giebel bildet den Sehluss der Kirche nach Osten zu , mithin hatte Letztere keinen be- 
sonderen Chor. Die Form der Fenster, der im Dachgiebcl befindlichen Bogcnstellungen, und der auf 
demselben und auf den Strebepfeilern ersichtlichen Spitzsäulcn mit ihren steinernen Blumen zeigen 
noch den guten St vi der gothischen Baukunst, sind aber auch die einzigen Ueberreste aus der Zeit 
des Neubaues der Kirche zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts. 

Nicht uninteressant ist auch die zu der Kirche und zu dem sie umgebenden Gottesacker füh- 
rende Eingangspforte, welche den Vorgrund auf Bl. 16' bildet. Der in den sich durchschneidenden 
Bogen der Eingangstliüce sieb kundgebende Baustvl ist der des 15. Jahrhunderts. 

Die St. Martinskirche 

auf dem Martinsberge oder Plossen am südostlichen Ende der Stadt gelegen, ist eine kleine, ehe- 
mals zur Nikolaikirche gehörige Kapelle, welche gegenwärtig zur Bcgräbnisakapelle für einige Dorfer 
der St. Afra -Gemeinde dient. Sie wird zwar erst im J. 1253 in einer Urkunde des Biscbone* 



I) Die Klwlcrgebiude «od fast 
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Conrad I. erwähnt, gehört aber dein Baustyle de« 12. Jahrkunderl« an. Im gemeinen Leben kelsat lie 
die BeUelmannskirehe und es geht von ikr die Sage, das« ein Bettler ate von gesammelten Almoaca 
erkant habe, indem man »ich auf dea im Inneren der Kirche vorhandenen Stein beruft, auf welchem 
zwei Krücken angehauen aind. Dieter Stein («. Bl. 23 oben in der Mitte) befndet «ich an der 

einem kleinen Kreuze verliert und in deren Mitte ein aufgeschlagene« Buch (wohl die Bibel) ist. 
Die*« Darstellung besieht «ich jedenfalls anf den heil. Martin, den Schutzpatron der Bettler, welchem 
die Kapelle gewidmet ist; möglich ist es aber auch, du« dabei zugleich auf die erwähnte Sage mit 
Bezug genommen worden sej. Da« Gebäude besteht au« drei Abtheilungen: der runden und niedrigen, 

dem etwas höheren und breiteren Chore, und dem Schiffe, welche« am höchsten und breite«ten ist. 
Letzteres hat keine Seitenschiffe, und die Fenster desselben, sowie die de« Chore«, «chlieaaen iwar in 
runden aber etwas flachen Bögen und scheinen daher späterhin verändert worden zu sern. Die Ein- 
gangsthürc iat auf jeder Seite mit einer Säule verziert, die als Wulst und ohne Kapital in dem über- 
wölbenden Bundbogen fortläuft und steh mit der jenseitigen Säule verbindet 1 ). 

Die Wasserkirche oder St Jacobskapelle in der 

Wasserburg. 

Diese Kapelle liegt unterhalb des Sehlossberge« unfern der Elbe, wo ehedem die Wasserburg 
stand. Ueber ihre Gründung indet sich keine bestimmte Nachricht und man meint, das« sie in der 
Mitte des i2. Jahrhundert« gestiftet sev. Sollte diese Annahme auch richtig und sollte die Kapelle bereits 
vorhanden gewesen sevn, als 1202 in der Wasserburg ein Kloster begründet, im J. 1217 aber an den 
Ort, wo das Kloster zum heil. Kreuz steht, verlegt wurde (wie dies nnten ao«rührIichcr erwähnt wird), 
so dürfte doch das jetzt stehende Gebäude (auf Bl. 19 k abgebildet) erst im Anfange de* 14. Jahr- 
hunderts entstanden seyn. Denn obgleich in den Ueberwölbungen der Thüre und Fenster der Bund- 
bogen vorherrscht, so sind doch die Fenstergewände im Spitzbogen und in Kleeblattform geschlossen, 
und sowohl die Form des Dackaimses, al* auch die Bauart und Ausschmückung de« westlichen mit 
eingeblendeten FeiMtervertiefungen versehenen Giebels, sowie die Gestalt des kleinen Thurm es, lassen 
mit ziemlicher Gewissbeit auf die gedachte Erbauungszeit schliefen. — Da« Gebäude zeigt gefällige 

welche«, im Verein mit der Aussicht auf die Elbe und auf die jenseits liegende sehr alte, aber einfache 
Kirche der Dorfe« /«cheila hervorbringt, eine besondere Abbildung zu verdienen. I«ange hatte diene 
kleine Kirche wfi«te gelegen; seit dem J. 1772 ist sir (jedoch unter manchen Veränderungen) wieder 
hergestellt und zur Annenschulc eingerichtet worden. 



I) Aebnlicbc Form find« wir an den Seiten-Thüren in Queenchiffe d« Kirchen zu H«klin g ™ und Pnub-iHk, 
.. I. Abth. Lief. 4-7, S. 51 und Bl. 35, iaglriebca Lief. 8, 8. S 8. N. I. 
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Das Kloster zum heil. Kreuz. 

Seine malerischen Ruinen liegen eine halbe Stunde westlich von Meissen entfernt am soge- 
nannten Keilbusch« in einer früher einsamen Gegend, jetzt an der nach Leipzig über Oschatz führenden 
Poststrassc. Da« Kloster wurde vom Markgrafen Dietrich dem Bedrängten im ersten Decennium des 
13. Jahrhunderts gelüftet und für seine Schwester Adela, welche ihr tiemahl K. Primislaw IL von 
Böhmen im J. 1201 (nach Anderen 1199 ) Verstössen hatte, als Zufluchtsort bestimmt. Wahrscheinlich 
desshalb liess es der Markgraf zuerst in der Nahe seiner Resident, nehmlich in der am Fnase des 
Schlossbergcs zu Meissen gelegenen Wasserburg') anlegen, allein erst im J. 1217, also mehrere 
Jahre nach dem 1211 erfolgten Tode der Adela, wurde es an den Ort, wo sich seine Rnincn jetzt be- 
finden, verpflanzt und im J. 1224 als Benedictiner-Nonnenkloster bestätigt, der Bau desselben aber im 
J. 1233 ') (oder 1240) vollendet Das Kloster war sehr reich fundirt, indem Dietrich das Heiraths- 
gut seiner Schwester zu dessen Ausstattung verwendet haben soll, und droissig bis vierzig Nonnen 
fanden daselbst anständigen Unterhalt. Doch war diese Zahl cur Zeit der Reformation bereits auf 
zwölf Nonnen ansser der Aeblissin Prisea Eisenberg und zwei Laienschwestern herabgcschmolzen, als 
das Kloster im J. 1539 unter Administration gestellt wurde; Prisea flüchtete sich nach dem Cistcreienser- 
kloster Stams bei Innsbruck. 

Als Kurfürst Augnst im J. 1559 Stolpen und Godau vom BischoO* Johann IX. von Meissen 
gegen das Amt Mühlberg vertauschte, wurden die wenigen Nonnen, welche sich im Cistercienserkloster 
zu Güldenstem bei Mühlbcrg befanden, in das Kloster zum heil. Kreuz bei Meissen versetzt. Doch 
blieben sie daselbst nicht lange; denn als Bischoff Johann LX. im J. 1570 das Amt Mühlberg an den 
Kurfürsten August zurückgab und dafür das Kloster Sornzig erhielt, wurde das Kloster zum heil. Kreut 
der Fürslensehulc zu St. Afra als Kasehädigung für das ihr im J. 1546 überwiesene Kloster Somr.ig 
überlassen und seitdem als ein Vorwerk benutzt. Indessen waren schon früher viele Besitzungen 
dieses Klosters veraussert worden, und daher ist der Imfang seines damaligen Areales mit dem zur 
Zeit des früheren Bestehens des Klosters nicht mehr in Vergleich zu setzen. — Die Klostcrgebändc 
verfielen nach und nach und litten vorzüglich im dreißigjährigen und siebenjährigen Kriege, so dass 
sie jetzt theils nur noch in Ruinen vorhanden, theils durch neuere WirthsehaftsgcbSude verdrängt sind. 
Doch hat man in neuester Zeit für Erhaltung der altertümlichen Reste besser gesorgt und sie theil- 
weise zu Gartenanlagcn benutzt. 

Der Grundriss der Klostergcbäude , soweit sie noch vorhanden (». Bl. 20 unter A bis Y *). 
giebt uns folgende Aufschlüsse über deren Bauart: 

1) Oertcl sagt S. 25: „neben der Jacobsk.pclle", jedoch ohne die Quelle seiner Angabe xu bemerken. Er ist als» 
der Meinung, iluss diese Kapell«: bereit« friiber vorhanden gewesrn •«_•)■. — Hur die* der Fall, so dürfte aus der 
geringen Grösse derselben und der Wasserburg überbauet T.u fnlgern «evn , dass Dietrich hier nur vorläufig für 
Adela und einige wenige Personen ihrer Umgebung ein Stift eingerichtet hatte, kein Klistier. Vergl. Hein- 
faard S. 1-27. 

2) Nach L'rsiuu», Geschichte des Klosters zum heiligen Kreuz, Msrr. 

3) Ich habe nur ton demjenigen Thcile der Gelände den Grundriss gegeben, welcher nach Osten liegt und aus 
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Von der ehedem Tut hundert Fuss langen Klosterkirche ist nur noch die nördliche Seitenmauer de» 
Hauptschiffe« X, B, das Chorgevierte .4, D, Y, B und die Chornische A, D, vom südlichen Seitenschiffe 
aber die runde Vorlage E, F vorhanden ')• Von Fund F Uefen daher parallel mit X B bis zu dem, X ge- 
genüberliegenden Puncto nach Westen, die südliche Seitenmaner des Hauptschiffes und des Seitenschiffes. 
Aus dem Chore fuhrt bei B eine Thüre in den Raum JJ, K, welchen ürsinus für die ehemalige 
Sakristei halt, der jedoch, weil er nur spärlich erlenchtet sevn konnte, mehr cur Aufbewahrung der 
geistlichen Geräthc, Messgewioder und Kostbarkeiten gedient haben dürfte. An dieses Behältnis* 
gränzt westlich der Raum G, H, «/, wovon der Thcil «wischen H J die von l'rsino» erwähnte 
Kapelle tum Leichnam Christi, der bei G aber ein Wohngebiude gewesen sevn mag. — Hieran 
stosst nordlich ein überwölbtes Behältnis L, welches an der Westseite vom Klostergarten zugänglich 
«nd an der Oslacite mit einem weiten Fenster vergehen ist, nach l rsinus die Kapital - Stube. — 
Sodann folgt weiter nach Norden au ein grosser Saal 0, dessen Kreuzgewölbe «war eingestürzt, aber 
in seiner ganzen Constrnetion noch erkennbar ist In der Mitte des Saales stand eine Säule (abge- 
bildet auf BI. 23, rechts in der (weiten Reibe}, auf welcher die von den vier Ecken des Saales aus- 
gehenden Cewölberibbcn zusammentrafen. In diesen Saal führt bei V westlich aus dem Klostergarten 
eine Thüre, welche im Rundbogen überwölbt ist; auf jeder Seite derselben befindet sich ein bis zur 
Erde herabgehendes Rundbogen - Fenster , dnreh zwei Pfeiler in drei Abtheilungen geschieden ( den 
geometrischen Aufriss dieser Fenster s. auf Bl. 20 Fig. D, den Grundriss Fig. /. Sodann habe 
ich nnter Flg. * die Verzierung, welche man an der Ecke von Figur D, I im Kleinen abge- 
bildet sieht, unter a die Verzierung der anderen Ecken von Fig. D, w, sowie unter a» eine der 
inneren Ecken des RefectorQ in grossem Maasstabe abbilden lassen}. — Gegen Osten gehen 
zwei Fensler ans dem Räume O nach der Elbe zu, wovon das eine durch einen Mittclpfeilcr 
in zwei Abteilungen geschieden ist. Dieser Saal war das Refectorium der Nonnen. Daran stösst 
ein anderer Raum, welcher durch eine Thüre R mit dem Klostergarten, durch eine zweite V mit 
einer hinter den Klostergebiuden liegenden, mit Obstbäumen besetzten Wiese, die in früherer Zeit 
jedenfalls mit einer Mauer eingefasst war, und durch eine dritte Thüre V mit dem daranstossenden 
nördlichen Flügel der Klostergebaude in Verbindung steht Dieser Raum war zum Aufenthalt 4er 
Nonnen im Winter bestimmt Alle eben beschriebenen, von der Kirche au» nach Norden sich er- 
streckenden Räumlichkeiten bestehen nur noch im Erdgeschoss, und vom oberen Stockwerk ist nichts 
mehr als einiges Mauerwerk übrig. Vor demselben scheint ein bedeckter Gang gewesen zu sevn, 
vermttthlieh ein Theil des den Klostergarten umgebenden Kreuzganges. — Das obere Stockwerk 
bildete (nach l* rsinus} ein grosses Tabulat, in welchem sich auf beiden Seiten, also theils nach dem 
Klostergarten, theils nach der Elbe zu, die Zellen der Nonnen befanden. Das rechtwinklige, im 

dem Anfange des 13. Jahrhundert» herrührt. Bei Wut aber noch ein, mit den gedachten Gebäuden ia rechtem 
Winke) zusanuBeoiloMendeT Flügel angebauet, der nach Norden zn liegt. Hiervon «lebt noch das Erd^tsiho»*, 
wichet mit dergleichen Fenstern ausgestattet war, wie wir Eines davon auf Bl. J3 im Aufre* und Giundrus 
Uni* oben •eben und deren Form auf das 15. Jahrhundert weist. 
I) Jetzt ist zwischen dem Hauptschiffe und dem niederen Chore eine Mauer eingezogen, die bei Y angedeutet 
ist und welche eint spitzbogige Eingangslbüre hat. Diese Mauer zeigt offenbar ihre neuere Entstehung ; die Ein- 
gangathüre nber ist jedenfalls nus einem andern Tlicile .Irr Gebäude entnommen 
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Norden anstossende Gebilde enthielt du Schlafhaus, zu welchem man durch eine grosse 
und zuerst in den langen und breiten Kreuzgang gelangte, der sunt Theil mit Grabsteinen belegt 
war. Von ila aus aber trat man in ein vor dem Winlerzimmer der Nonnrn gelegenes ^ nrgcmarh, aus 
welchen eine Treppe nach den Zellen und eine Thüre nach dem, am Wohngebiude bia nach der Kirche 
bedeckten Gange führte. Aua dem Kreuzgange ging, nicht weit von der grossen Thür«, 
breite steinerne Treppe in das obere Stockwerk, wo man zunächst in einen langen, mit grossen 
tenen Saal trat, dessen Winde mit biblischen Geschichten bemalt waren. Aua diesem Saale 
gelangte man in die Schlafzellen, deren »ungefähr zwanzig waren, und deren jede eine besondere Thüre 
und ein kleines schmales Fenster nach dem hinter dem Schlafhause nach Norden zu liegenden (noch 
jetzt sogenannten) Schlafgarten hatte. Von dem Saale führte auf der einen Seite eine Thür auf das oben 
erwähnte Tabulat zwischen den Wohnzellen, auf der anderen Seite aber eine Thfir nach der Wohnung 
der Aebtisain, welche sich in einem, dem Wohngebiude der Nonnen gegenüber (mithin nach 
zu) angebauten Hause befand, in dessen unterem Stockwerke die Küche lag. 
der Aebliasio befanden sich in einem besonderen Gebinde die Wohnungen dea Probstca, Voigtes und 
anderer Officiantcn, welche spater zum Schaafstall eingerichtet worden sind. — Die auf Bl. 21 nnd 
22 mitgetheilten Abbildungen der noch stehenden Ruine werden die von mir gegebene Beschreibung 
des Grundrisses mehr verdeutlichen. Auf Bl. 21 ist eine Fernansicht dieser Ruine dargestellt Man 
sieht vom in der Mitte die nördliche Mauer des Haupschiffes der Kirche sich erbeben, weiter gegen 
die rechte Seite die zwischen dem ehemaligen Hauptschiffe und dessen niederem Chore 
genc Mauer mit dem im Spitzbogen überwölbten Eingange und daneben das Mauerwerk 
Seitenschiffes. Links gleich neben der hohen Kirehmaucr steht noch ein Rest des Wohngebiudcs, 
welches, von hier aus gesehen, die Kapelle des Leichnames Christi verbirgt Noch weiter links ge- 
wahrt man in der Ferne den Eingang und die Fenster des Refectorinms und daneben den Eingang in 
das Behältniss, welches an den westlichen Flügel der Klostergebiude stösst — Auf BL 22 aber 
überblickt man den ganzen inneren Raum der ehemaligen Kirche. Links steht die 
Mauer des Haupschiffes, dessen Fenster im Spitzbogen von der schönsten Form 

den Rundbogen, lieber der Thüre, welche aus dem Hauptschiffe nach der Neben-Kapelle führte, und 
welche offenbar erst später ihre viereckige Gestalt erhielt, befindet sich ein kleines, in Klecblattfonn 
geschlossenes, und daneben ein rundes, vordem eine Rose bildendes Fenster, dessen Durchschnitt 
auf Bl. 20 Fig. i gegeben ist. Die Form der Pfeiler nnd der Kapitale der Halbsiulen dieser 
Pfeiler wird durch die Abbildung auf Bl. 23 rechts in der oberen Ecke verdeutlicht Weiter zur 
Rechtender Ansieht Bl. 22 sieht man den Anfang der runden Chornische; der Eingang in dieselbe 
war auf beiden Seiten mit llalbsiulchen und anderen Gliederungen (Bl. 20 Fig. *) verziert, die 
denselben Character an sich tragen, wie die Ausschmückung an den Eingängen in die Chornischen 
der Kirchen zu Weehaelburg und Conradsburg '). An der nördlichen Wand der Chornische bemerkt 
eine Oeffnnng, welche auf BL 20 Fig. rf in grösserem Maasstabe abgebildet ist, und zum Hin- 



1) Vergl. Lief. I. .. der ersten Abtbl. meine« Wrrkr-, Bl. 3 und Lief IT» IS der II. Alith. III. 12 und 13. 
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stellen heiliger Uefässc für den Messe lesenden Priester bestimmt gewesen scyn mag. Ganz am 
rechten Ende des Blattes blicken wir in die runde Nische des südlichen Seitenschiffe« hinein, an deren 
Eingänge sich eine ähnliche Oe Abling in der Mauer befindet, nur daas sie von Jener in der Form etwas 
abweicht (s. Fig. e auf Bl. 20). 

Schliesslich mache ich noch auf mehrere, bisher noch nicht im Text erwähnte Detail« aufmerk- 
sam, die den Character des Baustiles, worauf ich sogleich weiter eingehen werde, deutlich aussprechen. 
Auf Bl. 20 stellen Fig. e den Fuss einer Halbsäule ; f eine ähnliche Blaltverzierung, wie sie a und b 
von dem Fenster U abbilden ; Fig. g einen Theil des Fensters .ff, auf der anderen Seite des Eingange* .V; A 
den Durchschnitt des Fensters 8; k den Grandriss der Eck Verzierung am Eingange ins Chor I, />; o den 
ürundriss der Thüre B\ ff den Urundriss der Eckversterung C; r und s zwei Blattverzierungen an dem 
Plinlius von Säulen dar. Auf BL 23 aber zeigen die mittelste Abbildung in der oberen «weiten Reihe, 
sowie die darunter belndliche in der dritten Reihe ») eine Seite des mit Säulchen und anderen Ornamenten 
versierten Eingange ins Refcctorium , die Abbildungen links daneben und die drei zu unterst auf der 
linken und auf der rechten Seite dieses Blattes verschiedene Kapitäle, sämmtlich Gegenstände aus 
dem Refectorium der Nonnen. Die unterste Abbildung in der Mitte aber Ist eine gemalte Verzie- 
rung an der ostliehen Anssenmaucr des Refectorium«: der Grund ist horhrolh, die Zierrathen sind 
weis« *). — Was nun den Baustyl der Kirche und des älteren Thdles der Klosterge bäude, besonder« 
des Refectorium« anlangt, so giebt derselbe ganz neue Aufschlüsse über den Lebergang der byzanti- 

dieser Besiehung von hohem Interesse; denn in keinem der bekannten Bauwerke Deutschlands bat 
sich dieser Uebcrgangsstyl auf so deutliche und zugleich barocke Weise ausgeprägt als hier. — Die 
ganze Grundform der Kirche ist noch byzantinisch; dies beweisst die einfache Basilikcnform des 
Hauptschiffes, die Form und Stellung der Pfeiler, welche das Kreuzgewölbe trugen, die runde Nische 
des Chorea und des südlichen Seitcnsckifes, und die rundbogige l eberwolbung mehrerer Thürcn, selbst 
der Sims des auf Bl. 23 abgebildeten Pfeilers «nd die an de.sen Ecken vorkommende Einkchlung. 
Allein die" Form der Kapitäle an gedachtem Pfeiler, aus Lotusblättern mit Knospen bestehend, gehört 
schon ganz der gothischen Bauweise an, ebenso der Spitzbogen in den Fenstern. — Im Refectorium 
tragen die rundbogigen l'eberwölbungen der Thüre und Fenster, die Abschrägung oder auch Einkeh- 
lung der Ecken und die Form und Blattverzierung der Säulen, ja die Grundformen der Einzelnhcitm 
*, o, p, ff auf Bl. 20, endlich die Kapitäle, welche auf Bl. 23 abgebildet sind, in der Hauptsache 
noch ganz den byzantinischen Styl an sich; doch neigt sich auch in diesen Einzelnheilen Manche« 
zu gothischen Blätterzierrathen hin, und mindestens ist das, was an den Kapitalen der byzantinischen 
Bauweise angehört, so eigenthümlirh und seltsam, dass man darin einen bedeutenden Unterschied vom 
streng byzantinischen Geschmack bemerkt. So bildet denn dieses im Anfange und bis gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts erbaute Kloster zum heiligen Kreuz, eines der grösaten Nonnenkloster, ein Mittelglied 
eigener Art zwischen beiden Bauperioden und verdiente desshalb meinerseits eine besondere Beachtung ! 

1) Der Lithograph hätte den Siiulenfiu» unlenbin, da» Kapital obenhin »elzen »ollen 

2) InC HeidelofT« Ornamentik de« Mittelalter. , Xütnb. IS«. «", Ul die« Vcraernag in bunter R.rbe gegeben. 
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Verbesserungen. 



«) auf den Abbildungen: 
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und die LWr«krift : „Queer.chiff und I.e.t.rium, '■ Bl. in aber die No. I 3 und die 
Unterschrift; „Aaaicbt de» hoben Chore« im Don tu Meinen. Bich Weaten in 
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Alten burg. 



Da. Herzogthum Sachsen-Altenburg besieht, seitdem es in Folge des Theilungsvertrages der 

om 15. November 1826 von Neue 
die Fürst]. Reussiache Herrschaft Gera voi 
i, <UC u. Umfange nach ziemlich gleichen Theilen, dem östlichen, Altenburgischcn , 
liehen, Saal - Eisenbergiscben Kreise. In beiden aber befinden sieh Bauwerke der Vonelt, welche 
Beachtung und durch Bild ud historische und artistische Besehreibung hervorgehoben au werden ver- 
dienen, obsehon durch verheerende Kriege und Feuersbrünste Vieles zerstört, Manches, und zwar im 

r, im westlichen, hügeligen und waldreichen dagegen bei dem Uebcrflusse an 
», in Laufe der Jahrhunderte wohl auch absichtlich verändert worden ist. 
Zn der Zeit, wo die beglaubigte Geschichte der unter dem Namen des Herzogthums Sachsen - 
Altenburg jetzt vereinigten Lande beginnt, bildeten diese einen Theil des Sorbealandes ( jrrorincia 
Sartnct, Steurbelant 7 , welches mit seinen Bewohnern slawischen Stamme» nach wiederholten Käm- 
pfen in der ersten Hälfte des 10. Jahrhundert« und wahrscheinlich zwischen den Jahren 928 — 934 
von dem Konige der Deutschen Heinrich 1. unterworfen wurde. Nur ein kleines Stück im Westen, 
an der Orla und der Saale und Jenseits der letaleren gelegen, finden wir schon unter den Carolingern 



der Rahe im Innern des eroberten Landes swischea der Saal« und Mulde (der südthüringisehen Mark, 
des nachherigen Osterlaadea) und die Sicherung desselben gegen feindliche Einfälle anvertraut war '). 



I) Seboa der ertfe Regent de» I-*ndc», denen Namen wir kennen, Mnrkgraf (Jünther, i»t ein Ahnherr de* 
Darchlancbligatcn Hm»» S*eh»en. Sein Solin F.kkihard („ei n<iWIU«imi« Thnringiiie m»tral>< natalibi» 

I 



2 



folgte dann im Jahn- 968 die Gründung de« Bisthnms Zeitz, und hierdurch sowohl, wie durch die 
Einwanderung deutscher Colonisten, wurde die Einführung den Christenthums und die damit eng 
verbundene Verbesserung des Cultunsust&nde* vorbereitet und gefordert. 

Der ortliche Theil, worin die Haupt- und Residenzstadt Alten bürg liegt, trug den Namen 
Plisni ( Pleissengau ) , und nur westlich, im Juslizamtc Ronneburg, sind einige Ortschaften de« ehe- 
maligen, seit »99 dem .Stift Quedlinburg »«gehörigen Gaues Geraha später hinzugekommen. Von 
Altenburg selbst findet sieh aus jener frühen Zeit keine Spur; das Dasein einer Stadt Namens Plisni an 
dessen Stelle ist eine Fabel, die Befestigung des l'orphvrfrlsens aber, welcher das herzogliche Schlots 
jctxt trägt, wahrscheinlich sehr alt 1 ). — Schon unter den Slawen gab es einen Herrenatand , der in 
festen Burgen gesessen, nähere oder entfernt liegende Ortschaften unter seiner Botmassigkeit hatte. 
Mehrere dieser Herren, welehe bei der Eroberung des lindes durch die Deutschen sich unterwarfen, 
«rheinm im Besitz reblirbrn xn sein 1 !, während dir Verwaltung drr meisten Burgwarte Deutschen 
als Belohnung für geleistete Dienste gegeben und einzelne Güter diesen auch erblich überlassen wur- 
den. Das« nun bei der ersten Organisation der Landesverwaltung, wie in andern Gauen dies der 
Fall war, auch für den Plisnigau ein Graf eingesetzt worden sei und bei der Ausdehnung des Land- 
striches von Süd nach Nord mehrere Burgwarte mit besondern Befehlshabern bestanden haben, lässt 

noch fehlen. Ein einziger in diesem Gau reich begüterter freier Mann wird im Laufe der ersten 
zwei Jahrhunderte uns genannt, Bruno, der zu Anfang des 12. Jahrhunderts in Schmölln (Zmuolne. 
Smolna) ein Kloster stiftete, welches bald nach dessen Ableben, obschon es beinahe den dritten Theil 
des Gaues besag* , zwischen den Jahren 1132 — 1140, also kurz nach der Verlegung des bischöf- 
lichen Sitzes von Zeit« nach Naumburg (nnra eirila») in die Nähe dieser Stadt gebracht wurde 



geneaWgiac ortum duren*" Tbietmsn chron. Uhr. IV, 46. Perti, moniim. Genn. Vol. V. p. TT» ), .ril 
1184 Markgraf «Irr »üdthüring. Mark, 9SS Markgraf zu Meusen, vermählt mit Suonchild, Hermann» des Bü- 
bingen, Herzog! ton Sachsen, Tochter, wurde durch sriae Tochter Mechthild, «reiche mit dem Grafen 
der Ostmark Thiderich, an. dem Stamm* Buzizi (Wettin), sich termähMe, der Urgmomler Coarad. des 
Grossen, des ersten erblichen Markgrafen too Meissen. 

I) L'rber die Geschichte Alteoburgi vergleiche man ausser den besseren alleren Schriften Chr. Scbüttgen's und 
J. F. Meyner's aus neuerer Zeit die schätzbaren Arbeiten ton J. E. Huth „Gesch. der Stadt Altenburg." 
Ah. 182»., (Jul. Löbe) „Beschreibung der Residenz»!. Altenburg and ihrer Umgebung." Alt 1841., (Cbr 
F. H. Sacbse) „Die Fürstenhäuser S. -Altenburg." Alt. 1846. and über die Bewohner des nftlichen Laa- 
deathedes C. Fr. Ucmpel „Sitten, Gebräuche, Trachten, Mundart etc. der Altenb. Bauern." Ah. 1829. — 
M. Thd. Fromme ll's anspruchsvolle uiul doch, besonders in ihrem historischen Theile, höchst leichtfertige 
und unreife Arbeit „ Sachsen - AJteaburgische Landeikuudr. " 4 Thle. Leipz. 1840 f, erwähnen wir pur, um 
Denen, die es angeht, su sagen, dass dessen gehässige, für ihn wahrhaft schmachtolle Austalle auf rein wis- 
seaschattliche Einwürfe höchstens nur Mitleid, nicht aber eine weitere Antwort ton irgend Jemandem verdie- 
nen, dem Ehre und guter Nnme ein Heiligtbum sind. 

4) Beweise dafür ia der benachbarten Meissaischen Mark: „Liber homo Bor vocitatns nstione Slavus" Schölt - 
gen und Krcysig, dipl. NachL VII. S. 387 , „Moyko de Stolpe« _ primae inter Vandalo. nobilitatis" 
Gercken, Stolpea. S. 7 u. 541 «am 
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Pforte (porla coeti) einen weltberühmten Namen erlangt bat '> 

ewesen, wird ebenso wenig in den darüber vorhandenen «testen Quellen 
sagt, ab das» er in Schmölln selbst geaeaaent nur ao viel kann mit Bestim 
dasa Altenburg au seinen Allodiaibeaitxuagcn , welcbo sieh vielmehr südwestlich von Schmölln bia 
Werdau (Wartha) hin ausdehnten und von 1132 — 1303 als bisehofl. Naumburgischc Lehen sieh 
kund geben, nicht gehört habe. Die Alten borg 1 ), an deren Kusse nördlich das slawische Dorf 
Pauritx ( Pauwerdies ) , südlich da« deutsche Naschhanjen (Nashnain), jetst Vorstädte der Stadt, lie- 
gen, und welche dieser selbst ihren Namen gegeben hat, wird urkundlich bis cur Mitte des 1 2. Jahr- 
erwahnt, wie denn überhaupt aus jener frühen Zeit nur wenig 

unentschieden lassen müssen, ob bei der Unterwerfung des Landes schon eine Befestigung vor 
den worden, oder ob erst Heinrich I., wie man gewöhnlich annimmt, oder dann wohl richtiger Otto I. 
hier eine Burg (cattrum ) habe erbauen lassen. Die deutschen Konige aus dem Sichaiseben und 
(achten «war wiederholt unsere Gegend und hielten namentlich in .Merseburg 
sieh auf; nach Altenburg aber und in den Plisnigan überhaupt scheint keiner dieser Fürsten ge- 
von der Zeit der Hohenstaufen an erscheint Altenburg wiederholt als Reicbs- 
burg, als zeitweilige kaiserliche Resident. Conrad III., den ersten Konig der Deutschen ans dem 
glorreichen Hause der Hohenstaufen, welcher im Jahre 1143 Zeitz, 1144 Merseburg besuchte und 
au Ostern des Jahres 1146 einen Hoftag bei Cuine 3 ) hielt, finden wir in Altcnbsrg am 13. No- 
vember 1151 in Begleitung eines Cardinais und päpstlichen Legaten , der Bischöfe von Halberstadt, 
berg, Naumburg, Minden, Paderborn und Prag, mehrerer Aebte und Probate, 
Polen und seines Sohnes Bolislav, des Markgrafen Albrecbt des Baren i 
er Sohne Otto und Hermann, des Markgrafen Conrad d. Gr. von Meisse 
/hiderich und Heinrieh, des Pfalxgrafen Heinrieh, des Landgrafen Ludwig von Thü- 



I ) Vergl. unter andern „ Schul - Pforte , seine Kirche und sonstigen Alterthümer. Bearbeitet und herausgeg. von 
L. Pnttrich.» (Denkmale d. Baukunst d. Mittelalters in Sachsen. II. Abth. 5. u. 6. Lief.) Leipx. 1818. 

*J) Alte Barg, im Gegensatz zu Naumburg, Nienburg, d. i. Neue Burg} ebenso wie Allkirchrn ( Aldrokirkin ), 
Alstadt (Altesledi) zu Neukirchen, Neustadt u. s. w. Die Richtigkeit der gewöhnlichen Annahme, Alt be- 




3) Chron. Loneb. in Kccardi Corp. bist. med. aevi I. p. 1379. F.pis». Wipaldi 131 in Msrtrne et Durand 
ampliss. Collect I. p. 303. Kayas im Stift Zeitz, 3 St. van Alfenburg, nahe der Altenb. Griinze und ehe- 
mals zum Pleissenga« pchörig. Jedenfalls aber ist im Chronogr. Smo (I. eibnitii Access, bist. I. p. 297) »mit 
Caaae, worunter mehrere Geschiditsrhreiber Ulm «erstanden haben, Cuinae zu lesen, und im Chron. mont. 
sex. (ed. Hader, p. 19.) in den Worten „Cnnradus in cum conirentum habere! " ia den HandschriAen zwi- 
schen cum und eonv. wahrscheisdkh Cuine ausgefallen. Auch K. Friedrich I. hielt dort im Aug. 1179 einen 
Hoftag, zu welchem Heinrich der Lowe vorgeladen war. — Sollte übrigens unter dem im Sachsenspiegel II. 6 1 
erwähnten Bannforst „de beide to Kojne" nicht die grosse W.ld.ing des Pleisoerlundes zu verstehen sein, 
welche wahrscheinlich ohne Unterbrechung von der Kister bis zw Wiera oder Halde sich hinzog und <len 
Kammrrfnrst (forislum cainerae iniuehahs), die Pahnc und die l^ine in sich schlosst 
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ringen und vieler uderer Grafen und Herren 1 ). Die Burg Altenburg ( tattrum AMenlwrck) , wel- 
che die »öthigen Räumlichkeiten rar Aufnahme des Königs und einer so sahlroebcn Begleitung hoher 
geistlicher und weltlicher Herren darbot, mass hiernach damals schon einen bedeutenden Umfang ge- 
hakt h«hj»n M«ul k*M A*r nmnm*li4 mlMsi nur LIaihm I.Um mIJ,^ Uitrtfpn in I mwtft* Afr 
UM dl 11au1.11 uiiu HCl ucr urspruil£lldl Ulf l*l nur ».innen ."soiaz^!- svJCHf.r smrn^cu im IjSUIO UCT £n>ll 

der wahrscheinlich um 1145 au» «einen Landen vertriebene Hersog Wladialav von Polen mit seiner 
Gemahlin Agnes, K. Conrads III. Halbaeh wester, und Familie in Altenburg seinen Aufenthalt genom- 
men habe, unterliegt keinem begründeten Zweifel, nur die Behauptung, data er im Jahre 1159 in 
Altenburg verstorben und beigeaetst worden sei, ist entschieden falsch 1 ). Hielt aber des unglückli- 
chen Wladialav Familie wirklich in Altenburg bia sur Wiedereinsetnag der drei SAhne denselben als 
Herzog» von Schlesien im Jahre 1 168 sich auf, so würde dies noeh einen Beweis mehr für die 
frühe Bedeutung der dortigen Reichsburg geben. Drei Monate nach seiner Anwesenheit in Alteaburg 
starb K. Conrad zu Bamberg am 18. Febr. 1152. Einen weit heberen Glans verlieh aber Alten- 
burg sein Neffe und Regierungsnachfolger Kaiser Friedrich L Barbarossa, welcher im Pebr. 1 165, 
im Juli 1172, su Weihnachten 1173, im August 1179 (?), im Oelober 1180, im November 1 181, 
au Pfingsten 1187 und im September 1188 hier, umgeben von vielen Grossen des Reichs geistlichen 
und weltlichen Standes, und wiederholt mehrere Wochen hindurch Hof hielt. Wahrscheinlich wah- 
rend seiner «weiten Anwesenheit im Jahre 1172 sliflete Derselbe das Kloster der Augustiner -Chor- 
herren auf dem Berge nshe der Stadtmauer (tu mnnte prope AMenburc , Berger- Kloster), wel- 
ches von ihm selbst, seinen nächsten Regiernngsnaehfolgern und mehreren Fürsten und Herren reich 
begabt, unter den geistliehen Stiftungen in weitem Umkreise eine der begütertsten war 1 ). Unter 



I» l.ndewig, RrUqn. mss. XI. p S39 — 41 und Böhmer, Regest« bist, p. 131. Per fleissige Schult» hat 
im Dircetoriura diplonutl. diese Urkunde übergangen. — Die Nachricht des Pnroüschrn Mönch* bei Mcacke 
Scr. rer. Germ. II. p. I SOS ist hiemach zu berichtig™-, Meyner's Behauptung« aber ( Nschr. v. Altenburg. 
S. »5 ff.) »ind sehr *wcifclb4,ft. 

i) Dir Rrzählung des Chrnn. I.unrb. (Keeard a.'a. O.) „de Knning unthelt ine to Aldenbnrch mit graten 
Kren'* könnte «ich allerding« auch auf Altenbnrg bei Hamberg beziehen. Allein da die bereits angeführten 
Quellen zu« Theil ausdrücklich sagen, der Herzog Wladi.kv »ei, während K. Conrad in Cuine (Kayna) 
sich aufhielt, erschienen und habe diesen nm Unterstützung gegen »eise aufrührerischen Brüder und deren 
Genossen gebeten, ist es wahrscheinlich, dass YVIadisiav's Familie, für deren Wicdcrcinsetzang sich der König 

lande sowohl, wie dem damaligen königlichen Hoflager zunächst gelegene Reichsburg Altenburg angewiesen 
wordcu sei. Wladialav war "aber noch am 19. August 116'} im Gefolge des K. Friedrich I. zu Turin (Mar- 
lene et Durand, ompl. Coli. I. p. «8«.), scheint jedoch kurz nachher gestorben zu sein. 

:t) Die bei Menckc I. I. III. p. 11167 sqq. abgedruckten, jetzt, wie es scheint, verloren gegangenen Urkunden 
der kaiscrl. Stiftung sowohl wie der bischöfl. Bestätigung v. J. 1171 sind entschieden nascht. Ucberhaapt 
haben die geistlichen Herren im Bergrr- Kloster zn Altenbnrg »ich zu Erweiterung ihrer Gerechtsame der Ver- 
fälschung v on Urkunden vielfach schuldig gemacht Vergl. Liebe, Nachlese S. 41 ff. Dass indes* im Jahre 
1171 K. Friedrich I. wirklich in Altenburg gewesen und die 7-cugenunterschrifteo der untergeschobenen Ur- 

,., Leipzig 1818 S. 43 IT besprachen haben. 
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Friedrich» I. Regierungsnnebfolgf>rn anf dem deutschen Throne finden wir Kaiser Heinrich VI. den 
Hohenstaufen zu Altenburg im Juni 1190, zu .Wang December 1192, 1194 (*), Kaiser Otto IV. 
den Weifen im Mai 1209, Kaber Friedrich II. den Hohenstaufen zu Anfang Februar 1214, im 
November 1216, im Oclober 1217, dessen Sohn, König Heinrich (VII.), im Juni und Juli 1284, 
kitnig Rudolf den Habsburger im November 1290, und endlich Konig Adolf den Nassauer im No- 
vember (December) 1294(7), im Oeeember 1295, im April und Mai 1296. Dasa König Albrecht L 
im Jahre 1306 in Altenburg, wie man annimmt, gewesen, ist sehr unwahrscheinlich. 

Ausrodungen und Anbauten im Miriquiduwaldc (dem heutigen Entgebörge) und östlich um das Jahr 
1156 durch den Ankauf der Allodialbesitxangen des Grafen Rabod von Abenberg, Grossschwieger- 
sohns Wiprechts von Groitsch, betrachtlich erweitert worden und hatte, da auch die Gauverfassung 
langst verschwunden war, in dieser Ausdehnung den Namen Pleisnerland (Terra Ititnmxii ) 
erhalten. In dieselbe Zeit nun, wahrscheinlich in die ersten zehn Jahre der Regierung K. Fried- 
rich» I., Allt eine nene Organisation des um ein volles Drittheil vergrößerten Landes durch Einsetsong 
zweier auf der Reichsburg Altenburg resklirender Autoritäten — eines nicht erblichen Landrichters 
(judex terrae Ptuneiuit, Jude* provincialit) , welcher mit wenigen Ausnahmen ans den ange- 
sehensten Vasallen des I*andes von dem Staatsoberhaopte crwihlt, in dessen Auftrage die Civil- und 
Justizverwaltung besorgte, — und eine» erblichen Burggrafen aus einer in der Umgegend begüterten 
und den Burggrafen von Leisnig stammverwandten Familie, welche mit Albrecht IV. im Jahre 1329 
in Altenburg und mit dem Hochmeister des deutschen Ordens in Preuasen, Diterich, im Jahre 1341 
ganzlich ausgestorben ist — Die Stadt Altenburg hatte sich indes» unter dem Schutze der Reichsburg 
(die Burggrafen waren die Voigte derselben) zu einem ansehnlichen Orte herangebildet und, wie 
dies in den Dominen des Reich» co häufig der Fall war, eine weit grössere Selbständigkeit erlangt, 
als andere benachbarte Stidte der Markgrafthümer Onterland und Meissen. Die Verleihung einer 
rigennn unabhängigen Gerichtsbarkeit, welche von einem einheimischen Schultheissen mit mehreren 
Beisitzern ( Scultflut et cantilium) ausgeübt wurde , sowie eines ausgedehnten Marktrccbta , mit 
dem auch das Münzrecht verbunden war, verschaffte der Stadt die Stellung, nach welcher dieselbe 
eine Reichsstadt gewohnlich genannt wird. Da indess der Begrir, den man nach grosserer Aus- 

dem früheren ist, so kann Altenburg, dessen unmittelbare Stellung unter dem Reich schon um die 
Mitte des 13. Jahrhundert» unterbrochen und bald nach dem Anfange des folgenden gänzlich aufge- 
hoben wurde, unter die Reichsstädte im engeren und gewöhnlichen Sinne des Worts nicht wohl ge- 
rechnet werden. 

Den Markgrafen von Meissen musste aus mehrfachen Gründen dir Nähe eines Reirh.landrs 
unangenehm und listig sein '). Sehr erwünscht kam daher die Verpfandung desselben durch Kaiser 



I) Da. Streb« einig« Stadl«, namentlich Leipsig., noch gTiiwrrrT Unsbhingigkert und einzelne lebergriffe .1« 
Adel« in jener Zeit finde« mir hierin eine genügende Erklärung; anderer bereit» anderweit »agerubrter Hiick- 
•ichten nicht zu gedenken 

1 
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Friedrich IL, als dieser »eine Tochter Margaretha mit Heinrich* den Erlauchten ältestem Primen, 
Albrecht, verlobte und für die versprochene Mitgift von 10000 Mark da« Plcisnerland 
Heinrieb ergriff «ehr bald und twar bereit« mehrere Jahre vor der Vermählung Beider, 
nach Friedrich. II. Ableben (f 1250) und spätestens tu Anfang de, Jahre« 1253 ') von dem 
lande Bernte, nahm von Leipiig an« unter dem 19. Juni 1253 das Bergerkloster au Altenborg in 
seinen Schute und bestätigte am 3. Deeember 1256 die Gerechtsame der Stadt Heinrick selbst 
scheint nicht persönlich nach Altenborg gekommen tu sein, dagegen hielt Landgraf Albrecht mit sei- 
ner unglücklichen Gemahlin Margaretha, welche, wie aus einigen Urkunden hervorgeht, anfänglich 
des von ihrem Vater verpfändeten Lande, unmittelbaren Anthril nahm, seii 1261 *) 




„ u u»u. „r jüngrfe, Diterkh [ Theoderic«. ') 1 , ««r 
aagelegenbeiten im Auftrage rares Vaters häufig in Alteaburg anwesend. Indens das glimmende Feuer 
der Zwietracht x wischen Vater und Söhnen brach wiederholt in verheerende Flammen aus, die unter 
Heinrichs langjähriger Regierung niedergehaltene Fehdeinst der Eingesessenen war hierbei von Neuem 
erwacht and verwüstete das Land. Da erschien im Deeember des Jahre« 1289 K. Rudolf in Erfurt. 
Fürsten und süchtigte die Missethäter. Nach einem fast 
hierauf Rudolf tu Anfang des November 1290 auch nach Alteabnrg, un 
«Ins reit ihr verpfändete Reichslaad turüeksnaehmen. Eine Zahlung der versprochenen 10000 Mark 
ist wahrscheinlich nie erfolgt. Adolf von Nassau, welcher nach Rudolf den deutschen Thron bestieg, 
verpfändete hierauf am 11. Mal 1292, folglich bereits sechs Tage nach seiner Wahl und sechs 
Wochen vor der Krönnng, das Pleisaerland an K. Wentel von Böhmen, welcher seine Tochter Jutta 
mit Adolfs ältestem Sohn Rnpreeht (Beide waren noch Kinder und sterben unvermählt) verlobt und 
die Mitgift derselben von 10000 Mark, da Adolf Geld bedurfte, binnen weniger Monate im Voraus 
tu betablen versprochen hatte. Neue und noch härtere Bedrängnisse kamea Jetzt über die Mark- 
grafen Friedrieh und Diterich und ihre Lande. Nicht genug, dass sie nach dem unglücklichen Ende 
der beiden letalen männlichen Glieder de« HohenstauGschen Kaiserhauses, die einsigen Sprosslinge 
desselben, von dessen weit ausgedehnten Besitzungen nicht« erwarben, Ja selbst ihr mütterliche« Erb- 
theil ohne alle Entschädigung verloren hatten, auch nach ihrem väterlichen und gros« väterlichen Erbe 

'j 



Geleitobrief n persönlicher Verhandlung entboten um Weihnachten 1295 arglos kam, 
ermordet werden; allein gerettet durch die Selbstaufopferung eine* Freiberger 



I) Vergt Tittmaoo, Guck. Heinrich, d. ErL II. S. 114 f., »elcher eine bereit. 

vom ib. März l'J.%3 anfuhrt. 
3) Nicht er.l in Jahre 1163, wie Meynert, Nachrichten vos Alleaburg S. 197, nn.l Andere bUher 



3) Diterich der Jüngere, gewöhnlich Diesmann genannt tum l.'ntcr>chiede vos »einem bereit. 11*3 
neu Oheim Diterich, Markgr. von 
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drohenden Gefair glücklich durch die Flucht '). Adolf wurde «war von den vielfach achwer bele- 
digten «ad in ihn» Rechten hart bedrohten deutschen Fönte» am 23. Juli 1296 dea Reich, entnetst, 
allein «ein Nachfolger Albrecht, Rudolf« des Habsburgers Sohn, war den Markgrafen weht minder 
abgeneigt Der lockende Reichthum der Silberbergwerke Meilsen* , das feindselige Verfahren ihres 
eigenen, gegen seine Sohne erbitterten und leidenschaftlichen Vaters, des Landgrafen Albrecht, und 
endlich der glühende Haas der hohen Geistlichkeit gegen den Hohenstaufen Friedrieh II., den man, 
wie mehrere Schriften jener Zeit deutlieh beseugen, selbst auf dessen Bakel Übertrag, machten du 
Portbestehen des Hasses Wettin unter den Fürstenhäusern Deutschlands in hohem Grade iweifelaaft 

1300 Friedrieh tob SebOabnrg, 1304 Heinrich von Sehellenberg, 1306 Friedrich von Scbsa- 
bürg und dann Albrecht von Hohenlohe. Der Bohmenkönig Wenzel erscheint bereits am 6. Septem- 
ber 1208 als Generalricar des heil. Rom. Reichs im Meissner-, Oster- und Fleisnerlaade 'j und 
mit wechselndem Glücke vermochten die Markgrafen nur anf einseinen Punkten ihrer Lande sich su 

heran. Die Kenige Wenael IV. und V. von Böhmen waren bald nach einander (1305 und 1806) 
verstorben und K. Alhreeht hatte seinen Erstgeborne«, Rudolf, am 18. Januar 1307 mit dem Königreich 
Böhmen belehnt. Jetst galt ea, und die günstige Zeh dam schien gekommen, die langst beabsichtigte 
Vernichtung der McUanischen Markgrafen su vollenden. Bin starkes Heer wurde in Oesterreich, 
Baven, Schwaben, den Rheinlanden und Böhmen geworben und Burggraf Friedrieh von Nürnberg, 
der Urgrossvater jenes Friedrich, welcher 1417 den Brandenburgischen Kurbut erhielt, drang mit 
diesem bereits im Mai 1307 ins Osterland ein. Die Markgrafen Friedrich und Diterich hatten indes- 
sen in Leinaig ihre getreuen Vasallen nm sich versammelt, bei der in Tagen drohender Gefahr stets 
bewährten Liebe und Treue des Sachsenvolkes gegen sein angestammtes edles Fürstenhaus waren 
«elbst Bürger und Bauern bewaffnet erschienen und das kleine, aber muthvolle Heer war noch durch 
einen Zuzug von einigen hundert Heitern verstärkt, welche der Schwager der Markgrafen, Höi ng 
Heinrich von Braunschweig, gesendet. Die königlichen Truppen hatten sich bei Lucka, «wischen 
Altenburg und Leipsig, gelagert Und hier kam ea am 31. Mai 1307 su jener in den Jahrbüchern 
der vaterländischen Geschichte denkwürdigen Schlackt, in welcher nach mehrstündigem heisaeo Kampfe 

1 ■ Mill II » ■ " ., .... t.Ll nf .._ J __1L_* J . „ Bi-l n i _ .f E._:-J_! _L l . - „ „ 

uns KGuigLicnt. neer vemicniei una .einsi uessen ronrer, nurggrai r nennen, neost einer grossen 



I) VcrgL Löhe in den Mrttbe.l.ngen d. Ge.ch.chU- ». Ahcrthom.f..r«h. GeselUch. d. Osterlaodes. I HO. 3. 

S. 90fl*. und äber die Bestimmung de» Jahres Böhmer, Regesta Imp. ab a. 1246 etc. p. 18). 
<) „Sacxi Romain Imperii per tems Müsen«. Ortental. et PKsneas. Vicsrim generalis." Wilkii Ticemaaaos. 

Cod. diplomat p. 135. 

3) la der Darstellung der vaterländischen Geschichte dieser Periode weichen auch die besseren Schriftstetler (eine» 
Limmer und Frömmelt sieht su gedenken) in niaonichrncher Wette tob einander ab. Der nothwendigen 
KftlM wegen sei s.r das Eine hier erwähnt, dsas König Alhreeht das Heer bei Lochs »cht persönlich be- 
fehligt habro könne, da derselbe, wie längst bekannte Urkunden beweinen, vom PGngstfeste bis toan Anfing 
des Joli in Fr.nkf.rt s. M. sich ..fbieJt (vergl. Böhmer, Regest. S. 948f ), eis Graf Philipp ... Nassta 
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Deutschlands war KOmit entschieden und dessen Selbständigkeit für immer gesichert. Zwar unternahm 
K. Albreehf, der in Frankfurt die Nachricht von der Niederlage erhalten hatte, bereit« im Juli persönlich 

mehr als 12000 Streitern durch Thüringen nach dem Osterlnude, allein 
am 3. Juli erfolgten Tode «eines Sohnes Rudolf nftthigte ihn, schleunigst sich 
und die in craxelneo Städten des Ostcr- und de« FloUncrlandcs , so wie 
Thüringens noch befindlichen Besatzungen ihrem bei der gewonnenen l'ebermacht der Markgrafen 
unvermeidlichen Schicksale au überlassen. So fielen Freiberg, Pegau und mehrere andere Städte bald 
nacheinander in die Hände der Markgrafen, ihrer rechtmässigen Herren, und Friedrich, welcher nach 
dem im December desselben Jahres erfolgten Ableben Ditcrielis ') auch mit seinem Vater, dem nach 




..inj iig Aiarccai, acr tu Anfang des fol- 

genden Jahre» durch in der Schwei« ausgebrochen« Unruhen (bekanntlich fallt in diese Zeit die Sage 
von W. Teil 3 dorthin sich eu wenden genothigt war, wurde am 1. Mai d. J. von seinem Neffen 
Johann ermordet, und sein Nachfolger, Kaiser Heinrich VII., behauptete «war, dem Markgrafen 
Friedrich gegenüber, den er noch am 29. April 1310 nur den Sohn des Landgrafen Albrecht 
die von seinen nächsten \ orfahren angenommene Stellung , vermochte aber nichts gegen ihn i 
richten. Schon wenige Wochen nach K. Albrechts Tode (Urkunde vom 11. Jnni 1308) 
l^tsmdtc **£ jcW&u uis^ ^ hdiiBitx sich u ßCcr den »Schutz dos All & riV^^r &fV ti bc^j^d^dt ^ uftd i£t iit 
Grade wahrscheinlich, dass die seit 1290 mit ihnen verbündete Stadt Altenburg diesem Beispiele ge- 
folgt oder vielmehr gleichseitig und «war freiwillig ihnen «ich angeschlossen habe 1 ). Friedrieh 



aber, der nach Aminen den Oberbefehl geführt hüben, schon unter K. Adolf im Pleiineriande gewesen und 
i»m Mark.gr. Albrecht im Frühjahr I30S iwischen Horn» und Frohburg im Zweikampfe medergettniaen wor- 
den xin toll, nie gelebt hat (vergl. Kremer origg. Na»«.«. I. S. 4 SO (T. ). Heber den wahren Heerführer, 
Friedrkb Burggrafen T«n Nürnberg, vergt. die fast gleichzeitigen Quellen: Annale* Vet. Cell, bei Meacke 
1. I. II i». 411 R. und Johanues Victor, bei Böhmer Fönte« rer. Germ. I. p. 353. 
I) Uebcr die angebliche Ermordung Diterichs in der Thomaikirche «n Leipzig bei der Frühmelte am WeuWht.- 
feate 1307 vergl. Letser, „über Maiigr. Dietrich d. J. Tod u. Begräbnis*" in dein Bericht d. Deutschen 
Gcsellsch. in Leipzig 1845. S. 58 — 83. Da» ioilessen Ditcrkh in Folge emer Verwundung gestorben, be- 
zeugt der durch Böhmers verdienstvolle Bestrebungen neurrdings bekannt gewordene gleichzeitige Geschickt - 
»chreiber Jobann, Abt von Victring: „Marchiu ( Friderieu* ) , fratre in rivtiate Lijtlzkensi in fratnira Mino- 
iiiih monasterio «ulnerato et non loage post defuocto, 'Iliuringiam est adeptus." (Font rer. Germ. I. p. 353.) 

Nabe der Thomaskircbc lag. 
3) Das* K. Albrecht im November I3U7 im Pleisnerlande gewesen, ist ein« reine Erfindung der Augustiner - 
Chorherren in Altenburg, welche aus jener so bewegten Zeit mägbehst viele Vortheile für ihr Kloster in lie- 
hen «uibtrn, die alteren Urkunden verfälschten und seibat neue, wie unter andern die des K. Albretht („Acta 
sunt bec in terra pliiiaensi prope Kiguz (Kcgis) anno dorn. MCCCVII IV. Id. Nov." ) fabririrten. Albrecht 

3) Die Belagerung und Erstürmung der Reichsburg Altenburg, die Einäscherung eines grossen Theile* der Stadt, 
die Harte des Markgr. Friedrich gegen diese und einzelne Bürger sind mit manchem Andern, was in der Ge- 
schichte Altenbnrgs aus dieser Zeit gewöhnlich erzählt wird, Erdichtungen des lügenhaften Erasmus Stella (Job. 
Garzo) und anderer Scribenten. Mochte man doch endlich einmal anfangen, d.e. 
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bereite am 24. Juni 1308, wo er iu Altenbnrg anwesend war, ei« 
scheint auch nach der am 27. November dess. J. stattgefnadeaen Konigswahl sowohl im 
i, wie im Intereate der genannten Städte, welche eiaea Hehutzherra bedurfte«, aicht geneigt 
gewesen au «ein, diese und das Pleisacrland ohne alle Entschädigung wieder den Reiche zu ubergebe*, 
zumal da der gewählte Oberherr als Graf von Lützelburg im nordlichen Deutschland ganz unmächtig 
war und die Vorbereitung und Ausführung des Romereuge* diesem ein weiteres Einschreiten unmöglich 
In Folge dessen und, wie es beinahe den Anschein gewinnt, nur um noch den i 
Oberherrlichkeit zu rette«, nberlies» als Reichsvicar des Kaisers Hohn, K. 

I. April 1311 dem Markgrafen «.nächst auf sehn Jahre Altenburg, 
, Chemnitz u. s. w., und Heinrichs Nachfolger, Kaiser Ludwig der Baier, versuchte «war 
seit 1316 sein Anrecht von Reichswegen an das Plcisnerland wiederholt noch geltend zn machen, 
allein ohne wesentlichen Erfolg: erhöhte Jedoch die vom K. Heinrich MI. herrührende Pfandsumme 
von 2000 Mark Silbers nach und nach bis auf 13000 Mark 1 ) und belehnte dann Markgraf Fried- 
Friedrich II. den Ernsten, 






Kritik bei der Behandlung der Speeialgcsefaichte unsers Land« in der rechten Weine anzuwenden ! Pseudo- 

L'eberxeugung gewinnen, da«» auch Bmtuff, Chytrzru«, Dresser, Geo. Fabricius, PeccrnMrin, Tob. 
Spangenberg u. m. A. hut mit gro«ser Vorsieht au gebrauchen aeien. 

I) Die etwa» verwickelte Geschichte der Verpfändungen de» Pleisnerlandr* unter den Kaisern Heinrich VII. und 
Ludwig lüat »ich urkundlich so : Markgraf Friedrich erhält Burg und Stadt Altenburg u. ». w. auf zehn Jahre 
mit der Zusicherung, da»» bei ibTer Zurücknahme an da» Reich ihm 2000 Mark Entschädigung gewährt wer 
den (I. Apr. 1311. Tenzel vila Frid. Adn». bei Mencke L I. IL p. 060.). K. Ludwig verpfändet hierauf 
dietelbea um inOOO Mark aa K. Johann von Böhmen ( 4. Ort. 1 322. Böhmer Regesta inde ab a. I3l4etr. 
S.28.), genehmigt aber auch bald nachher, da« der Sohn de» Markgrafen (Markgraf Friedrich I. lag »chwei 



eintreten (24. Jan. 1323. Tenxel I. I. p. 08«.). Allem der Markgraf verfangt vor weiterer Verhandlung die 
»lipuürte KnUchädigUBgMumme. Da verspricht nun K. Johann an den Kai»rr baldigst 2000 Mark an zahlen, 
mit welchen dieser zwischen Weihnachten und Fastnacht 1324 Altenbuig n. s. w. einlosen zu woUrn versi- 
chert (23. Ort. 1323. Oefclc, rer. Boic scriptt. II. p. 143.), und K. Johann bekennt hiemach vorläufig, 
das» für die Dienste, die er den Kaiser und Reich geleistet, Altenbarg a. s. w. ihm um 10000 Mark pfand- 

cinR ctretenen , anderweit bekannten Mishelligkeil die 2000 Mark nicht and gelangte folglich auch nicht zum 
Besitz des Pleisnerlandes. K. Ludwig fügt nun zn der Pfandsuinme Ton 200« Mark noch 3000 Mark hinzu 
(7. Aug. 1324. Tenzel I. I. p. 986.) und später noch 8000 Mark, so dass die Pfandsumine überhaupt 
13000 Mark Silbers betrug (21. Apr. 1326. Teazel I. I. p. 087. Wilkii Tkcmaunus. Cod. dipl. n. 189, 
nochmals bestätigt am 23. Jua. 1320. Tenzel I. I. p. 088.), wobei jedoch zu bemerken, dam in divsrr 



i, inurgnncn, 

davon irgend einmal etwas baar bezahlt worden ist, sondern dass dieselbe für dem Kaiser und Reich 
und nach geleistete Dienste von den Markgrafen bquidirt worden war. 

i 
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nie mehr die Rede gewesen. Nach langjährige« und hartem Kampfe blieb naamekr da« schon von den 
Haken» tau Ten empfangene mütterliche Erbtheil dem Wettiner FürsteiMtammr au fortdauernde« Benitz. 
Ind da.« Eracstinisrhe sowohl, wie da* Albertiniache Hau« haben «eil Jahrhunderten einca fast glei- 
chen Antueil hieran genommen, mit dienern zeitlichen Erbe glorreicher Ahnen aber auch daa geistige, 
bei helle« Verstand lloehherxigfceit der Oesinnung, regen Eifer für Wahrheit and Recht, thätige 
Liebe fir Wissenschaft und Kunst, treu bewahret bis auf diesen Tag. 

Friedrich I. der Gebissene oder Freudig«:, dieser ton früher Jugend an in Noth und Be- 
drängnis* erstarkte Fürst, ein Mann von seltener Kraft und Energie und doch gewöhnlich so hart 
und ungerecht be.irthe.lt, war nach mehrjährigem schweren Krankenlager an 16./ 17. Novbr. 1324 
verstorben und «ein minderjähriger Hohn. Friedrich 11. der Ernste, ihm gefolgt Noch einmal tritt 
während dessen Regierung in Jahre 1344 der Kaiser in einer das Pleisnerlaml betreffenden Urkunde 
handelnd auf, indem er die Güter und Rechte der Angnstiner - Chorherren mi Alleabarg bestätigt; 
indes« kann eine grossere Abhängigkeit des Lande» vom Reich hieraus nicht gefolgert werde». 
Friedrichs II. (f 18. Nov. 1349) Söhne, Friedrich III. der Strenge, Balthasar, Ludwig und 
Wilhelm I., erlangten vom K. Kart IV. am «. Febr. 1350 die Beleknnng mit des Vater. Landen, 

und nach einem > iclbeweglen Leben mit dem Titel eines Patriarchen von Jerusalem als Administrator des 
Erzbislhums Magdeburg 1382 verstarb , hatte jedoch keinen Tbeil an der von den Brüdern 20 Jahre 
hindurch gemeinschaftlich geführten Regierung. Friedrich III. residirte meist zu Altenburg nnd starb 
hier am 20. Mai 1381, nachdem am 5. Juli 137» die Brüder eine Oerterung auf zwei Jahre ge- 
troffen hatten, wonach das Osterland ihm zugekommen war. dessen Regierung seine Söhne Fried- 
rich IV. der Streitbare (seil dem «. Januar 1423 Kurfürst und Herzog von Sachsen), Wilhelm IL 
und Georg (f 1402) nach der am 13. November 1382 mit ihren Oheimen geschlossenen vollstän- 
digen Erbiheilung bis 1411 in Gemeinschan führten. Erst in Folge einer nach dem Ableben ihres 
kinderlosen Oheims Wilhelm I. von Meissen (f 10. Februar 1407) mit des Landgrafen Balthasars 
(•{■ 16. Mai 1400) Sohn, Friedrich dem Friedfertigen, eingegangenen Theilung der Lande des er- 
uieren beschlossen sie selbst am 31. August 1411 eine Sonderung, die später durch wiederholte 
Verträge geändert und erneuert wurde. Wilhelm IL der Reiche erhielt hierbei unter andern Alten- 
burg, wo er in der Regel residirte und uavermählt am 23. März 1425 verslarh. Mit grossem Auf- 
wände halte dieser im Jahre 1413 die Erhebung der auf dem Schlosse Altenburg seit langen Jahren 
bestandenen , der Maria und dem Georg geweihten Capelle zu einer dem romischen Stuhle unmittelbar 
unterworfenen Collegiat-Stifla- Kirche unserer lieben Frauen , S. Johannis des Evangelisten und S. Geor- 
gen mit I Probst, 12 Domherren (Canonici) und 12 Viearien erlangt 1 ) und fand hier vor dem 



I ) Mehrere l.'rkanden and andere »rbitiWr Nachrichten »ind über dieses Stift aenenhngt TcröffcntKrht « nnlcn in 
Um „Mittbeilnagen H. Gesch.- u. Aktrtbusufonch. Ge». d. Osterlande»" I. Hl». I. S. 44 — »I , Hft. 3. S. 40 f. ... 
Hf».4.H. r,l 105. Das Stift »srd«, nachdem »dt II Jahren bereits die reine Lehre des Kränget«», in Allen 
bnrg gq.rrd.gt wnr.len und mehrere HtMsberren and Vicare sich terbdratbet ballen, im J. 1533 aufgehoben. 
Oer hi-riorriigcn.Utr unter Allen, welche je eine Pnibende hier besauen, war unzweifelhaft Georg Spala- 
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Karfant Friedrich II. (V.) der Sufanüthige, Sigismund. Heinrich und Wilhelm HL regiert«« 
unfangs die von ihrem Vater ererbte« Lande in Gemeinschaft, «chloMen aber nach den Ableben Hein- 
rich* (f 22. Juli 1435) im Jahre 1436 eise Oerterung, welcher bereit« 1437, al« Sigismund in 
den geistliehen Stand getreten war, ei« neuer Vertrag folgte, wobei Altenburg wiederholt aoJ Herzog 
Wilhelm« Antheil kam. Allna es geriethen die füraüichen Brüder, Friedrich and Wilhelm, «1« «ie 
nach dem Ableben de« Landgrafen Friedrieh de« Friedfertigen von Thüringen (f 4. Mai 1440) von 
Neuem eine Theilnng ihrer Lande tu .Ulenburg am 10. September 1445 vorgenommen hatte«, in 
Miahelligkeitea, welche unaebst «war durch einen im Kloster Neucawork bei Halle am II. Der. d. J. 
abgeschlossenen Vergleich, den sogenannten Haifischen Hacbtsprach, beigelegt wurden, jedoch bald 
nachher um «o heftiger auabrachen und unter dem Namen des Bruderkriege« in der «ach«. Geschichte 
eine beklagenswerte Berühmtheit erlangt haben. Alienburg ward« in Folge jenes Vergleichs vom 
Herzog Wilhelm an den alteren Bruder abgetreten, nach der volligen Ausnohnnng Beider (21. Jan. 
1451 ) die Residenz de« Kurfürsten Friedrieh und ab «olchc in der Nacht vom 7. «um 8. Juli 1455 
der Schauplatz eine« Ereignisses, welches, in allen Formen schriftlicher Darstellung bisher behandelt, 
«ach im Munde des Volkes sicherlieh noch fortlebt bei spaten Geschlechtern — des Sächsischen 
Prinsenraubes '). 

Kurfürst Friedrich hatte in glücklicher Ehe mit Margaretha, Ernst des Eisernen, Herzog* 
von Steiermark, Tochter, Kaiser Friedrichs HL Schwester, eine zahlreiche Nachkommenschaft, ron 
welcher jedoch nur zwei Prinzen, Ern.t (geb. am 25. Mir« 1441) und Albreeht (geb. am 
27. Juli 1443), die Stammvater der noch Jetzt blühenden zwei Hauptliaica des Sächsischen Fürsten- 
hausen, ihn überlebten. Er starb zu Leipzig am 7. Sept. 1464, während Margaretha, welche ihren 
Witwensitz vorzugsweise in Altenburg nahm und hochbetagt hior am 12. Febr. 1486 entschlief, noch 
den Anfall Thüringens an ihre Sohne nach dem Ableben Wilhelms III. (-{- 17. Sept. 1482), dann 
die Läiidertheilung derselben (17. Juni und 26. Aug. 1485) und im engern Familienkreise sechs 



Ii«, der Ersieh« de* nachberigen Kurfuritco Jokaaa Friedrich, seit 1514 linfespcUaa und Geb. Srrrrls.t 
Kurf. Friedrica, de* Weisea »ad 1516 Csooakiu so AKenbnrg, gestorben als Otx.ruli.rrer daselbst ... IS.J n „ 
1545. Vergl. JnL Wagner, Gce. Spslatia u. die Reformation der Kirche* a. Schales tu Alleafeurg. All. 
1530. — Ausser der oheageaaaaten Marien- und George« - Capelle «raren »»■ Aller» her in Bereich der Burg 
(in Castro Aldeaborch) «ach eine Ca|>etle der b. Gertrud, «eiche lifiH du Kl. der Aogaslieer- Chorherren 
erhielt — »ergt. Wilkii Ticem. cod. dipl. n. 54. 55. aad eine uagedr. ßeslaliguagmra. de« Bock. Bruno in 
Nniiraburg von «. Apr. l'J»n, nit welcher jedoch das Scnreiuea «Ie* Marfcgr. Uiexaaaiia «aar I. Jul. 1290 
(Kbead. a. 09.) sieht wohl ia Rwldaag su briagen ist - «ad daan eine Capelle de» h. Martin, «eiche an 

den t>es«ag«i>. 

I) Ria« »orlremiche Danteiraag der Vfranlawung . der Au.fihn.ng aad der Folgen dei Priairnnn.br, i.i nach 

ardrivalnchnt Quellen gegebei. in den verdiemtroNen Werke: Hrrtog Albreehl d Beherste von F. A. v.l. an 
geon, (l.eip*., 1831*.) S. 15— JO uad S. 505 — i!4. 
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kräftige Enkel sab, von welchen zwei den göttliche« Stand wählten und rier in der vaterländischen 
Geschichte eine einfasst-eiche Stellung eingenommen haben '). Wenige Monate nach Margaretha * 
Tode starb auch Kurfürst Ernst, dem Allenburg zugefallen war. cu Coldita am 26. Aug. 1486, und 
ihm folgten der alterte und der jüngste seiner Hahne. Kurfürst Friedrich III. (VI.) der Weis« 
und Herzog Johann der Bestindigo in einer mit seltener Einigkeit beinahe 39 Jahre gemeinschaft- 
lich geführten Regierung — jenes edle , hocherleuchtele Brüderpaar , welches durch tiefe Einsieht in 
einer mächtig bewegten Zeit und weise., doch streng redliche Politik ein mächtiger Hebel geweaea 
ist in der Hand der ewigen Fürsehung nur Begründung eines neuen segensvollen Abschnittes in der 
Geschichte der Menschheit. Beide Pürsten hielten von Zeit cu Zeit in Allenburg sich auf und Fried- 
rich emping hier im Jan. 1519 den päpstlichen Gesandten Johann von Miltitz. Kurfürst Friedrich 
der Weise starb unrermiblt am 5. Mai 1525 und Kurfürst Jobann, der im J. 1530 auf der Reise 
nach Augsburg und bei der Heimkehr vom Reichstage in Altenbnrg verweilte, folgte am 16. Aug. 
1 532 im Tode ihm nach. Sein erstgeborner Hohn, Johann Friedrich der Grossmüthige, beschloas 

vollen Umständen die rechte Umsieht und Thaikraft ihm mangelte. Bereite am 16. Apr. 1547 hatte 
Altenburg dem Heraog Moritic, Albrechts dos Beheraten Enkel und später Johann Friedrichs Nach- 
folger in der Kurwürde, sich ergeben müssen , der es im folgenden Jahre an seinen Bruder, Herzog 
August, seit 1553 Kurfürsten von Sachsen, abtrat. August nahm Jedoch nur auf kurze Zeit hier 
seine Residenz und Altcnburg wurde dann mit den Aemtern Ronneburg und Eisenberg durch don Naum- 
burger Vertrag vom 24. Febr. 1554 an den aus der Gefangenschaft zurückgekehrten Herzog Johann 
Friedrich zurückgegeben, welcher bereits sieben Tage nachher am 3. März 1554 zu Weimar lebens- 
müde und in frommer Ergebung in die höhere Fügung entschlief. Seine Sohne, Johann Friedrieh II. 



I) Vrrgl. J. A. Schneider, biograph. Fragmente ton der Churf. Margaretha u. s. w. Alt. IROO. Sie hnt ihr 
Andenken in Altenburg unter andern auch durch zwei ansehnliche Bauten erhalten, du seitdem mehrfach ver- 
änderte Regieinngsgebiude in der Nähe der Bartbnlotmuskirche und da» Komlwus auf dem Schlosse (rechU 
von Eingänge), welchen nie aufführen heu, um durch Aufspeicherung Ton Getreide der Huagcrsnoth in theu- 
rcr Zeit zu begegnen. Hart* und Georg von der Gabclcntz auf Windischleuba hatten ihr hierzu die Curie 
überuuscu, welche sie und ihre Voreltern als Burgnänaer bcaaMen, and empfingen in Anerkennung ihrer Be- 
reitwilligkeit (für „ire Hollestadt eins frieahoIB vff vnairm Sloaa* reu Aldenburg, do itxmvdt .las nwe korn- 
haase stehet vnd hin gebwet ist") von dem Kurf. Erasl und Herzog Albrecht die Obergerichte auf ihrem 
Rittergntc Nobitz (ungedr. Urk. von 26. Mira 1468.). Beiläufig erwähnen wir, das« die meisten Curien der 
Bor^männer, welche auf der Anhöhe rechts von Eingänge in das Schleus in einem Halbkreise bis an die Woh- 
nung der Burggrafen sich befanden, die wir in der Nahe des Maulclthurtru suchen, schon früher von ihren 
Inhabern abgelöst und seit 1 1 1 3 den SliftaherTen als Wohnungen überwiesen waren. Als Burgnänaer werden 
übrigens in Urkunden erwähnt die von Altenbnrg, v. Benndorf (Boindorf), v.Uewrn, v. d. Gabrlenlz , v. Hopf- 
garten ( Hophegarte ) , v. Knau, Stange, v. Studentchen u. u. m. Das letzte tagen. Burglehn » erkaufte Kas- 
par Stange im J. I5t-I. — Die Kurfuntin Margaretha wurde in der jetzigen Hof- und Scaloukirchc beige- 
setzl, ui deren rursiengruti durch cur ruraorge ihrer Urenkel, insbesondere de» jetzt regierenden Herzogs, 

kurzem wieder finden werden. 
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5, Johann Wilhelm und Johann Friedrich III. der Jüngere 
die Regierung ihrer Lande gemeinschaftlich , erlangten nachträglich noch die Belohnung mit dem im 
Naumburger Vertrage übergangenen Burggrafthume Altenburg und einigten dann im Jahre 1557 steh 
dahin , dass der älteste die RrrgicrunKsange le genhelten allein fährte. Nachdem aber Johann Friedrieh III. 
1565 ohne Nachkommen verstorben war , bcsrhlomon die Brüder 1566 eine Sonderung unter Bedin- 
gung», bei welchen der letete Wille Ihres Vaters, der eine Theilung ausdrücklich untersagt hatte, 
blieb. Das unglückliche Schicksal des altera, miagestimmtea und durch seine lm- 
jrs, welcher in die Reichsaebt verfiel, änderte jedoch schon nach Jahresfrist 
indem Herwg Johann Wilhelm, der die Coburgisehe Hälfte mit Altenburg, 
Elsenberg u. s. w. übernommen hatte, mit Ausschliessung der noch minderjährigen Sohne seines ge- 
ächteten Bruders, alleiniger Regent der dem Ernestinisehen Hanse verbliebenen Lande wurde, was 
in diesem später nie wieder vorgekommen. In Folge des Vertrags vom 6. Nov. 1 572 erhielten indess 
die beiden noch lebenden Sohne Johann Friedrichs II. einen ansehnlichen Theil in Thüringen und 
Franken zurück, starben jedoch kinderlos. Johann Wilhelm (+2. Mära 1573) 
Sohne, Friedrich Wilhelm I. und Johann. Beide fahrten nach Beendigung einer 
nicht günstig gewesenen Vormundschaft die Regierung gemeinschaftlich, während Friedrich Wilhelm, 
1592 — 1601 Vormund der minderjährigen Söhne Kurfürst Christians L, als Administrator Kursachsen» 
in Torgau und dann in Weimar, Johann aber, dem nach seiner Vermählung die Einkünfte aus den 
Aemtern Altenburg, Ronnebarg und Eisenberg angewiesen wurden, 1592 — 1602 in Altenburg re- 
sidirte 1 } Nach des Enteren Ableben (7. Juli 1602) kam dann am 13. Nov. 1603 

dies Bürgel, Camburg, Dornbarg, Sülfeld u. s. w.) iura 
mit Sibt nnd Stimme auf den Reichstagen wurde. 

Aana Maria, geborne Pfakgräßn zu Neuburg, die Witwe des Hersogs Friedrich Wilhelm, 
welche den Altenburgisrhcn Thcil für ihre unmündigen Sohne wählte, besog tu Anfang des Jahres 
1604 das Schloss zu Altenburg, das von da an vielfache Umgestaltungen erhielt nnd 68 Jahre lang 
«blieben ist Die Kurfürsten Christian IL nnd n 

e 16 Jahre dio Vormundschaft geführt, als Johann Philipp nach 
21. Lebensjahre am 30. Mär« 1618 als erster Herrog von Sachsen Altenbnrgiseher Linie die Re- 
für sich und seine noch minderjährigen Brüder Friedrich (f als dänischer Oberster am 25. Ort. 
1625), Johann Wilhelm (f als kursächa. Oberster am 2. Sept. 1632) und Friedrich Wil- 
helm H. übernahm. Unter den namenlosen Drangsalen des dreissigjfthrigen Krieges, wo Städte und 




barg, wo ihm die Primen Wilhelm, der Stunmfaler de» grotsherxogl. Hnu*ea Sichten, uad Ernst, der 
Stammvater der herzoglichen Himer, geboren wurde«, unter andern durch die erste Anlegung de« jedoch 



Hof- uad Sdilosikirche befindlichen Allna* (vergl. Bl. 'J), wodurch 
bequeme Einginge erhielt, «ich ein bleibende« Verdienst erworben. 
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Land dureh Brennen und Morden und tödtliehe Seuchen furchtbar verheert norden und auswärt* floh, 
wer noch fliehen konnte, sab nach Herzog Johann Philipp wiederholt mit den «einen «ich genOlhigt, 
Altenburg zu Verlanen. Er unterlag den Sorgen und Qualen jener «chweren Zeit am 1. Febr. 1639 
im 42. Lebensjahre und «ein einziges Kind, Elisabeth Sophia, seit dem 24. Oet. 1Ü3U mit Her- 
zog Brost dem Frommen vermählt, ist die Stammmutter geworden vieler Füretengeschlechler auf den 
Thninen Europa«. Herzog Friedrich Wilhelm II., der Jüngste der Brüder, der nach dem Prä- 
ger Frieden als kursärh*. Generallieutcnant und Chef der Cavalerie den Kriegsdienst verlaMen hatte, 
war nun alleiniger Regent und hat durch nützliche Einrichtungen in Kirchen und Schulen und fast in 
allen Zweigen des Gemeinwesens »ich als treuer Landesvater bezeigt Bei seinem Tode (+ 22. Apr. 
1669) war sein einziger noch lebender Sohn, Friedrich Wilhelm III., der zu schonen Uoff- 
nnngen berechtigte, noch nicht zwölf Jahre alt; allein er erlag schon früh der mörderischen Blatter- 
Ii rankheit und mit ihm erlosch am 14. Apr. 1(172 der Wannsstamm des Altenburgischen Fürstenhauses, 
das in stürmischer Zeit dem schwer bedrängten Lande Schutz und Schirm, dessen wahres Wohl zu 
fördern gewissenhaft bemüht gewesen '). 

Ernst I. der Fromme, in Folge der Erbtheilung der jüngeren Linie des Ernestinischen Han- 
sen seit 1640 Herzog zu Sachsen - Gotha , der neunte von eilf Söhnen, welche dem Herzog Johann, 
dem bei der Theilung im J. 1603 die Weimarische Hälfte zugefallen war, grösstenteils auf dem 
Schlosse zu Altenburg geboren wurden , schien als der nächste Agnat nach der bisher geltenden Gra- 
ilusi - Erbfolge zum alleinigen Erben der ausgestorbenen älteren Altenburgischen Linie berufen zu sein ; 
allein da seine Neffen von Weimar durch Herzog Bernhard von Sachsen -Jena bereits am 16. Apr. 
von dem Schlosse, der Stadt und dem Amte Altcnburg Besitz ergriffen hatten, und allerdings die 
Rechtsfrage streitig war, besehloss der hochbetagte und friedliebende Fürst, anderer kaum erst 
beigelegter, mit Leidenschaftlichkeit geführter Streitigkeiten eingedenk, einen Vergleich einzugehen 
( 16. Mai 1672), wonach die Städte und Acmter Bürgel, Dornborg, Rosala mit Sulza (jedoch mit 
Ausschluss des Salzwerkes), Heusdorf, Alstädt u. s. w. an das Haus Weimar kamen und sonach 
etwa drei Viertheile, bestehend in ungefähr 65 Quadratmeilen , dem Hause Gotha verblieben. Alten- 
burg, die Burg seiner Väter, wo er geboren und vermählt worden war, sah der ehrwürdige fürst- 
liche Greis nicht wieder; er starb „vom langen, segensreichen Tagewerk müde" zn Gotha am 
2«. März 1675 in dem Alter von 74 Jahren, das unter seinen Ahnen in aufsteigender Linie nur 
Einer, Land- und Markgraf Albreeht, der erste Wottiner, der Altenburg besessen, erreicht und 
Keiner bis dahin überschritten hatte. Von zwölf Söhnen Emsts des Frommen waren fünf in der 
Kindheit verstorben; sieben traten nach der väterlichen Verordnung in Gemeinschaft, jedoch unter dem 
Directorium des ältesten Bruders Friedrich I., als des regierenden Herzogs, die Staatsverwaltung 
der Gotha - Altenborgischen Lande an, indem bei gleichem Antheil an den Einkünften auch die Theil- 
mkm an der Beralhung und Entscheidung der wichtigeren Angelegenheiten Allen gebührte. Allein 



I) An» der sahlreidKm Literatur über du Allcaborgwcbe Färrteaha» nennen wir hier blo» J. Gh. Gm n er, 

Gcichichtc Friedrich Wilhelm* I. (Cot. 1191.), Des«. Biographie Friedrich Wilhelm* IL (Cob. 1789.) iiimI 
■fie vortreffliche Darstellung ton Sscb.e, die FünleobiMer S. - Altenbnrg. (Alt. I8S8.) S. 3J — 75. 
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b«i dem Ableben de« Vater, mr Einer der nachgeben) cn Brüder vermiWt and dm bald 
noeh Mehrere dieMm Beispiele folgten, überhaupt eil Unlieber Vertag , wie wir ihn von den 
Söhnen Herzog Wilhelm» d. Jung, von Braunschweig - Lüneburg (f 1592) kennen , schon nach dem 
bisherigen Hausgesctz nicht wohl moglieh, daa Zusammen wohnen in Kiner Residenz (Gotha) bei ver- 
«ebiedenen Hofhaltungen unausführbar, die Gesammtregierung aber, nachdem seit 1676 Einige der 
färaU. Brüder Schlosser in entfernteren Landestheilen bezogen hatten, mit mancherlei Unsoträgliehkcltea 
war: so kam unter dem 24. Febr. 1680 und dann unter dem 8. Juni und 24 Sept. 1681 

für die aecha nachgebornen Prinaen: Alhert, Bernhard, Heinrich, Christian, Ernst und Johann Ernst 
aus der im J. 1672 an daa Haus Gotha angefallenen Altcaburgiachen Erbsehaft und dem demselben 
im J. 1640 »gekommenen Anthclle von %, der Grafschaft Henneherg die Fürstentümer Coburg, 
Meiningen, Reinhild, Eisenberg, Hildburghauaen und Saatfeld gebildei worden, dem älteat- regieren- 
den Herzog Friedrich aber daa Fürstenthum Gotha, wie dasselbe Herzog Ernst im J. 1640 
nommen und von der Allenburgischen Erbaehaft Schlosa, Stadt und Amt Allenberg nnd die 
Leuchtenburg nnd Orlamünda (Jetzt Kreiaamt Kahla) verbüebon. Friedrich I., ein christlich ge- 
sinnter und einsichtsvoll sorgsamer Herr, welcher in einer im J. 1683 niedergelegten letzt will igen 
Verordnung daa Erstgeburtsrecht in seinem Hanse einführte, kam nur selten nach Altenburg nnd starb 
am 2. Aug. 1691, 45 Jahre alL Sein Nachfolger, «er damals vierxehnjälirige Herxog Fried- 
rich U., erlangte vom Kaiser Leopold im Nov. 1698 für sich und seine Nachkommen das Vorrecht 
der Volljährigkeit und Regierungifahigkeit mit vollendetem 18. Lebensjahre, und hat, 
Enkel Emsts den Frommen, bei massigem Besitz ein angesehener und eimOuaardeher Fürst m 
Zeit, des Guten in Staat nnd Kirche viel gestiftet. Drei seiner Oheime, die Herzoge Alhert, 
rieh nnd Christian, starben wahrend seiner Regierung ohne männliche Nachkommen, und die I*andea- 
portion des letzteren, die Aemter Eisenberg, Ronneburg, Roda und Camburg, Sei im J. 1707 an 
Allenberg zurück. Altenburg, dessen Schloss seiner Stiefmutter, der Herzogin Christine, geb. Mark- 
gräfin su Kaden -Durlach (f 21. Dee, 1705), bereits bei ihrer Vermahlung ab einstiger Witwen- 
Jahre bis an seiner Volljährigkeit 



Der westliche Flügel des Schlosses mit dem Thronsaal und ein zweiter mit dem grossen Sani (1744 
vollendet), das jetzige Prinzen - Palais rechts vom Eingange, die bequeme Auffahrt sam Schlösse 
(Bl. 2), daa Forsthaus, die Gebinde im Schlossgarten u. a. w. sind sein Werk. Und hier, wo er 
so gern geweilt und für Mit- und Nachwelt segensreich gewirkt hatte, entschlief auch Friedrich II. 
am 23. März 1732 im 54. Lebensjahre. Seine Gemahlin, Magdalena Augusta, Prinzessin von An- 
halt -Zcrbst, welche auf dem Schlosse zu Altcnburg verblieb, erlebte hier noch die Vermählung 
Tochter Augusta mit dem Prinzen Friedrich von Wales und die Geburt eines Enkels, da 
gen Königs Georg III. von Grossbritanuien ; sie starb am II. Oet. 1740. Hersog Friedrich III. 
hielt in der Regel nur während der Landtage in Altenburg sieh auf, sorgte aber für die weitere 
Ausführung und geschmackvolle Vollendung der unter der Regierung seines Vaters begonnenen Ar- 
beiten und war unter dem Drucke schwerer Unglücksfälle, welche das Laad während Isomer Kriegs- 
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jakre und sonst betrafen, ein würdiger NacUblger ihrem Volke väterlich gesinnter fürstlicher Vor- 
fahren. Kr entschlief am 10. März 1772 ..«I »ein Mob. Herzog Ernst II., ein hochgebildeter, nit 
den edelsten Tugenden in seltenem Verein geschmückter Fürst, führte zweiunddreissig Jahre lang 
nach ibai da» Seepter «war uater maaehen Sorgen, besonders in den letzten Jahren »einer Regie- 
rung, aber bei vielfaches zweckmässigen Anordnungen und Einrichtungen, die er traf, mit »irhtbarem 
und fortdauerndem Hngeu '). Auch er »ah Altcaburg nur selten und starb noeh früh genug, am 
20. Apr. 1804, um nur den kleinsten Theil der gewaltsamen Umgestaltungen , die in Folge der Auf- 
lösung aller Bande in dem altgewordenen deutschen Reiche eintraten, und den lastenden Druck einer 
schmachvollen Fremdherrschaft nicht >u erleben. Sein Sohn, Herzog August, schloss bald nach 
seinem Regierungsantritt einen Verlrag mit dem Hersog Frau von S. - Coburg - Saatfeld wegen der 
sogenannten Saalfeldischen Landesportion (4. Mai 1805), welche seit der Tbeilnng im J. 1081 in 
allen Hoheitssachen , der Gesetzgebung, dem Steuerwesen und den kirchlichen Angelegenheiten bi« 
dahin noch mit Ulenburg verbunden war, und vereinigle 11 von Saalfeld abgetretene Dörfer mit dem 

bei Saalfeld und der Schlacht bei Jena (zum Theil auf AltenburgUchem Gebiet) wurden einige Dorfer 
fast gans verwüstet, und trotz der bereits am 16. Ort. französischer Seils anerkannten Neutralität litten 
Städte und Land durch Einquartierungen, Plünderung und Erpressungen aller Art. Dem Rheinbünde 
beigetreten nussle der Herzog sofort ein Contingent su dem Kriege gegen Pre Unsen im J. 1807 stel- 
len, und dann 1600 in Tirol, 1810 und 1811 in Spanien und 1812 im Feldzuge nach Russland 
blutete eine verhillnissmassig sehr grosse Zahl von Söhnen des Landes für das Interesse des all- 
bracht werden. In den Oelobertagea des J. 1813 zogen mehrere Hunderttausende von Kriegern 
durch dea Ostliehen Theil des Landes, wahrend Kaiser Alexander bereits am II. Ort. auf dem 
Schlosse su Altenburg eingetroffen war und am 15. Ort. Kaiser Frans und Konig Friedrich Wilhelm 
ihm dahin folgten. Auch die unmittelbaren Folgen der Schlacht bei Leipzig waren für Altenburg 
noch sehr drückend; das Schloss, die Bröderkirehe , mehrere andere Gebäude — die ganze Stadt 
wurde in ein Lazarelh verwundeter und kranker Krieger verwandeil und ein bösartiges, mörderisches 
Fieber verbreitete sich auch anter den Einheimischen. Ein neues Truppencorps wurde indess sum 
Kampfe gegen Frankreich ausgerüstet und mit der Rückkehr des langersehnten Friedens schlagen 
Jahre drückender Theuerung (1816 und 17) dem erschöpften Lande neue Wunden. Unter so 



I) Dahin gehören die Staatsdiroer . Witwen -Societät (1773), die FeumerncbeTungsanstth ( 1778), dir Auf- 
hebung uagemeweaer Frohnen < I7B8), die Gründung ein« Schullebrerscminart (1788), Chaiuaeebautca 
(17»? ff.), die Rammerieihb.sk (1792. jetzt Landesbank ) , d,e Erbauung von Armenhäuser« in mehreren 
Städten det Laad« uad eise* Krankenkaute« mit Kirche hl Attenborg, anderer Verfügungen in der Justiz 
und der Administration nicht zu gedenken. Anerkannte Verdienste erwarb sich hierbei besonders der Vice- 
püident, naebherige Minister H. W. v. Thümmel (f I8S4), der hochbejahrt auch in der valerläodUcbca 
Literatur ein bleibendes Denkmal sich gesetzt bat in dem Werke „Hilter. , staust., geograpb. und topograph. 
Bestrafe zur Kcnntnits «Iis Hcrzogtb. Altenbnrp" ( m Portr. u. Karlen. Altrnb l«J0. Fol.» 
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r, des Volke» Wohl 
in der Verwaltung möglich, zunächst 
au erhalten und dann durch eatspreeheade Maassregeln günstigere Zustande anzubahnen '). 
Herzog August, «in in mehrfacher Beziehung genialer, dabei aber aufrichtig wohlwollender und 
gerechter First, starb am 17. Mai 1822, ohne männliche Nachkommen au hinterlassen. Ihm folgte 
daher sein einsiger noch lebender Bruder, Herxog Friedrich IV., einst der Liebling seines trelT- 
Vaters, von kräftiger Gestalt und geistig reich befähigt, der aber, wahrscheinlich in Folge eines 
r früheren militärischen Laufbahn, schon seit 1803 an einein Nervenübel litt, das 
beseitigt werden konnte und sich bei seiner Rückkehr von einem wiederholton 
Aufenthalte in Italien im J. 1820 so weit verschlimmert halte, das» er selbst kaum mehr 
zu sprechen vermochte. Bin edler und leutseliger Fürst, erfüllt von den redlichsten Gesinnungen für 
■eine Unterthanen und von diesen wahrhaft geliebt erlag der schwergeprüfte Friedrich der Last 
seines langjährigen Leidens — einer Balggeschwulst in der Schadelhöhle, in den Morgenstunden des 
11. Febr. 1825 im 51. Lebensjahre. Das Stammhaus der Herzoge von Sachsen jüngerer Linie war 
mit ihm miosehen, das von seinem erlauchten Stifter an eine Reibe wahrhaft ausgezeichneter Regen- 
ten und funfkig Jahre früher noch sieben männliche Häupter zählte! — Sofort nach Friedrichs IV. 
Ableben nahmen die nächsten Agnaten, die Hersoge Friedrich von S.-Iiildburghauseu, Ernst von 
8. -Coburg -Haalfcld und Bernhard Brich Freund von 8. - Meiningen , der bestehenden und unter 
einander noch auszuführenden besondern Successionsrechte unbeschadet, die Gotha- nnd Allenburgi- 
schen Lande bis au einer endlichen Vereinigung darüber in gemeinschaftlieben Besitz und übertrugen 
zugleich dem bisherigen Geh. Ministerium (von Trntssehler, von der Becke und von Lindenau), 

geachäfte. Bei den in Hildburghsusen begonnenen Verhandlungen über die Erbfolge gaben indeas die 
bisherigen Krbtheilungen und Hausvorträge einen sicheren Anhalt nicht, und die genannten Hersoge über- 
daber vereint die weitere Leitung und Vermittelnng bei den s wischen den beteiligten Hofen fort- 
Unterhandlungen dem Könige Friedrieh August, dem ehrwürdigen Senior des Gc 
Nach sorgfältiger Erörterung der hierbei in Frage kommen 
r, das« eine zweckmässige Auseinande 



seitige Abtretungen angestammter Länder und Landestheile nicht ausführbar sei, nnd vereinigte sich 
hiernach am 11. Aug. 1820 su einem Thniltingsplan , dem nach wiederholter reiflicher Erwägung 
am 12. Nov. ein Theilungsvertrag folgte, welchen am 15. Nov. die betheiligten drei Herzoge unter- 



». Trütxschler, ». Minekwitx, v. d. Becke nnd seit 1810 iosbeaoadcre Bha. A. ». Lindenau, ipätcr 
kön. sächs. Staattminäter , gross« Verdienste »ch erworben. — Zur Geschichte «Irr hier sngrdeatelen Ereig- 
nis«! tiad «orxtigtweitt zu vergleichen: G. Jacobs, Gesch. der Feldsüge n. Schicksale der Gotha 
gischen Krieger in d. J. 1807 — IS. (Altenb. 1836.) und A. F. K. Wsgner, Chronik der Hers, 
n Msuptstadt Ahenbarg ». J. 1801— 15 nach Sinti. N.icbrichtcn besrb I. RH (Altenb. 1837.) 
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zeichneten '). Viele schone, langbeelandeue Bande lasten «ich >un durch diu unabweisbare Gebot 
höherer Rücksichten. Von Hildburghaus en , da« mit »einen sammtlichen Besitzungen an Meiningen 
abgetreten wnrde, schied bereit, am 17. Nov. du in allen «einen Gliedern wahrhaft geliebte hohe 

Wohl de. Lande« bei einer langjährigen Regierung Allen ibeuer und werth geworden war. 

Friedrich, ein Vi - ür - Ur - Enkel Hersog Emsts von 8. - Gotha nad Eliaabeth Sophien«, 
Herzog Johann Philipp« von 8. - Alleuburg einziger Tochter, wurde der Begründer de* neuen Kflr- 
Ktenhanaes Sachsen- Altenborg and die lang verwaiale alte Borg nnter freudigem Jabel vieler 
Taiuendc, die „dem aenen Herrn die alte Treue" entgegenbrachten, von 23. Nov. 1826 an von 
Neuem Residenz. Da. Hersoglhum Altenburg, seit 1672 mit Gotha verbanden and bei den Thoilun- 
gen in den J. 1680 und 1681 i« mehrere Theilc zerstückelt, trat von Jetat an in die Reihe der 
selbständiges deunchea Staaten wieder ein. nachdem von «einem bisherigen Bestand das Amt Cam- 
barg, 15 Dörfer des Amtes Eisenberg und 2 von We'imariscbem Gebiet umschlossene Dorfaehaftcn 
der Aemter Kahla und Ronneburg nn Meiningen abgetreten, die 1825 Coburgiaeher Seit« wieder in 
Besitz genommenen II Dörfer aber (vergl. 8. 16) an Allenburg zurückgegeben worden. Uad welche 
segensreichen Folgen die Erlangung dieser Selbständigkeit für das Und und die Reaidena bisher 
bereit, gehabt und fernerhin haben wird, bedarf kaum der leisea Andeutung, eines nahern Beweine« 
sicherlich nicht. Eiac lange Krihc durchgreifender, wohlerwogener Anordnungen und nützlicher Ein- 
richtungen vordankt das Laad schon seinem ersten Herzog Friedrich, der, nachdem er am 22. Sept. 
1890 «ein fünfzigjähriges Regierung« - Jubiläum unter der freudigsten Theilnahme aller der Seinen 
gefeiert und nach erfolgter Vereinbarung mit den Standen am 29. Apr. 1881 dem Lande das von 
ihm und dem Erbprinzen vollsogene Grandgesetx gegeben, am 29. Sept. 1834 im 71. Lebensjahre 
zu einem hohem Leben entschlief. Ilersog Joseph bestieg den väterlichen Thron, „um nach dem 

giment au fuhren,« nnd hatte, indem er bereits seit 1830 an der Führung der Regienaagsgesehäfte 
regelmässigen und wesentlichen Thoil genommen, durch unbestechliche Gewissenhaftigkeit, innige 
Herzensgute , acht frommen Sinn und ernsten, redlichen Willen die Hoffnungen begründet, in deren 
reicher Erfüllung Jetat das Glück des von ihm mit wahrhaft väterlicher Gesinnung regierten Volkes ruht. 
In glücklieber Ehe mit der Herzogin Amalie, Prinzessin von Württemberg, leuchtet er als Gatte 
und Vater seinen Unicrthanen ein Master voran; vier Prinzessinnen Töchter, von denen die älteste, 
Marie, vernathlt mit dem Kronprinzen Georg von Hannover, Jüngst durch die Geburt des Erbprinzen 
Ernst Angnst dem Guelfenatamm eine Stütze gegeben, und dann zwei Schwestern (die Herzogin 
Paul voa Württemberg und die Konigin von Bayern) und drei Brüder, Georg (verm. mit Ma- 
rie, Prinz, von Meckl. - Schwerin und Vater zweier Prinzen), Friedrich und Eduard (verm. 



I> Köoigi. Sachnadwr Seit« wäre, in den Verhandlungen be»olUaebligl der Geh Halb (jetiige Mtasbitrinirirr 
b. Grncrnl-Lic.it ) ton Minckwilt and der Hof- n. JuMixr.th (\tingt «irh Reg - Rath) Dr. Schanr 
.rhsiidt Dm TbeihroR«»crtr. c ». bei Marten», »».ifea.i rwneil de trait«« e«c VI p MIM ff 
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in 2. Ehe mit Lui.e, Prinz, von Reusa -Greiz und Vater dreier Prinzessinnen und eine» Prinzen), 
bilden den engeren, in aufrichtiger gegenseitiger Liebe verbundenen, sack in seinen Jüngeren Gliedern 
so hoffnungsreichen fürstlichen Familienkreis. — Und so möge denn die alte Burg, deren Geschichte 
hier in kurzen Umrissen gegeben wurde, die an Alter und Trüber historischer Bedeutung über alle 
andere Residenuchlftsscr in deutschen Landen hervorragt, die alte Reichsburg, die von dea Sächsi- 
schen Kaisern unterworfen oder von diesen gegründet, die Kaiser des Hohcnstaufischen Hauses so 
oft und dann Rudolf den Habsburger als ihre Hern» in ihren Manern sah, wo der Ahnherr des 
Bayerischen Königshauses Otto von Wittelabach vom Kaiser Friedrieh L das Hersoglhum Bayern 
empfing, die dem Hause Wettin ein von glorreichen Ahnen wohlerworbenes Erbe nur mit grossen 
Opfern und erst nach glänzend errungenem Siege ober Friedrich von Zollern, den Ahnherrn de» 
Preuasuehen Königshauses, zum bleibenden Besitz wurde und seitdem unter ihren Herren stcbüthalli- 
hundert Jahre hindurch kein unedles Haupt zahlte, forthin der unerschütterliche, auf Felsen gegrün- 
dete Stütxpunet für das Heiligthum des Rechts und wahrer Wohlfahrt sein, zu dem ein dankbares 

VaterUnde, zur Gesetzlichkeit und znr Eintracht htnanbUckt 



E. G. Gersdorf. 
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auf einem massig hoben Porphyrfelsen an der Nordseite der Stadt Altenburg gelegen, gewährt 10- 
wokl im Garnen durch seine Masse, als vorzüglich auf der Südseite, wo das Hauptgebäude und die 
daran stossende 8chlosskirehe auf mächtigen Subetruetionen ruhen, 
f Vcrgl. BI.2.) Im Einzelnen jedoch zeigen die meist im 17. und 18. 

gebäude einen ziemlich einfachen Styl, wahrend die Kirche durch ihre schonen gothischen Fo 
eine genauere Betrachtung in Anspruch nimmt Man erblickt sie (BL 2) in der ganzen Länge ihrer 
Südseite und bemerkt, dau Schiff und Chor von gleicher Höhe sind und dasi Jenen an dieser Seite 
kein Nebenschiff hat Am westliehen Ende des Schiffes, welches an da* Hchloss anntossl, ist ein 
starker Strebepfeiler als Widerlage der Hauptmauer angebracht; ein schwächerer Strebepfeiler steht 
nahe am zweiten Fenster und ein dritter an dem Treppenthurme , 
in zwei Hälften scheidet. Jene drei Strebepfeiler sind nnversiert 

drei hohen Fenster nur mit einfachen Füllungen gothischen Strles versehen. Dio anter den 
befindlichen kleineren Fenster zeigen durch ihre Form, dass sie erst später eingebrochen worden sind. 
Neben dem Treppenthurme befindet sich östlich ein kleiner Ausban mit zwei schmalen Fenstern, deren 
Füllungen den jener drei hohen Fenster ähnlich sind. Am Dachsimse dieses Ausbaues gewahrt man 
Fries von kleinen Spitzbögen, und man mochte vermuthen, das« ein solcher Fries 
Schiff der Kirche nach aussen zu verziert habe, welcher vieUeicht bei 
Theilea der Umfassungsmauer abgenommen worden ist — Weiter nach Osten zu folgt nun 
der Chor, welcher sich durch grössere Pracht auszeichnet Auf der vom Schiffe aus fortlaufenden 
Fläche befinden sich zwei Fenster von verschiedener Breite, aber gleicher Höhe. Das eine derselben 
wird durch zwei schlanke Stäbe in drei Abtheilungen, das andere durch drei Stäbe in vier Abthei- 
lungen geschieden. Beide Fenster haben reiche Füllungen und werden von drei 
t, welche in verzierten Stockwerken emporwachsen und in Obelisken, mi 
., endiren. Am dritten östlichen Strebepfeiler beginnt der eigentliche Cho™ 
als aus dem Zehneck construirt, von fünf abgeschmiegten Flächen gebildet wird. Auf jeder Fläche 
befindet sich ein hohes Fenster, welches durch zwei Stäbe in drei Abtheilongen getrennt nid mit 
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Vor dm ganzen Kirchengeb&ude sieht «ick nuf der Südseite über den SuWnjctwoeB eil breiter Alten 
bin, welcher in den Jahren 1589-1592 vom Hersoge Johann erbaut worden und mit einer stei- 
nernen, gothiaeh versierten Brustwehr veraehen ist An diesen Alten lehnt «ich nach Oaten au ein 
hoher Triumphbogen von neurOmiseher Bauart und mit Trophäen geschmückt; er bildet den äusseren 
Eingang in den Schlosshof von der Seite der Auffahrt her. Der unfern hinter ihm stehende alte 
Thorthurm aber iat der eigentliche Eingang in den Schlosshof. 

Wenn der Beschauer vor dem Eintritte in dieaen Tborthurm «leb innerhalb dea äusseren Zwin- 
gen rechte wendet, ao erblickt er die auf der Titel- Vignette Bl. 1 dargestellte Anaicht und in ihr 
einen der ilteaten Theile der Schloaagebiude , welcher dem Bnoatyle nach aua dem 14. Jahrhundert 
herrührt Im Erdgesckos« gewahrt er die Durchfahrt, welche nach der östlich vom Schlosse gele- 
genen Vorstadt und zugleich naeh dem Sehlossgartcn fuhrt. Zur Linken der Durchfahrt erhebt «ich 
ein etwa« vorspringender erkcrfOrmigcr und im Giebel abgestufter Bau, welcber mit Naucrblenden 
und kJecklatt förmigen Oeffnungen versiert iat. Zur Rechten der Durchfahrt ateht ein kleiner Thurm, 
welcher ehedem vermuthlich mit sum Vertheidigungswerke gehörte, und aa ihn schliesat sieh rechte 
ein halbrundea grosseres Gebäude an. — In der Ferne erblickt man von diesem Standpunkte aus das 
vom Schloaae durch ein enges Thal getrennte adelige Hagdalenenaüft, eine im J. 1705 sur Eriiehung 
von Töchtern adeliger Familien lutherischer Confesaion und zu einiger nnverheiratheter adeliger Fränrcin 
Unterhalt von Henr. Katb. v. Gersdorf und S. Elia. v. Haugwits gegründete ansehnliche Stiftung. 

Schreitet nun der Beschauer durch den früher erwähnten Thorlhurm in den Scblosshof selbst 

anal 0 Clö « äO «MvjJli CdH£Q aVllCt^ CID aövÄnn'lÄ^Ci'nn. snVU-s^ ÄMxk *, dokOnT IrV Obl vjnW JnltOVlO ftHd* DO^no* u»t£na*(J D ff P 0 

ist und ans der frühesten Anlage der Burg herrühren mag. Es Ut dies der Mantelthurm, spater 
wegen seiner kegelförmigen, im J. 1561 angesetzten, 60 Fuss hohen hölzernen, mit Schiefer be- 
schlagenen Ilaahe die Flasche genannt (vergl. BL 3), ein Thurm, der früher als Burgverlies« 
und in dem oberen Stockwerke noch im 17. Jahrh. alz Gefingnias beoutet wurde. Derselbe zeichnet 
sieh durch bedeutenden Umfang vor anderen aus und (heilt sich in drei Stockwerke, welche nach 
oben zu hinter einander zurücktreten, so das« die Mauer nach aussen schwacher wird. In den bei- 
den unteren Abtheilungen gewahrt man nur einzelne kleine Luken, wogegen die oberste, welche 
entweder in späterer Zeit anfgeaetet oder doch verändert worden iat, ringsum FesaterOffnungea hat. 
Die Mauern der untersten Abtheilung sind gegen vierzehn Fuss dick. In alter Zeit war der Thurm 
höchst wahrscheinlich mit einer steinernen Spitze in Form eines Zuckerhute« bedeckt und mit Zinnen 
oder einer freien Umfassung versehen '). — Den Vorgrnnd der Ansicht auf Bl. 3 nimmt ein Wasser- 



1) Hiervon brüst der Thurm: Maoteltfeorm, indem nsntsl (Ist. msoleUMi, frans, austritt) jede An von 
Umgebung und Schalxmitl*! sscb Aussen bezeichnet. Der Msnirlthurm wsr aber mit dem Bur^itralrnnmlr 
eng verbunden; schon in der Urkunde, worin K- Rudolf am «0. Dee. UM den Barggrafea Drtrrich belehnt, 
siod ausdrücklich genannt „der torm mit deme aanlele su Aldiabarg uf dem hau and der bof da her 
inne leäl" (Böhmer, Begesta p. 145) oad noch im J. IJSO, wo Markgraf Friedheb III. vom K. Karl IV. 
mit dem Bnrggraflhome belehnt wurde, ist der Msoteltbarm besondert erwähnt. G. 

8 
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Bassin ein, in dessen Mitte eine Saale steht, deren Heiler- Verzierungen im Stvle der Renaissance 
de« 16. Jahrhunderts einen tüchtigen Meister verrathcn; auch die auf der Hille stehende Gruppe des 
Neptun auf dem Muschelwagen ist Toller Leben. Zu bedanern ist, das« diese (nur in Sandstein 
ausgeführte) Säule durch den Einluss der Witterung sehr begnadigt ist. 

Das eigentliche Herxogliche Sehloss, dessen grandiose, aber einfache Anssonseite wir anf BI.2 
sehen, zieht sich westwärts von der Sehlosskirehe und zum Theil nordwärts hinter dieser fort und 
umschliesst einen Theil des grossen Hofes, von welchem auf Bl. 3 nsr ein Meiner Abschnitt mit 
Nebengebauden sn sehen ist 

Die Hof- und Schlosskirche 

[St. Georgen - Stiftskirche (vergl. S. 10 f.)] ist bereits in ihrem Aeusseren hinlänglich geschil- 
dert worden, denn die nach dem Sehlosshofe zu sichende Nordseite derselben ist, ausser eines daran 
befindlichen Anbaues in Form eines Seitenschiffes, der beschriebenen Südseite ähnlich, und wir gehen 
daher nur Betrachtung des Inneren über. Hiervon liegen zwei verschiedene Ansiebten vor: BI. 4, 
die Hanptansicht der Kirche ihrer ganten Länge nach, zu welcher der Standpunkt unter dem Her- 
sogllchen Kirchenstnhle ans Westen genommen ist, und Bl. 5, die Ansicht aus dem nördlichen Sei- 
tenschiffe. — Jene giebt uns eine deutliche Anschauung des reich geschmückten Chores, welches 
vom Hauptschiffe durch einen hohen Bogen (den sogenannten Triumphbogen} geschieden wird. Die- 
ser Bogen ist mit mehrfachen Gliedeningen (Hohlkehlen, Platten, Stäben} versehen und ebenso wie 
die gegliederten Gewolberibben in feinem Sandstein mit grosser Schärfe gearbeitet. An den zwischen 
den hohen Fenstern des Chores vorhandenen Wänden und PfeUern ziehen sich Säulen hinauf welche 
die darüber sieh fächerartig aasbreitenden Hibben des Gewölbes tragen. Diese Hibben bilden an der 
Decke ein reiches Nete von mannichialtigen Versehlingnngen und in der Mitte drei grosse Rosetten 
in deren vorderster eine dem Baustyle nicht entsprechende, vermuthlkh bei erneuerter Ausschmückung 
der Kirche gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts hinzugefügte Sonne angebracht ist Zu beiden 
Seiten des Chores befinden sich Kmporrn, welche auf korinthischen Säulen ruhen und mit einzelnen 



I) leb mache hier auf dir, dem gothi.cheo Bsurtyle de» »pätereo Mittelalter, in Deut.chland etgrnthümliche 
Führung der Gewölberibben aufmerksam, indem dieselbe von der gleichzeitigen anderer Länder sehr ab- 
weicht, Vergl. J. Britto p, the Cathedra! ■ Anliquitie» of England. Londnn , 1816 ff. gr. 4'*. Canlerbury, 
PI. XV. Norwieb, PI. XII. Gtnuce.ter, PI. XIV. Pelerborough , PI. XVI. ~ De»elbea: the Arcbitectural - 
Antiquitie» of England. London , I R07 ff. gr. 4'". Tom. I. King» College Cbapel , Cambridge, Tom. II. King 
Henry th« Se*cnth'» Cbapel , We»tminster. T. III. St. George'» Cbapel, Windsor. Bosljn- Cbapel. — Le 
Moyen-age pittoreaque. Parä, IH411. Fol. No. 23. St. Gern« »Pari». No. 83. St. Etiennc ä Braurais. — 
Chapny, Cathedrale. fraacoucs. Paris, 181« ff kl. Fol. Lirr. 19. Alby , No. 3 u. 9. - Le Moyen-age 
monumental. Pari», I84J. FoL No. 33. St. Jacques k Liege. — l'ebcrhanpt ist e» interessant, die gleicb- 
lehigen Baustyle de« Mittelalter» in den serachiedenen Ländern unter einander in vergleichen nnd darin die 
Einwirkung der Nationalität der Völker sn beobachten, welche »ich fast bi> in die geringsten Details herab 
zeigt. Bei Gelegenheit der meinem Werke anzuhängenden Uebersiebt der Geschichte der mittel- 
alterlichen Baukunst in Sachten werde idi auf die«e Ver.cbiedenbeiten näher einzugehen bemüht »eyn. 
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Sfcatüen geschmückt sind; «ie gewähren rwnr für sich eisen gefälligen Anblick, harmoniren jedoch 
(als späterer Einbau ) nicht mit der gotaiaeben Pracht de* Cborbaue«. dessen Seiten sie verdecken 
«nd verengen. Aof der linken Empore steht die Orgel, eines der besten Werke du ehemaligen 
Hoforgelbauera Troat und bekannt durch die dabei angestellt gewesenen tüchtigen Organisten Krebs 
und Bartbel. Unter beiden Emporen sind die Stühle der ehemaligen Domherren befindlieb, welche 
noch aus der Zeit des vom Markgrafen Wilhelm dem Reichen von Meissen errichteten nnd vom Papst 
Johann *XXIL im J. 1413 bestätigten Dom- (Collcgiat-) Stiftes herrühren. Sie sind in EichenhoU 
geschniM und ihre Winde (wovon einige auf Bl. Ö dargestellt sind) von bückst sauberer Arbeit. 
Die Verzierungen der Letzteren bestehen in manniehfaeben Pflauengewinden , deren Blütterwerk mit 
grosser Wahrheit wiedergegeben ist, und als Seiteneiafassungen aeigen sieh Scblaagenbalse mit Thier- 
köpfen, über welchen sich bei ewei Wänden eine durchbrochen gearbeitete Plianzen Verzierung, bei 
der dritten das Wappen der Burggrafen von Altenburg (Rose) mit Helm und heraldischen Zierra- 
then, bei der vierten ein Löwe und ein Bär, welche mit einander kämpfen, erheben. Alles ist mit 
grosser Kunstfertigkeit und Geschmack durchgeführt ; es geboren daher diese Cborstühle au den tüch- 
tigsten Arbelten der betreffenden Zeit in unserer Umgegend. — Kandel, Taufstein und Hochaltar 
■eigen den überreichen Hlrl der Zeit, in welcher die spätere (oben erwähnte) Ausschmückung drr 
Kirche stattfand; derselben Periode gehört die reiche Verzierung des Herzoglichen Kirchcnstublcs an, 
weicher sich auf der Westseite der Kirche befindet und daher auf den gegebenen Abbildungen kein« 
Stelle finden konnte. 

In dem sogenannten Kirchensaale , welcher sich unmittelbar hinter dem Herzoglichen Kirchen- 
stuhle, Jedoch in dem Schlossgebäude, befindet, steht ein Kunstwerk besonderer Art, welches, ob- 
schon es erst im Anfange de« vorigen Jahrhunderts verfertiget ist, doch wegen seiner Eigenthüm- 
lichkeit und prachtvollen Ausstattung hier einer besonderen Betrachtung und Abbildung würdig erschien. 
Sa iat dies die sogenannte (auf Bl. 7 abgebildete) 

Landschafts - Uhr. 

eine gegen zwölf Fuss hohe, mit Veraierungen aus massivem Silber, Schildplatt und Emaille auf» 
reichste geschmückte Uhr, welche die Landstände im J. 1712 dem Herzog Friedrich II. verehrten. 
Das colossale Uhrgehäuse ruht auf vier silbernen Greifen - Füssen ; sie treten ans einer grotesken 
Verzierung von demselben Metall, welche an den Ecken fortläuft und oben in Adlergesialtcn 
übergeht, hervor. Das durch diese Verzierung cingefasste Piedestal ist mit Schildplatt furnirt. 
und in der Mitte desselben befindet sich eine grosse silberne Tafel, auf welcher der Name de» 
Hersogs und die Veranlassung au dem dargebrachten Geschenk enthalten sind l ). Ueber diesem 



I) Die hwebrift lautet : Sercnitsima Principi sc Domain Doninn Friderieo Daci Ssioaise Pie faste febciler 
Atnore et PrunVntis et bonorum voto res gerenti Msehinsm bsne meto rao non temporu amgii quam pietitu 

burgi nenne Novembri anno MDCCXII. babUo coagregsti com voto perprtmie fcltcitalü taato principe <hgs»r 
sacrum e«»e »olnernni. 




Piedestal orheben sieh mehrere Gliederungen, bei denen Silber und Schildplatt abwechseln und 
in deren Mitte ein Minervenkopf angebracht int. Hoher hinauf folgen «wel liegende Löwen von Sil- 
ber, ah Träger eines Halbkreisbogemi , unter welchem daa Uhrwerk selbst »ich befindet Da» Ziffer- 
Ist mit vieroud« wanzig Wappen der Schenkgeber eingeschlossen, deren Jede* in bunt- 
ufs sauberste ausgeführt ist'). Auf den beiden Vorsprängen Jenea Halbkreinbogens 
und über den erwähnten Löwen sitst rechts eine weiblich« Gestalt mit einem Spiegel (die Weisheit), 
linka eine andere mit Kindern (die Liebe vorstellend); diese Figuren sind gleichfalls von getriebenem 
•Silber, l'cber dem Halbkreisbngen erhebt sich eine Standsfiale, welche ebenfalls mit silbernen Ver- 
aieruigen auf Schildplatt ausgestattet and in deren Mitte das Wappen der Herlöge angebracht ist; 
auf dieser Sfiule steht die lebensgroße , in Silber getriebene Bfiste des Heraogs Friedrich H. — 
Obgleich im grotesken Zeitgeschmäcke, ist dieses Kunstwerk doch, 



Entwurfes sowohl von allgemeinem Interesse, als aneh mit Hinsicht auf 
Altenburg Insbesondere als ein vaterlandisches Kunstdenkmal hoch su 

Die sogenannten rothen Spitzen oder rothen Thürme, 

auf einer Anhöhe südlich gelegen, sind theils als Ueberrcst des von K. Friedrich Barbarossa im J. 
1172 gestifteten Marien -Klosters der regulirten Chorherren Augustiner - Ordens (vergl. 8. 4), theils 
als das älteste, noch rum Tbeil in seiner ursprünglichen Form erhaltene Bauwerk der Stadt») für 
iforscher beachtenswerth. Leider ist das Kirchengebäude, welches sich an die Ostseite 
anlehnte (auf Bl. 8 ist ihre Westseite abgebildet) und von bedeutender Grösse gewesen 
sejn muss, nicht mehr vorhanden und der Ueberrest der Klostergebaude, welcher jedoch bei seiner 
Umwandlung in ein Waisenhaus im J. 1669 grosse Veränderungen erlitten hatte, im 3. 1810 völ- 
lig abgebrannt. Neben dem aus diesem Brande noch erhaltenen Klottorthorc hat im J. 1592 Herzog 
»rift einmauern lassen, welche sich früher an einem im Klosterhofe aufgestellten Ocnk- 
des K. Friedrich Barbarossa befunden haben soll und Diesen als Stifter, seinen Sohn 



aus dem 14. Jahrhundert her, doch Ist sie gleichwohl nicht 



I) Es «od die Wappen der adeligen Familien von Bünan (iweimal), »ob Zehracn, von Tümpling (zweimal), 
Freib. »on Schmerling , *oa Pülnita, von Schatiroth, Freib. »on SecheodortT, »ob Brandeoslcio , von Weia- 
bacb, Freib. »on Eltx, Stange, von der Planitz (iweimal), »ou Burgadarff, von Schönfcldt , »on Brandt, 

and Eisenberg. 

1) Der Thurm der Nikolaikirche, »1« Ueberrest die«» Gebinde«, ist vielleicht gleichseitig j allein snitcre Ver- 
dau ich Anatand genommen habe, ihm eine besondere Belrachtuag oder Darstellung zu widmen. 

3) Sie laotel: FaiKDKaic". Pbint». Baebaeoiia. Yocat». Et. Hens.ii:>. Sbxt». Ei». Flu». Ex. Iscuta. Domo. 
Suevie. IjH-aaATClts. Hti». Csaoaii. Fo-coatöTI*. Qcod. Ceftd*. E. A. D. 1.1.7.9. — 
in grossem Ansehen und dessen Probst besass den Titel und die Würde eines kinigl. 
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gelheilt, welche aufwärts an Hohe stufenweise abnehmen. Diese Queerstreifen sind an ihrer oberen 
Fläche mit einer Verzahnung, an ihrer unteren mit dem Rundbogeofriese versiert, welcher im 12. 
Jahrhunderte in der Regel vorkommt. An den Ecken sind die Thürme von unten an bis zum Dach- 
simse mit senkrechten erhobenen Streifen oder Lisenen eiagcfassl, bis an welche jene <J tief nrt reifen 

», de 



Auch an nnd in den Thürmen ist vieles verändert worden und die Bedachung beider rührt nieht 
mehr aas der ursprünglichen Zoit her, wo sie vcrmuthlich mit steinernen Spitzen versehen war; dann 
du« Dach des südlichen Thurmes seheint Im 15. Jahrhundert entstanden zu seyn, wahrend die nörd- 
liche Thurmbedachung, nachdem die ältere im J. 1588 durch einen Blitzstrahl zerstört worden war, 
im J. 1(118 in der wesentlich von jener abweichenden Gestalt aufgesetzt wurde. Dennoch aber ge- 
beide Thürme durch ihre hohe Lage, durch ihre Ma 



Das Rathhaus 

zeigt den Styl der Renaissance, welcher zur Zeit seiner in den J. 1562 — 1564 erfolgten Erbauung 
blühte. rVcrgi. Bl. S). } Seine Verhältnisse sind lobenswerth, seine Verzierungen geschmackvoll 
und das Ganze macht eine vortheilhaft« Wirkung '). Der Vorbau in der Mitte seiner nach dem Markt- 



|kuüu* ab anlkiuo Impf ratoruin et Rnnanorum regiun Capellani decoratus est honoie et nomine". Ungedr. 
Urkunde K. Rudolf» d d. Altenburg IV. Id. Nov. 1390. Bereit» im J. 1533 aufgelöst, wurde dasocibe doch 
erat». VI 3 von den Mönchen gänzlich geräumt. Vergl. Lobe, Beschreib, der Residenzstadt Allenburg S. 37 — 40. 
Da» in so vielfacher Beziehung interessante Kloster hat noch keinen Geacbicbtacbreiber gefunden. Möchte doch 
die Gcschichls- u. Alterthum»for»ch. Gesellschaft de» Osterende», welcher die nothigeu Mittel dazu xu Gebote 
»tehen, der Auffordening, welche die nitro schonen Thürme laglich an »ie ergehen lasaen, entsprechen und 
eine urkundliche Geschichte de» Klotten veranlassen. Da» Reg. -Archiv au Altettburg besitzt allein IS3 da« 
selbe betreffende Urkunden — frrUich der offenbar unachten oder wenigstens »ehr . erdächtigeu darunter eine 
verhällnbamÜMig nicht geringe Zahl! G. 
I) Daa ehemalige Rathbans «Und da, wo jetxt daa Waagegebäude sich befindet. Groue Baufälligkeit desselben 
vcranlaMte den Neubau, welcher am Markte in unmittelbarer Nähe der Brod- und Fleischbänke (die „caaae 
pnni» et maceilorum" befanden »ich, wie aus einer ungedr. Urkunde d. d. VIII. Id. Mail 1256 hervorgeht, worin 
da» Bergerkloster und die «on Cedelilz alt Grundagcntbümer einen Vergleich atiften, schon im 13. Jahrh. an 
dieser Stelle) ausgeführt wurde. Zu dem Bau verwendete man die Steine der seit d. J. I..33 unbenutzt ge- 
bliebenen NikoUikirehe (die in derselben befindlich gewesenen Statuen der sehn Jungfrauen mit ihre» Lampen 
wurden in den Giund des Thurmes gelegt), ferner den ansehnlichen Ertrag eine* m Rüdigsdorf auf 3 Jahre 
erkauften Steinbruche», 2.11,701» St. Maueniegel ä 40 Gr. da« Tausend, 104 7'/, Seh. Kalk ä 4 Gr. u ». w.j 
Herzog Johann r'rieJnch der Mittirre schenkte 300 Baiutämmc. Den Bauri» hatte der herzogL Baumeister 
Nie. Gromann zu Weimar entworfen; die Steinmetzarbeiten besorgte Meister Casp. Bosehel, Bürger zu Chem- 
nitz, die Bildbsuerarbfiten Hau» Hemer. Die Baukosten betrugen 1 1,434 Fl. 4 Gr. I Pf., wilhrend ein 
gro.»er Thei! der Fuhren von der Uandichaft luMmtgeldlich besorgt worden war. - Das bekannte Altenburger 

7 
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platze cu gerichteten Hauptfacade, in welchem die Treppe hinaufführt, iat mit riaom hohen, im Rund- 
bogen überwölbten Portale ond an den Reken mit je zwei Säulen versiert; darüber ist eiae Gallerie 
angebracht Links Beben dem Portale sind «wei ähnliche rnndbogige Kingiage, Jedoch ander« ver- 
liert. Ueber dem Portale erhebt sieh der Thurm, in welchem die Treppe üegt, welche daa erat© 

dem Laufe der aufsteigenden Treppe folgenden Fenster und die den Thurm bedeckende Haube stören 
den guten Bindruck, welchen die übrigen Theile des Gebäudes hervorbringen. An jeder Ecke der 
Hauptfronte ist ein weiter Erker von halbrsndcr Form angebracht, welcher noch über das aweite 
Geschoss hinausragt, seine besondere Bedachung hat ond mit verschiedenen Ornamenten, Wappen etc. 
ausgestattet ist; diese sowohl als die in den Feldern unter den Fenstern des ersten Geschosse« befind- 

(ürstliche Personen darzustellen; sie «eigen einen guten Geschmack, eine Seidige und künstlerische 
Behandlung und einen Nachhall der älteren deutschen Schule, wie man ihn in den Malereien, Zeich- 
nungen und Kupferstichen eines Bekam, G. Peucz, Golaius und gleichseitiger Meister findet 'j. 

Die Fenster des Erdgeschosses und des ersten Stockwerkes der Hauptfronte sind mit zierlichen 
Gewänden und giebclfönnigen, wonig vortretenden Bedeckungen versehen. An den beiden Seiten de« 
Hauptgebäudes, welche im rechten Winkel von der Hauptfronte in Scitenstrassen laufen, sind hohe ver- 
zierte Giebel, auf deren Spitze je eine Statue steht — I m ein Jahrhundert früher ist der sogenannte 

P o h I h o f 

au setzen, der als ein innerhalb der Ringmauern der Stadl gelegener Ritlcntitz schon frühzeitig er- 
wähnt wird und Jetzt Eigenthum des König). Sachs. Staatsministers Herrn von Lindenau ist-). Das 



Colloquinm zwischen kursüchi. und herz, sächs. Theologen fand hier >om 41. Ott. I5B8 bis fl. März 1569 
statt. Vergl. Acts coltoqmi Alticburgenaia — cz Original! dcscripla. Lip». 1570. Fol. G. 

»genannten Fürstenhaus« zu Leipzig. Auch einige Häuser in der Niil»c de» Marktplatzes zu Dresden 
haben ähnliche F.rker. 

4) Wenn uad unter welchen Lniständen dieser mit eigener Gerichtsbarkeit und l^andtsgsrahigkeit versehene freie 
Hof entstanden, ist nicht bekannt. Wahrscheinlich ist es derselbe, «eichen Gunprecht von Kseliiuvell 
Ritter gegen das Ende des 14. Jahrhunderts zur Lehn hatte und Job. Beyerstorf von den Markgrafen im 
Jahre U03 erhielt. (Horn, Lebensgeach. Friedrichs d. Streitb. 8. 718.) Im Jahre 1514 beaass ihn Maus 
Triller, I58S Heinr. v. Bünau auf Heukendorf. Durch Kauf kam derselbe hierauf an den herzogl. Rath, 
Krirgsoberslen und Statthalter Paul Mt. t. Polhainb, der, einem alten in Oesterreich ob der Knns einge- 
sessenen Hittergeschlechtc entsprossen, frühzeitig in die Dienste des Kurf. Jobann Friedrich getreten war, in 
der Schlacht von Mühlberg schwer verwundet und gefangen, österreichische und dann fransös. Kriegsdienste 
nahm, später aber nach Sachsen zurückkehrte, I5«8 sich mit Margaretha Schcnck v. Landsberg Tcrmiiblte, 
1588 kinderlos starb und in der Bartä<4omäikirche begraben liegt (,ergt. v. Hoheneck, <L löbL Stande des 
Erzbcrzogtb. Oesterreich ob d. K. geDeal. u. bist. Beschreib. II. S. 87 f., und Meynert, Nachr. v. Altenb. 
8. IIS f.). Den freien Hof, weichet seitdem den Namen: der „ Polhaimische Freyhoff", kürzer Polhof, 

nen Brüder: Andreas, Ludwig und Sigismund. Ludwig« Sohn, Gundacker Frhr. v. Polhaimb, kais. Hof- 
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(welch*» man auf Bl. 10 in der Mitte erblickt) hat «war in den aur 



der Stadt zugewendeter östlicher Giebel trägt noch ganz da« Gepräge mittelalterlicher Bauart an 
•ich* Er ist in vier Geschosse eingetheilt , deren Breite nach oben au, nach Maßgabe des sich Bu- 
spitzenden zweiseitigen Daches , abnimmt und deren Ziegelslein- Verzierungen dem Gauen ehte 
grosse Abwechselung geben. — Jedes der drei unteren Giebelgcsehosse besteht aus einer Anzahl 




überwölbt sind'). Den Srhluss der Reihe von Nochen bildet auf 

mrll * " t *r w wsjutw ß9 van) ^* ssa vv ■ ^> t w w www 1 w ■^«'wa>«*aaj t Js^si w w aa> wbj ■ 

sten des Daches erblicht; auf der äusseren Ecke jedes Bogens steht eine kleine pyramidenförmige 
Spitze. In einigen der Nischen sind kleine schmale Fenster nur Erhellung des Dachbodens ange- 
bracht. Unter Jedem Giebelgeschosse läuft ein breiter Rand qoeerüber, welcher mit einer netzförmigen 
Verzierung von schiefliegenden erhobenen Streifen ausgestattet ist; jeder Zwischenraum, welchen diese 

Verzierung schiefliegender Streifen. Ucber diesem obersten Geschosse stehen zwei fensterartige Bo- 
gen, welche den Dachforsten hindurch erscheinen lassen, und der ganze Glebelbau »chtiesst mit einer 
kleinen pyramidalen Spitze. — Vergleichen wir diesen Giebelbau mit den Ziegelbauen am Rathhause 
zu Zcrbst vom J. 1470 und 1481 sowie mit denen an dem Klostergebäudc zu Zinna aus fast 
derselben Periode 9 ), und mit anderen Gebäuden aus der Zeit der Blüte der Ziegelbaukunst, so kann 



rath und Kämmerer, verkaufe den Ficihof am 0. Um. 1014 au Aug. v. Zetteritz» auf Zschechwitz für 
19500 Fl., lieferte aber die alten Papiere and Lehnbriefe, die Rüstung und die sin vierten Thefl de» v„ n 
dem Hofe zu leistenden Heerwagen» gehörenden Effecten, die er bereits nach Oesterreich geschafft, nicht 
aus. Von diesem getaugte der Freihof durch Kauf aa den aU Jurist und Pbilolog geschätztes Geh. Rath u. 
Kanzler Dr. Bha. Bertram, „jedoch die biebevor darzu gehörte Lehn, Zinss lud Frohne .nssgeschlossen", 
und da der nunmehrige Besitzer bürgerlicher Abkunft den persönlich zn leistenden Ritterdienst nicht überneh- 
men konnte, wurde mit Inadesherrl. Genehmigung du Ritterpferd auf des Verkäufers Gut Zschechwitz am 
II. Oct. 1630 übertragen, unter d. 14. Mai 1631 aber der Frcihof aus erneu Mannleha in ein Krbleha »er- 
wandelt, Bertram« Tochter, Maria F.lisabeth, welche den Pohlhof erbte, war mit dem hochverdienten 
Geb. Rath n. Kanzler Wolf Conr. v. Thumbshirn vermählt und •Urb 1893, ihr folgte im Besitz die 
älteste Tochter Anna Sybilla r. Tb. ( — 1700), dann .leren Schwester Chr. .Sophia v. Zehmen, geb. 
v. Tb. (— 1742), nachher deren Tochter Sophia Elisabeth v. Lindenau, geb. v. Zehmen ( — 1763), 
ferner deren Sohn Job. Geo. v. Lindenau, herz. Württ u. markgr. Bad. Oberhofmeister ( — 1772), hier- 
auf dessen Sohn Glc, Heinr. r. L. (—1780), de» Letzteren Bruder Job. Aug ». L., kursichs. Appclla- 
tioxuralh ( — 1817), und diesem zwei Söhne, der kön. Sachs. Staatsminister Bernhard Aug. und der lÜ». 
Württ. Kammerherr und Oberst Friedrich Wilh. v. Lindenau. rV. 

lang auf der Abbildung etwas verändert i»t, um die Form der Nischen besser zu verdeutlichen. 
•JJ Vergl. Bl. 8 u. 9 der 4. bis 7. Lieferung 1. Abtheilung und S. Ii des Teste» meiner „Denkmale d. Bank, 
d. Mittelalt. in S.» 

3) Davon werden in den nächaterscheinenden Liefernagen 44 bis 48 der II. Ablbeilung meines grdaehten Wer 
kes Abbildungen nutgctheilt. 



Digitized by Google 



man nicht zweifeln, das« der Giebel des Pnhlhofe* noch ron dem Gebäude herrühre, welche* den 
wenigen geschichtlichen Nachrichten zufolge vermutlich gegen da« Knde dp» 15. Jahrhundert« erbaut 
worden ist. 

zweiten Hauses emporragen, dessen einfachere Anlage auf eine etwas «pätcre Zeit, den Anfang de» 
Irl. Jahrhundert«, sehliensen lässt. Ks hat dasselbe jedoch neuerding« dem Gebinde des Museum« 
weichen müssen, welches Herr Staatsminiatcr von Lindenau mit gewohnter Liberalität und patrioti- 
schem Sinn hier au errichten beschlossen und zur Aufnahme seiner reichen Sammlungen bestimmt hat. 
Letzterem gehört auch daa «einer Anlage und alterlhümliehcn Bauart wegen merkwürdige 

Schloss Wendisch - Lcuba , 

eine Stunde von der Stadt Allenburg nordlich gelegen. ( Vergl. Bl. Ii und 13.)') Die Grund- 
lage, ein regelmässiges, durch hohe Mauern und vier runde Kckthürme, zu denen nur aus dem 
Inneren der Burg zu gelangen ist, befestigtes und von einem tiefen ausgemauerten Wassergraben um- 
gebene» Viereck, läaat auf die KnUtchung dieses Schlosses im früheren Mittelalter »chliessen. Nur 



I) WendiachlenJba (richtiger: W indischleuba , sonst Weniger- oder Kletn-Lenbe, I,nbcn minor, zum Unterschiede 
iuo Longa -Lüben oder Superior und Inferior Lüben, Langenleuba Oberhiin und Niederham) gehörte in frü- 
her Zeil den Burggrafen von Altenburg und war nach deren Aussterben 132»— I53S b.irggr. Lri».nigi»che* 
Leben. Die Burggrafen von Lnbin oder Lubene können dagegen, wie verdirbt worden ist, hicher nicht gestellt 
werden. Da» Gr»chlcrht der Bnrggr. von Wettin theille sieh nümlirh iril drin Ausgange de» 14 Jahrli. in zwei 
llauptlimrn . die niederlansitzisrhe zu Lübben (Luhene; Seitenlinie: GoUcn) und die meiMniseh -o.trrländisclie 
zu Düben bei Grimma (Dewin; Seitenlinie: StarkenUerg bei Allenburg). — Der erste tur Zeit bekannte Be- 
sitzer «on Windischleuba war Ludw. v Selewici 1443; nach ihm kam du Rittergut an das alte plcisaoi- 
»chc AdelageKbleeht von der Gabelentz (de Gabelcnce) u. als Besitzer desselben werden genannt: Hans 
v. d G. 1 4 r » 5 , Kan« und Georg v. d. G. Brüder IIB« (vergl. S. I? Anm ), 1474, 14*6, Hansr.d.G. 
1493, Georg, Christoph, Heinrieh und Georg v. d, G. Brüder und Vellern I49S (auch die letzteren 
drei Brüder einzeln: Christoph, Hansens Sohn, Domherr zu Mainz u. Meißen, 1532; Heinnrh 1407, 1504, 
1507; Georg zu Poschwitz 1504, welcher 1526 mit Windischleuba belehni wurde), Bastian «. d. G„ Georgs 
Sohn IS36, Joh. Bernhard, Friedrirh, Chri»toph, Sebastian und Anton v. d. G , Bastian» Sohne 
I57S, Job Bernhard, Domherr zu Mainz, u. Sebastian v. d. G Brüder 1581 und noch in dcn.s Jahre de, 
Letzlere allein; Christoph Friedrich und Wolf Albrecht i. d. G. , Christoph« Sühne 1616, dann Kr 
»terer allein 1621 (der Letztere wurde der Stifter der Poschwitzcr Linie), Hans Seb v. d. G. 161«, Hans 
Wolf v. d G. 1650; Friedr. Seb. v Wölnitz «uf Fraucnfels (in Allenburg), »oranf das Gut, als dieser 
ohne männlich« Nachkommen 1650 starb, au die landesherr). RcntkammtT fiel. Von dic«er knufte dnMclbr 
am 17. Jun. 1678 der Kammerjunkcr, nachher, herzogl, OHofmarschall Geo. F.rnst ». Zehnten, dem »ein 
Sohn, der für»lbuehöa Eichstädt. Geh Rath Friedr. * 7.. folgte. Des Letzteren 9 Kinder (der älteste 
Sohn, Job. Anton Ernst, war 1781 — 90 Fürstbischof «on Eichstädt) verkauften Windischleuba 1739 an ihre 
Tante Sophia Elisabeth, »erw. OSlallmrister v. Lindenau, geb. v, Zehnieu. Die Reihe der Besitzer 
ist nun folgende: Joh. Geo. v. Lindenau, herz. Württ. u. markgr. Bad.-Durl. OHofmeister, deren Sohn 
( 1746— 1774), Friedr. Wilh. v. L., kurtiehs. Hof- u. Justizrath. de»«en Sohn ( — 1776), Job. Aug. 
» L., kursachs. Appellationsrath, dessen Bruder (— IS16 , und jetzt des letzteren Söhne, der kön. Sachs. 
StaalMtiiu.tcr Bernhard Aug. und der kön. Württ kammerberr n. Oberst Friedr. Will». » Lindenau. 
,. Vergl. l'ohlhof.) G 
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nur der Westseite führt »ine Brücko, an deren Stelle ehedem steh eine Zugbrücke befand, in den 
Schlosshof; Jedoch scheint auch auf der Südseite ein Zugang gewesen zu »evn. Daa ScMoss hat 
indes» in den ersten Deeennien des Ifi. Jahrhundert» eine Umwandlung erfahren, worauf der Styl 
der durch Bogenabschnitte abgestuften Giebel überhaupt, so wie insbesondere die Form und Gliede- 
rung der erhobenen Streifen, durch welche die Giebelfenaler quadratisch eingefasst werden, inglcicben 
die breite Form der Fenster und die Gliederung ihrer Gewinde entschieden hinweist 'j. — Im Inneren 
de/ Ringmauern und cum Theil auf diesen stehen fünf Hauptgebäude, über welche ein hoher aeht- 

ünd daher dor Burg, zumal in der Ferne, ein «ehr altertümliches Anaehen giebL Einen aefar male- 
rischen Anblick gewährt auch da* Innere des Schlosshofe» mit seinen verschiedenartigen Bauten; man 
bemerkt hier an dem vorzüglichsten Gebäude, welches ehedem vom Burgherrn bewohnt wurde, einen 
Brker und an dem gegenüberstehenden Gebäude einen offenen Gang, beide im Geschmack der l'm- 



Schloss Posterstein. 

ehedem Stein (XunUio Lapii) und, seit die Familie Puater dasselbe beaaas, Pusterstein 
sechs Stunden westlich von Altenburg, zwischen Schmölln und Ronneburg, gelegen und jetzt Bi- 
genthum der Familie Herrmann"). Die Lage, auf einem ziemlich steilen Felsenvorsprunge , und die 



I) Dies bestätigt auch die auf einer Tafel angebrachte Inschrift: Haas v. d. Gabelentz etwan iliasen ßaw ange- 
fangen. Christn|ih «ein «na thumberre x« Mcntz u. Meissen »ollendet anno MDXXXII. seines Alters LXXII. — 
Vrrgl. Kirchen- Galten« d. Herrogth. Altenbnrg. Abth. I. S. 1HT,. G. 

i) Stein (mnnitin Lapis ilicta, Castrum Stcyn) war in früher Zeit ein Besitzlhiuu verschiedener Linien der 
Voigte »nn Weida und Plauen. Ob von diesen da« im 13. und 14. Jahrb. hier und in der Umgegend ange- 
sessene Geschlecht der Herren de I-npidc (von Stein ) itas Schloss zur Lehn gehabt «der ob dasselbe bloss 
den BuTgdicnnt durt vmah, ist ungewiu. Im 15. Jahrb. wurde von den Reussen das Adeltgeschlecht der 
PnJter mit dem Stein belehnt, Meiches dem Schlosse und dem im Laufe der Zeit in dessen Nähe entstan- 
denen Dorfe den Namen Posterstein zum Untcr«chicde von mehreren anderen gleichnamigen Schlössern 
und Dörfern gegeben bat. Eine Darstellung der älteren Geschichte dieses Schlotscs wurde hier an weit fuhren, 
da mit Rüchsicht auf Limmers blinden Eifer und den historischen Bericht des P. Wolf ( Kirchen • Gallrne 
d. Herz. Alteuburg. Abth. I. S. IM— 18.), welcher unter Anderm da. Sehl«.. Stein an der Elster »wischen 
Oelsuitz und Plauen mit diesem verwechselt bat, eine ausführlichere Auseinandersetzung nothweadig wäre. Dir 
adel. Familie Puster gehört aber an denen, welche, wenn einmal eine urkundlich treue Geschichte des ober- 
sächsischen Adels geschrieben «erden sollte, neben andern ähnlichen Ursprung», wie i B. C I afsc heokei , 
GoldacLer, Hanfmus, Hebestril, Krtclhot, Kiscling, List, Pflügt, Siegel, Stange, 
Trützachler u. m. »., eine ganz besondere Berücksichtigung verdienen. Seit 1313 brsasam P«*tnstrin 
nur wenige Jahre die von Ende, deaa schon 1323 (1531 T) war das «ehr bedeutende und mit emrr aus- 
gedehnten Gerichtsbarkeit «ersehene Gut an Tbam ( Damian I Pflugk gekommen, bei dessen Familie das- 
selbe beinahe in« Jahre geblieben ist. Geo. K. Pflugk verkaufte Posterstein im J IT 10 an dir Brüder 

■ 
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groteske Mischung der Gebinde giebt dem Schlosse einen romantischen Charakter, vorzugsweise 
gesprochen in dem hohen Wartthorme, welcher die »ebonc Umgegend beherrscht nnd von 
den Einblick in fruchtbar« und waldbegranzt* Thalgründe 
Anch in der Nahe macht -das Schloss, obwohl ans 
•etat, gleichwohl eine «ehr malerUrhe Wirkung. (Vergl. Bl. 13.) Zu den »Herten Thelleo gehört 
der erwähnte hohe Mittelthorm , ein glattes, fette« Mauerwerk Ton bedeutender Dirke, welcher ehe- 
dem vermuthlieh in eine steinerne, znckerhiitfortnigc Spitze endigte, jetzt aber ein, beim Anbaue der 
neuen Theile im vorigen Jahrhundert aufgesetztes Thnrrarhen trägt Von gleichem Alter scheint der 
nere Thnrm und der Ueberrest elnri ähnlichen, welcher vorn 
«aetzt worden ist Diese dreiThurme sind 
», welche geschichtlichen Nachrichten zufolge bestimmt in das 
14., vielleicht schon in das IS. Jahrhundert fallt. Die «eit 1724 in den Besitz des Rittergutes ge- 
engten Grafen von Flemming lioasen nicht nur die Borg selbst In Ihrer jetzigen Gestalt umhauen, 
»onderu auch jenseits der Brücke, welche die ehemalige Burg mit dem Wirlhsrhaftshofe verbindet, 
ein schönes Wohnhaus errichten, welche» den Besitzern zum Aufenthalte dient Dicht unterhalb der 
ehemaligen Burg liegt die ebenfalls ihrem Ursprünge nach alte Kirche oder vielmehr Kapelle, in wel- 
cher der herrschaftliche Kirchcnstnhl sowie Kanzel und Altar mit prachtigem Rolzwhnitzwerk verziert 
sind. Dieses Sehnitzwerk besteht in Blumen und Krurhtgewinden , Figuren und sonstigen Ornamenten, 
welche in sehr hohem Relief ausgearbeitet sind und, obgleich im überladenen Geschmack, wie er 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts herrschte, dennoch Beachtung verdienen. 

Die Kirche zu Kloster - Laussnitz 

im westlichen Landestheile , I 1 /, Stunden von Bisenberg, ist unstreitig früher eine der 
prächtigsten in weiter Umgegend gewesen '). Von ihrem 



Paris Gebh., K. Eman. und II. Gli. «on dem Werder, die letzteren beiden aber ITH so der, kirn, 
pols. und kursid.s. Grneralfddmarscball J»c Heinr. «rufen Flemming. dessen Sohn und Krben bi. 1833 
Posterstein besauen, wo Geo. K. Graf voa Flemming dem jetzigen Besitzer Salome Herrmann das- 
selbe käuflich überiiesa. — Die Geschichte Postersteins ist früherbin zusammengestellt worden u. d. T. : „Schlots 
u. Herrschaft der Stein genannt" in t. Heust/s Sieb«. Pmvinzialblatl. 1800. Bd. 8 S. lflfl-213 G. 

I) Kr aJte Herr.ei.aft Cambarg, in welcher früherbin das Dorf Lausnitz (Lusinke, Lüsen«) mit der sehr 
bedeatenden umliegenden Waldung gehörte, war schon zu Anfang des II. Jahrh ein rteeilzthnm des Wetti- 
nisehen Hnitacs, kam nach dem Tode des Enkels des ersten mit Sicherheit bekannten Wettincr«, des Tbeo- 
deriens Bucizi, Thiderich. (Diterich.) Grafen der Ostmark (+ 1034) an dessen Sohn, den Grafen Gero, 
hierauf au Gero 's zweiten Sohn, den Grafen Wilhelm, und , als dieser kinderlos «erstorben, nn dessen Va- 
ters - Bruders - Sohn , den Grafen Conrad, nachherigen Markgrafen von Meisten, so dass, nachdem die übri- 
gen Stammlande das Hans Wettio längst verloren hat, jetzt nur noch die Herzoge tun S. - Meiningen und <un 
S -Ahntbnrg in ihren Aufhellen an der rhemal. Herrschaft Oiroburg Urbcsitzungcii ihres alten StammhauM» 
vor Conrad dem «rossen bewahren. Graf DHmar (de SewoldesT) schenkte hn J. 1109 das »on seiner Ge- 
mahlin Adelhridi» Htm zugefallene Gut (prnedium ) Lusioiri und ein Vieriber] des umliegenden Wald.«, Graf 
Conrad *«n Wettin aber 1116 den Ort selbst und die Hälfte de. Waldes dem Kloster Beiiihardsbruun Srhon 
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erhaltene« Theile, aahalieh 4er Krensbau und der Chor, worin noch gegenwärtig die Gemeinde 
ehr grossen Orte» ran Gottesdienste Raum ludet Auf diesen Ueberresten, welch* den bvsautini- 
■ , lissf «ich bn Charakter dieses Bamrtyles du Fehlende ergänzen 
driMe Bl. 1 6, C von mir die mangelnden Theile durah schra/Brtc 
deutet worden. — Die Kirche war ein« Basilika in der Form eines lateinischen Krewes; mit bs. he- 
rein Mittelschiffe und auf jeder Seite einem ' niedrigeren Seitenschiffe; jene« wurde von diesen durch 
viereckige freistehende Pfeiler, welche durch rundbogige Arkaden verbunden waren, geschieden. Auf 

Thoilc der Kirehe 

lieh 




derungen von PläUchen (vergl. Bl. 17, c), in der Mitte einer jeden inneren Wandlache des Vier- 
eckes aber ist ein Halbsäulrhen angebracht; diese unterstützten den Bogen, wodurch ein Pfeiler mit 
dem anderen susammeahiag. Die Kapitale beider Arten von Säulchen ') »eigen Spuren bvsanlininrhnn 
Bläuerwerkes, über dessen Form man jedoch der Beschädigung halber nicht genau urtheilen kann. 

Der Grundriss der noch stehenden Theile der Kirche Ut in 
Wenn man ihn (Bl. 16, C) mit der äusseren Ansicht (Bl. 14) vergleicht, so sieht man, das* die 
drei Chornischen o, y, ij und die beiden Seitenriume am Chor f), x nicht bis au den Kesslern des 
Kreuzbaues und Chores, durch welche hier die Dnrchschnittslinie genommen ist, hinaufreichen. — 

) Vorlage n, in welcher der Haaptaltar stand; an 
lere dergleichen Vorlagen y, ij, 
gedient haben. Jede dieser Vorlagen hatte in der Mitte ein Fenster. An beide Seiten 



wenige Jabre nachher erfolgte aber entweder von Rrinhardsbrunn am, oder doreb Verwendung des noch übri- 
gen Viertbeils des Waldes durch Conrad d. Gr. für geistliche Zwecke ili« Stiftung des der Jungfrau Maris 
gewebten Nonnenklosters Angnstiner - Ordea> zu Lausnitz, als dessen Probst bereits im J. 1140 Linpold 
genannt wird (Bettuch chron. Port. p. 13), den Hildebrand (IIII8, nngedr. Urk.) und Bertold (1191, 
nngedr. Urk.) in diesem Amte folgten. Als Voigt erscheint in einer Urkunde des Kaum Friedrich I. vom J. 

Schenkungen der Markgrafen, der Voigt« von Weida und Gera a. and. nach und nach nicht unansehnlich 

erweitert and vermehrt worden, als um das J. IS31 nach etwa rierbundertjährigem bestehen dessen Auf- 
hebung erfolgte. - Die Schrift roa A. Moser: „Marienrtein. od. d. Gründung d. Klosters zu Uossnira. Ans 
e, alten Handschrift tnitgetheilt. *' (Zeitz, 1833) ist ohne Werth; sehr schätzbare und zuverlässige Nachrichten 
enthält dagegen die Zusammenstellung der Klötter und andern gtistl. Stiftungen im jetzigen Hcrzogthum 
Altenburg vom Reg.-Hath A. F K. Wagner in d. MittheilL d. Gesch. - u. Alterthumsfor.cn. Ges. d Osterl. 
I. Hft 3 S. 37 ff G. 



I) Das Bl. I", r. abneoildete Pfeilerstück, welches gegenwärtig als Unterlage iura Tragen der 

scheinend verzierten Fuss« der Sänlchen vielmehr Kapitale. — Ali man das Pfeilrrstück aur Unterlage 
wendete, hat mau e» also umgekehrt auagestellt. 




Chores leimen sieh oblonge Räume ji, / an. wovon der eine vermuthlich schon früher zur Sakristei, 
der andere zur Aufbewahrung der NtessgcwändeT ond Kirrhengrfässe bestimmt war. Der Chor selbst 
wird durch zwei auf jeder Seite (über dem ebenerwähnten Anbaue) angebrachte Fenster erlcurhtrt. 
Joder Flügel de* Kreuzbaues hat deren vier, näJimiich zwei auf der Gicbelseilc, einen gen Osten und 
eine» gen Werten. Der ehemalige Durchgang au« dem Kreuzbauc nach dem Mittelschiffe „ und 
die beiden Durchginge aua den Kreuzflügeln <t, nach den Seitenschiffen ? , desgleichen die 
Nischen sind Jetzt vermauert Alle Theile der Kirche waren ehedem mit einer flachen Holx- 

decke versehen: in den unversehrt stehengebliebenen ist diese Hotxdcekc noch grosscnthcils vorhan- 
den und zeigt ein bedeutende« Alter '). 

Die äussere Ansicht des Chores und des daran stowenden Krcuzbancs ( Hl. 14) zeigt uns 
die bei Betrachtung des Grundrisses theilwelsc erwähnten Kigenthümlichkeiten noch genauer. Zu- 
nächst sehen wir die grosse halbrunde Chornische, welche sich an den einfachen Östlichen «iebel des 
Chores anlehnt. An diesem Giebel, da, wo da« Dach anhebt, sehen wir einen weitausladenden 
Tragstein, dessen unterer Theil von einer Einziehung und zwei Rundstöhcn gebildet wird (vergl. 
Bl. 17, »). Neben der Chornische und an der langen Seite des Chores steht der viereckigr Anbau, 
dessen ich oben erwähnte und welrhcm ein gleichförmiger auf der anderen Seite des Chores ent- 
spricht. Mit ihm «um Theil verbunden Ist die an der OsUeitc des südlichen KreuzOügel* angebaute 
kleinere Nische, welcher eine ähnliche am nördlichen KreuaOügel corrwpondirt. Vater beiden zu- 

abgeschrägt und Im Rundbogen überwölbt sind. An dem Dachsimse ist kein Kiindbogenfrie* vorhanden, 
den man an anderen Kirchen hvzanfiniscber Bauart meist vorfindet; derselbe findet sich dagegen an den 
beiden Seitenflügeln des Kreuzbaue», Jedoch nur an den gegen Süden und Norden zu gewendeten 
Hauptgiebeln. Dieser Bogenfiries ( vergl. Bl. I", a) zeichnet sich dadurch vor anderen aus, dasa 
hinter jedem äusseren Rundbogen noch ein zweiter, etwas kleinerer und tieferliegender zum Vor- 
schein kommt; auch hat die Verzierung des Tragsteines, auf welchem Jeder Bogen ruht, etwas Ei- 
gentümliches. Ferner Ist es ungewöhnlich, dass sich über den ganzen Bugen fries ein breites Band 
mit derselben Würfel verjtierung hinzieht, welche wir zwar in Frosc. l'aulinzellc , Gollingca, Treben. 
Freiburg a. d. C, Sangerhausen ebenfalls, jedoch nicht über dem Bogenfricso, sondern an anderen 
Thcilen der Kirche fanden ') und die wir für ein ziemlich charakteristisches Kennzeichen der Bauart 
der ersten Decennien des 12. Jahrhunderts erklärt haben. Die langgedehnte Form der Schenkel der 
Bogen erinnert an deren ähnliehe Form bei den Kirchen zu Paulinzclle und Göllingcn und deutet 
gleichfalls auf eine frühere Bau-Periode, als die der Kirchen zu Wechselburg, Herklingen. Arn- 
stadt, der Abtkapelle zu Pforte, an deren Bogenfriesen wir auch andere und kleinere Gliederungen 



I) Bei einer aiulcrca Gelegenheit »erde ich über dieselbe mich weiter verbreiten. 

1) Vergl. Abth. I. Bl. 31. der I. his 7. Lief., Bl. Mb. IM. der M. und 9. Lief. — Abth. II Bl. «. der 3. und 
4. Lief, DI. n der 7. and S. Lief., Bl. Sa. der IS. bis IM. Lief, »einer „Denl.n. d Bsuk. d. Miltelsll. 
in Sscruen". 
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wir, auch die Erbauung der Kirche des ehemaligen Kloster* 



Die Kirche des Klosters Roda 1 ), 




Rind nnr noch einige an die Aussc-nscilf- 

der Kirche sieh anlehnende Ueberreate vorhanden, 
aufgefunden hat 5 ), ist auf deren Gestalt an aehlieasem. 

Schon die Anlage der Kirche hat etwa« Kigcnthäniliches und weicht von anderen Bauwerkes 
aus derselben Entstehungsseit, dem Anfange dea 13. Jahrhundert», ab. Der Urundriaa ihre* Erd- 
geschoases (Bl. 16, .4 ) seigt, daM sie nnr au* einem mehr ab daa Doppelte längeren ala breiten 
( 132V, Fnaa im Lichten betragt ihre Linge, ihre Breite 52 Funs) Viereck besieht und nur ein 
Hauptschiff ohne Seitenschiffe und ohne besonderen Chor bildete. Auf der Nordseite sind iwei Ein- 
ginge (a, 6), auf der Südseite ein dritter (e), welcher von dem nicht mehr vorhandenen, auf dem 
Grundrisse mit punkürten Linien angegebenen Kreuzgange hineinführte. Diese Einginge sind ganz 
einfach und nur über dem bei a ist ein Relief eingemauert, dessen unten ausfuhrlicher gedacht wird. 
Aur der Nordseite finden sich in geringer Höhe vom Erdboden drei schmale und niedrige nach Innen 
Fenster (rf, e, /*) und ein weit grosseres von runder Form (bei j), über dessen 
mehr gesagt werden wird. Der Cborban ist mit in daa Viereck der Kirche hineiiige- 
und beginnt mit dem lersten Fenster auf der Nordseile (A), welchem ein eben aol- 
auf der Südseite (m) entsprach, Jetzt aber nicht mehr vorhanden ist. 



I) Vergl. Abtb. I. Bl. I. 8. der I. und 2. Litt., Bl. S5. der 4. bi* 7. Lief., BL 7. 8 b. e. «. 10. II. 18. der 
7. und 8. Lief. - Abth. II. IM. 8. der 6. irod 7. Lief, meiaer „Denk», d. Baak. d. aTrttel.lt. i. S»ch,en". 



2) Die ältere Geschichte den C'i*tercien*er - Nonnen - Klarten Rods ist in ein tiefe* Dunkel gehüllt W&hrschejn- 
Ikh «hon im 13. Jshrb. begründet, wird dsuelbe in Bor weniges Urkunden des 13. and 14. Jahrb. erwähnt, 
und au. den noch vorhandenen de« 15. und 16. Jshrb. gebt wenigsten* soviel hervor, das* es liei.Heh begü- 
tert gewesen und bedeutende Einkünfte an Geld- und Getreidesiwen betessen. Die in J- ISI8 niederge- 
brannten Kloitergebäude waren bereit« 152*2 wieder aufgebaut; alleis als die*eB>en von Neuem durch Fever 
im J. IS 30 zerstört worden, wurde du Kloster bald nachher aufgehoben, denn schon „1533 beguaden <ti 
eynwoner der stat vnd di Nonn«» in lateriasher Vaart ex» sehwumui" (afoaachus Pbra. bei hfeacke a. a. 
ü. II. S. 1399.). Von neueren SchnftileUern ist übrigens das Kloater wiederholt mit daa Kloster Boda 



ncl wird, bältc bei einiger Kenntnis* der Kä-ebengcschichte »kht befremden tollen. Ueber da« Kloster vergi. 
die Schrift: „Geschichte de* Culerxtenser- Nonnenkloster» Roda" voa Zorn, und die bereit* angerührte Ab- 
handlung de» Reg. -Rath W agaer: „Die Klöster uad ander» geittl. 
bürg"; über die Ge*cbichte der Stadt unter ander» C. Fr. v. Poiern - Klett, 
Matter. I S. 178 ff. G. 
3) Der um die Alterthümer der Umgegend verdiente HerxogL Bsuinspcrtor Hei Im. an su 
die Gnindri*te der Kirche und obige Nschncklea mitxutbeile» die Gefälligkeit 
verdanke ich der Gute de* Hersagt. BaaaKirUr* Schmidt in Atteswarg. 
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Diese beiden Fenster (A und m) md die drei Fenster (•', k, l) auf der Ostseite der Kir- 
che, welche platt geschlossen ist, irind von gana gleicher Form: nie find brett (und hoch), reich 
gegliedert und in der Milte findet sich bei Jedem ein runder Stab in Form einer Dreiviertel -Süule. 
welche «ich an einen eckigen Stab anlehnt nad wodurch jede* Fenster in zwei Abtheilungen getrennt 
wird. Auf der Südseite sind hn Erdgescho.se keine Fenster (mit Ausnahme des eben beschriebenen 
zum Chorbaue gehörig gewesenen), indem der Kreuagang und andere Kloslergebäude (1,1) sich 
hier an die Kirche anlehnten. Auf der Westseite sind zwei hohe Fenster (n), welche durch ein 
schmales Mauerwerk getrennt, übrigens einfach sind. — Im Inneren des Erdgeschosses bemerkt man 
swei viereckige freistehende Pfeiler (/», jr) und an den Umfassungsmauern der Kirche zwei Wand- 
pfeiler oder vielmehr Tragateine (r, «), welche aämmtlich untereinander mittelst dreier Bogen ver- 

o von dem Schiffe der Kirche A abtrennt. Dieser Raum war. wie die an den Umfassungs- 
mauern der Kirche noch vorhandenen (auf dem Grundrisse H bei V, T angedeuteten) Tragsteine 
beweisen, oben mit einer Balkenlage und Fussboden überdeckt und bildete im Obergeschosse den 
Ningcchor (die Empore) für die Nonnen, im Untergeschosse aber eine Halle. Auf der Ostseite, 
neben dem ehemaligen Hochaltar, bemerkt man zwei viereckige Nischen (./, ^, v) zu Aufbewah- 
rung der Kirrhengefasse ; sie sind oberhalb giebelfönnig geschlossen. Die Decke der Kirche muss 
eine hölzerne platte Balkendecke gewesen sevn, denn sonst würde die Kirche Strebepfeiler als Wi- 
Von einem Thurme findet sich keine Spur und vermuthlich hat also nur ein kleiner 
Holz auf dem Kirchendache gesUnden. — An der Ausseaseite der westlichen Um- 
fassungsmauer sieht man bei u einen Mauerüberrest, der vermuthlich zu den Klostergcbäuden gehörte; 
denn im Obergesehoss ist auf derselben Stelle eine Thüre angebracht. Aussen an der nördlichen 
Umfassungsmauer ist ein anderer Mauerüberrest bei r mit einem kleinen Fenster: er gehörte vermuth- 
lich zu einem zwischen den Mauern r und x inneliegcnden ehemaligen Vorbaue ir, welcher eine 
Seitenkapelle gewesen sevn mag. Ein zweiter Vorbau war vermuthlich zwischen den 
sj, fa vorhanden und hatte die bei y angegebene Gestalt, 



Das Obergesehoss der Kirche hat nach Maassgabc ihres Grundrisses ( Bl. 1 6, II) in der nörd- 
lichen und südlichen Umfassungsmauer je zwölf sehmale und niedrige Fenster, von denen Je zwei 
nahe nebeneinanderstehen und durch eine Zwischenmauer von geringer Stärke getrennt sind. In der 
restlichen Umfassungsmauer fehlen dergleichen Fenster, weil hier die obenerwähnten 
bis ins Obergesehoss hinaufreichen; in der westlichen Mauer gewahrt man (bei r?) 
eine Thür, wclcho jedenfalls dazu diente, das« die Nonnen aus den Klostergebäuden unmittelbar auf 
dio für aie bestimmte Empore kommen konnten. 

Wenn man mit diesen Grundrissen die äussere Ansicht der Kirche (Bl. 15) vergleicht, 
auf welcher indesa die jetzt nur zum Theil noch vorhandenen Fenster und der östliche Giebel Ergän- 
zungen sind, so wird sich das darüber Gesagte verdeutlichen und bestätigen. Der Standpunkt dieser 
Ansicht ist unfern der nordöstlichen Ecke der Kirche genommen. Alle Theilc de« Gebäudes zeigen, 
wie wir sehen, den Spitzbogrn und gehören mithin der gothiacben Bauweise an. Die ganz 
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uad in das Kirchcngcbäud« mit biaeingraogr-nc östliche Cborseitc hatte drei breite «rad hohe Fenster 
Oiten «»'), von denen dt« mittlere hoher hinan fragte als die beiden Sefeafeaster *) , und ein 
Fenster befand .ich aunaehst tob den Reken an der Sud- und aa der Nordaeite de« 
dieser fünf Fenater wurde dureh da« beim Gruadriasc erwähnte Stabwerk (ein an 
einen Kern angelehntes hohes Dreiviertelsäulchen ) ia twei Tbeile geschieden. Dieses Hubwerk und 
ein auf jeder Seite um Fenstergewände befindliche» hohem llalbsäalchea trugen die Fenstarfüllungen. 
(Ein «olehes Halbsäulcheo nebst der daneben befindlichen Gliederung ist auf Bl. 17 unter r, ein an- 
deren unter f, ein Säulenfugs davon unter g abgebildet.) Die Füllungen der Chorfeaater waren 
jedenfalla «ehr eiafach und obngeflhr von der Form, wie ich sie auf Bl. 15 habe 
üeber den Fenstern der Ostseite erhob sieh der hohe Giebel, welcher ebenso wie d. 
Huf aiflr Vy^nytif pitc ^CartAllct vftfl v criB u tlil ich Dtit oioer McÜBdt f*CMJ tc frone vertiert 
Fenster der Oatseite liegen in einer unbedeutenden Maaen ertiefuag- und treten demnach eia wenig 
vor der äusaeren YVandfläehe zurück; unterhalb der Fenster ist die Maoorfliebe gaaa glatt Der 
nahe am Erdboden um den ganzen Cborbaa herumlaufeBde Fuasaima hat mehrfache Gliederungen. 

n. DI. 17, e) noch der bvsan- 
sich (wie «an auf der Ansieht 




Bl. 15 gewahrt) mehrere Uebcrreste alten Mauerwerkes an. Zunächst sieht man die, 
dem Grundrisse BL 16,^t • and im bezeichnet sind, and swieehea Ihnen das ebendaselbst mit g 
bezeichnete grosse runde Fenster 3 ), welches den kleinen Vorbau y mit der Kirche in Verbindung 
setzte und von welchem ana man den Chor und einen kleinen Theil des Schiffes der Kirche über- 
blicken, sonach, und zwar bei etwaiger Vergitterung des Fensters, unbemerkt alle gottesdienstlichen 




scvb, dass das kleine Gemach au einer Busskapelle bestimmt war. üeber dem 

Decke bestimmt war; in spitzem Winkel von dem östlichen Ende dieses Simses läuft ein «weiter 
Sims in schräger Richtung aufwärts und bildet mit dem unteren gleichsam einen halben Giebel. Auf 
diesem oberen Simse und zugleich auf der zweiten mehr nach Westen au stehenden Mauer ruhte 
vermuthlicb das eiaaeitige Dach des Gemache*. Darauf deutet auch der l : instand hin, daaa da, wo 



I) Noch vor wenigen Dcecnniea war die Kirche weit weniger io Ruinen «crfaljea »U jetzt. Seitdem «her ist 
der ö.tlkbe Giebel ( Chorgicbcl ) bis unterhalb der Fcastcrtullungea «1% »erschwiindea, et 
der Chorfenster, mit Aufnahme dessen Fusaes. Vom Dachsimae der nördlichen and südhehen 
nuurr and vnn dem darunter befindlich gewesenen Bogcafrieac ist aar ein kleiner Best ihrig. 

i) Ptatle, geschlossene Chöre mit drei Fenstern, wo«., du mittelste höber ist als die beiden 
wir bei manchen Kuchen, z. B. an der Nik.laikirehe zu Grimm« 

3) Ks hat grosse Acfanlichkeit mit dem bei der Beschreibung des Klosters Hei I ige n - K r enz bei Meissen 
erwähnten and abgebildeten s s. meine „Dcnkm. d. Baak. f. MittelaK. in S. Abth. I. IJrf. MI In, II, Bl. »»", 

sn haben, <lns in »In 
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de«, welcher den Kopf einer Menschengestalt (mit Händen) vorgestellt an hake« schobst. — Hinter 
dar Mauer de* erwähnten Geoiaebe«, nach Weiten an, erblickt man auf Bt. 15 den Haupteingang 
in die Kirche, Aber welchem lieb ein beachte nawerthei Relief eingemauert befindet. Dasselbe stoßt 
(wie die Abbildung auf Bl. 17, a aeigt) die Mutter Gottes ia weitem Uebergewande , unter wel- 
che« ein faltenreiche«, üaterkkid hervorblickt, halb verschleiert und mit einem Heiligenscheine am 
Hinterkopf«, tot. Hie «tat aal* einem Thronsessel von «ehr aller Form «ad halt da« mit einem 
hemdartigen Gewände bekleidete Christkind auf dem Scboosse, welches «eine Mutter aa liebkosen scheint. 
Beide Gestalten amd nicht ohne Würde und tragen den Trpus der früheren B poche de« 13. Jahr- 
hundert« an «ich. Sir befinden «ich in einem gabelförmigen, im Spitzbogen überwölbten Räume, der 
an der inneren Seite mit eiaer Guirlande von Blittern umgeben ist; einen Rahmen darum bilden eine 
breite Platte, ein Wnlat and ehre Hohlkehle. — Hinter diesem Eingänge, noch weiter nach Westen 
zu, aieht man awei andere Mauern, voa welchen die mit dem Weitende der Kirche parallel fortlau- 
fende mit eiaem kleinen Fenster versehen ist. Zwiachen ihnen lag der auf dem Grundriase Bl. 16 
mit «* bexnirhnetc Raum, welcher Tenauthlich eine Ncbenkapelle bildete 1 ). — Auf der Ansicht 
Bl. 15 gewahrt man auch die im Oberge*chos.<ie der Kirche befindlichen paarweise zusammenstehenden 
Fenster, deren Vorhaadensevn bereit« der Grondriss nachwies. Ueber den beiden annächst an die 
Westseite angrinsenden Fenstern sieht man den Ueberrest des wehanaladcadeu Darhsimsei und darun- 
ter hinlaufenden Frieses kleiner Spitzbogen, auf Bl. 17 unter d in grossem Maassstabe dargestellt. 
Die Form des Spiubogeafrieaes ist eigentümlich, hat nach bvaantinisebe Elemente und eine gewisse 
Schwerfälligkeit. — Oer weatUehe Giebel, welcher in der Farne emporragt, ist oben mit einer Fenster- 
öffnung versehen, woraus man noch ersiebt , das« am ein griechisches Kren* vorgestellt habe. Bas 
Mauerwerk der Kirch« besteht aus fast rohen, aur wenig bearbeiteten Bruchsteine«; nur der Chor 
und die Fenstergewände nebst den Thören sind aus Hausteinen. 

Das Innere der Kirche (wovon auf Bl. 17 unter t eine nach Westen «u Kenomntrae 



I) Ich find* nöthig, hier .och folgende Bemerkungen f s>-|SJ«ch«1tc«l : a) Ks »irr möglich, da» anstatt der n.eh- 
reren Nebenhj«neHen, welche ich aU »MI* der Nordseite angebaut gewesen angegeben habe, tielleidit ein Sei- 
teaachhT an di« Kirche angelehnt gewesen Sern könnte. Man findet nähmlieh birr und da, da» Kirrten nar 

Stein gehabt haben köone, gebt aas deren Construction berrar; indessen wäre es roägiich, dass sie anstatt 
einer Balkendecke vielmehr ein Gewölbe von Ho Ii -Bohlen gehabt habe. Letzteres wird dadurch fast 
wanrsrnemnrn , wen ine neiaen rrnsirr in der wejiui-rien >iajm .1 rmMuifeirncsi; wäre nun <ne i\irrne mit 
einer plattes Balkendecke überdeckt gewesen, so würden diese Fenster von derselben durchschnitten worden 
Sern, — es nüsste denn die Balkendecke nicht mit Bretern überlegt gewesen sevn, sondern (wie in den 
• itaiiänischen Basiliken) nar aus einer Balkenlage bestanden haben, dureb welche man die ganze oberste Be- 

dachung sehen konnte, — dann würden die westlichen Fenster ihrer ganzes ilöhe nach zur Erhellung der 
Kirche und nahmcstlkh der Empore tnr die Nonnen wesentlich beigetragen haben, r) Wenn ich des Ober- 
geschosses der Kirche mehrfach erwähnt habe, so soll nicht etwa dadurrb dir Meinung ausgesprochen aeyn, 
als oh die Kirche ihrer ganzen Länge nach durch eine eingezogene Decke im Inneren in zwei Stork- 
werke getbeih gewesen se». Nur der westliche Abschnitt der Kirche enthielt zwei wirkliebe Stockwerke, 
in deren oberem sich das Nonnenchor befand, wahrend da» untere ein* Art von Halle büdrt-, 
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skizrirte Ansieht gegeben ist) zeigt zwar grosse Einfachheit; indessen sind doch einige Eigentüm- 
lichkeiten bemerkenswert!). Die drei Spitzbergen, welche einen Theil des Schiffes abschneiden und 
die Vordemaner der Empore für die Nonnen trugen (vergl. den GrundrUs A und B auf Bl. 16), 
sind nur aus fast ganz rohen Steinen zusammengesetzt Der die Empore tragende südliche Pfeiler 
und der an der südlichen Umfassungsmauer befindliche Tragstein haben einen Sims, welcher von 
eigentümlicher Gestalt ist; seine Gliederungen sind nahmlich facettenartig und mit scharfen Kanten, 
anstatt der an dergleichen Simsen sonst gewohnlichen Gliederung von Stäben, Hohlkehlen und Platten 
(vergL k anf Bl. 17). Dagegen fehlen diese Simse an dem nordlichen Pfeiler und an dem nörd- 
lichen Tragsteine; sie sind vennut blich bei einer Bauveränderung abgeschlagen worden. — An der 
nordlichen und südlichen Umfassungsmauer («. Bl. 17, i) bemerkt man innerhalb des abgeschnit- 
tenen Raumes die Tragsteine, welche die Balkendecke trugen, über welcher das Nonnenchor ein- 
gerichtet war. 

Wenn man alle diese Beobachtungen zusammenstellt, so wird man die bereits oben ausge- 
sprochene Meinung bestätigt finden, dasa die beschriebene Kirche im Anfange des 13. Jahrhunderts 
erbaut worden nty. 



Dr. L. Puttrich. 
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Der schöne Landstrich xwiachen der Saale und Weira, all östlicher und weltlicher Gräaze, dem 
Thüringer Walde und den Harze, als südlicher und nördlicher Gräaze, enthalt nicht nur die frucht- 
Gelilde, wo Ackerbau und Viehzucht den höchsten Grad der Vollkommenhei 

die herriichsten Waldgebirge, mit malerischen Thälern abwechselnd, im 
und tyroler Gegenden, wenn auch minder grossartig. 
In den frühesten Zeiten »ollen Hatten und Hermunduren hier ihre Wohnsitze gehabt haben, bis 
sie, wahrscheinlich im 3. Jahrhundert n. Chr. G., von den Thüringern, einem Stamme der West- 
gothen, vertrieben worden. Letztere wohnten in dem nach ihnen benannten Lande einige Jahrhun- 
derte, wie es scheint, unabhängig und unter der Herrschaft ihrer Stammfürsten , wurden aber im 
6. Jahrhundert von den Franken besiegt und unterworfen. Ihr Land fiel dem grossen fränkischen 
Reiche anbeim, wurde als Provinz dieses Meiches behandelt, in Gaue eingctheilt und von Grafen 
verwaltet. Der Apostel der Sachsen, Bonifacius, bekehrte im 8. Jahrhundert auch die Bewohner 
dieser Gegenden zun Christenthum. Nach der Thcilung des fränkischen Reiches und nnlcr oder 
gleich nach den Sachsischen Kaisern scheinen zuerst Markgrafen über Thüringen gesetzt worden zn 
sevn; schon im 12. Jahrhundert unter Ludwig III. erhob sieh aber Thüringen zu einem Landgrafen- 
thume. AU solches bestand es bis zum J. 1248, wo nach Heinrich Raspes Ableben, 



!, ihm Kuuugiaiumuuiu luuuugcu au ucil inaikgniicn KU Clauen. 

Theilung seiner Länder unter seine Söhne, zerfiel Thüringen in mehrere Herrschaften und Jahr- 
hundertc lang blieb es der Zankapfel zwischen verwandten Fürsten, die sich mit Gowalt der Waffen 
dieses oder jenes Thciles zu bemächtigen suchten und ihre Länder gegenseitig verheerten. Nachdem 
sich schon gegen den Ausgang des 15. Jahrhundert» das Sächsische Fürstenhaus in die Ernestinische 
und Albertinische Linie getrennt hatte, spaltete sich Kratern im 16. Jahrhundert wieder in 
Zweige, unter welchen der Weimar'sche Fürstenstamm beziehungsweise hervorragt Als 

Hammes erblicken wir den Herzog Bernhard als einen hochberühmten Heerführer im dreissig- 
Kriege zum Schutz protestantischen Glaubens. In neuester Zeit hat ein Nachkomme dessel- 
ben dem Ruhme des Nahmens Bernhard in Verteidigung des deutschen Vaterlandes einen neuen 
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die Künste des Frieden« seit vorigem 
zum weltberühmten Wohnsitz erkoren. Herzogin Amalia, aus dem Hause Braunschweig- 
Wolfcnbüttel , welche nach dem Ableben thrca jungen Gemnhlcs, Ernst August Coiutantin, in Vor- 
mundschaft des nachherigen Groasherzoges Karl August, ihres Sohnes, die Regierung führte, gleich 
ausgezeichnet durch Umsicht und Festigkeit wie durch Geistesbildung, schuf in Weimar einen Musen- 
hof, an welchem die Koryphäen deutscher Literatur, Goethe, Herder, Schiller, Wicland und Ander« 
So kehrten die herrlichen Zeiten des Landgrafen Herrmann zurück, welcher viele Jahr- 
früher auf der Wartburg einen Kreis von Dichtern um sich vereinigt hatte. 
In gleicherweise wie die Herzogin wirkte der Grossherzog Karl August bis zu seinem im 
J. 1828 eingetretenen Ableben fort, nachdem schon früher durch der Grossfürstin Maria Paulo »na 
Vermählung mit dem jetzigen Grossherzoge, Karl Friedrich, ausser der in Weimar einheimischen 
Poesie und Plastik auch hoher Sinn für Musik und Malerei hier cingezogon war. Ihr Gemahl, der 
ielxt rerierende Grns'herroir zrirt de 



•UUdU « ..... IlllUgCI •.C.KO.g.«. 

haftigkeit und einem acht frommen Sinne für das Wohl seiner Unterthanen vaterlich sorgt und den 
Ruhm seines Fürstemritzes in Kunst- und wissenschaftlicher Bildung zu erhalten weiss. 

Die Freskomalereien im Schloss zu Weimar, durch welche die unsterblichen Dichter de« vori- 
gen Jahrhunderts im Sinnbilde ihrer Werke zu Mitbewohnern des fürstlichen Hauses werden, und 
Karl Alexander entworfene Plan zur Wiederherstellung des Landgrafcn- 
auf der Wartburg, dem Versammlungsorte der Minnesänger, so wie die Bereicherung der 
Waffen und 
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Schloss Wartburg. 

Die Wartburg liegt an einer nordwestlichen Abdachung des Thüringer Waldgebirges auf dem Gipfel 
eines Vorberges, welcher eine weite Umsiebt über die fruchtbaren Gefilde und waldigen Bergketten 
Thüringens darbietet Wenn der Wanderer sieh an diesem Uebcrblieke im Aufsteigen erfreuet hat. 
se regen sich in ihm andere Gefühle, sobald er durch das Thor In die alte Veste selbst eingetreten 
ist und die L'cbcrreste des mächtigen Burgbaues an eine grosse und interessante Vonelt erinnern. — 
Dean die Wartburg ist nicht nur denkwürdig als Jahrhunderte langer Wohnsitz der machtigen 
Landgrafen von Thüringen, welche seit der Erbauung dieser Veste durch Ludwig II. (den 
Salier) zu Ende des 11. Jahrhunderts (man nimmt gewöhnlich das J. 1080 als da« Jahr ihrer 
Vollendung an,) bis zum Erloschen seines Stammes mit Heinrich Haspe ia der Mitte des 13. Jahr- 

ms9£ * beru hu Ceti uti ^ c r W vx (. ^ du t*ch d&s l^cboti het 1« l^lis&bdh u ü et du ro d d f^u -^n\ u. ftMit Ii a I 1 
Luthers, einen elassischen Ruf in der Geschichte Deutsehlands erlangt 

Der Singerkrieg, auch Wartburgkrieg genannt, wurde bekanntlich durch den für Minnesang 
begeisterten Landgrafen Herrmann I. und seine kunstsinnige Gemahlin Sophia hervorgerufen. Sie 
halten im J. 1206 sechs der berühmtesten Minnesänger, Walther von der Vogelwcide, Heinrich von 
Ofterdingen, Wolfram von Eschenbach, (Heinrieh) der tugendhafte Schreiber, Johann Bitte rolff und Reimar 
von Zwethin, theils Fremde thcils Einheimische, um sich versammelt und unter ihnen einen Sänger- 
kampf veranstaltet. Heinrieh von Ofterdingen besang hierbei den ritterlichen Sinn des Erzherzoges 
Leopold VII. von Oesterreich, Esehenbach den Ruhm des Königes von Frankreich und Walther 
von der Vogelwcide die Vorzüge des Landgrafen Herrmann; während die übrigen Singer andere 
Fürsten priessen. Hierbei entstand aber ein heftiger Streit und die gegenseitig erbitterten Säuger 
(so wird erzählt) kamen überein, dass derjenige, welcher im Gesänge besiegt würde, durch Hen- 
kers Hand sterben solle. Zwar versagte der Landgraf einem solchen Vertrage seine Zustimmung, 
allein als Ofterdingen für besiegt erklärt wurde, vermochte nur der Schutz der Undgrifin, zu wel- 
cher er flüchtete, ihn vor seinen Gegnern zu retten. Der Landgraf vermittelte den Streit dahin, 
dass ein neuer Wettkampf veranstaltet werden und Oferdingen hierzu den weltberühmten Singer- 
Meister Klingsor aus Ungarn als Kampfrichter herbeiholen solle. Letzterer erschien denn auch mit 

1 • 
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entschied für keinen der Singer und suchte vielmehr die Piirtheien auszusöhnen. Dies gelang ihm 
und so endigte der Wartburgkrieg mit Kesten und Lustbarkeiten, die der Landgraf veranstaltete. — 
Noch steht, obgleich verödet aber in ursprünglicher Gestalt, der Mianmängersaal , in welchem der 
Wettstreit stattfand, und wird des Nächsten stvlgemäss und würdig wiederhergestellt werden. Ein- 
zelne Theile aber von den Dichtungen des Wartburgkrieges sind in der Manessischen.. Docenschnn 
und anderen Sammlungen aufbewahrt und neuerlich ist die Herausgabe des auf der Jenaschen 
Bibliothek befindlichen vollständigen Codex durch Ettmüllcr (Ilmenau, 1830} erfolgt. Zwar ist nicht 
ohne Grund behauptet worden, dasa die noch vorhandenen Dichtungen Jenes Wettkampfc* erat ein 
Jahrhundert nach demselben zusammengestellt worden seven, es scheint aber doch so viel gewiss, 
daas der Kern derselben in diesen Sammlungen groasenthcils erhalten ist. 

Die heil. Elisabeth, Tochter des Koniges Andreas II. von Ungarn, wurde im J. 1221 die 
Gemahlin des Landgrafen Ludwig VI., oder des Frommen, und bewohnte mit ihm die Wartburg. 
Sic war ein Muster von Einfachheit, Frömmigkeit und MildtbäÜgkeit und hatte vorzüglich zur Zell 
einer llungersnoth und damit verbundenen pestartigen Krankheit, welche Thüringen verheerten, diese 
ihre hohen Tugenden aufs herrlichste bewährt und durch die aufopferndste Pflege von Kranken und 
Sterbenden sich als wahre Landesmutter erwiesen. Ihr durch Edclmuth und Frömmigkeit eben so 
ausgezeichneter Gemahl begab sich im J. 1227 nach Italien, um mit Kaiser Friedrich II. ins gelobte 
Land zu ziehen, starb aber In Otranto. Seine Wittwe und Kinder blieben in der Obhut seines Bru- 
ders und Nachfolgers, des Landgrafen Heinrich Raspe, welcher aber die Tagenden seiner Schwä- 
gerin übel lohnte, ihr das ihr gebührende Erbe vorenthielt und sie sogar mit ihren Kindern aus der 
Wartburg vertrieb. Elisabeth war genothigt im tiefsten Elend umherzuirren , bis sie zuletzt bei ihrer 
Mutter Bruder, dem BischofT von Bamberg, Aufnahme fand. Heinrich Raspe sah zwar späterhin sein 
Unrecht ein und erstattete ihr einen Thcil ihres Erbes , allein die fromme und vom Unglück gebeugte 
Elisabeth mied das Geräusch des Hoflebens und verbrachte in dem von ihr gestifteten Kloster zu 
Marburg, welchen Ort ihr der Landgraf als Witthum angewiesen hatte, ihre übrige Lebenszeit in 
frommer Andacht und Zurüekgezogenkeit. Vier Jahre nach ihrem im J. 1231 erfolgten Tode wurde 
sie heilig gesprochen; man baute ihr zu Ehren in Marburg rino prachtige Kirche, welche noch jetzt 
als eines der schönsten Bauwerke des reinsten gotbiseben Stvles bewundert wird, und man errichtete 
in derselben ein kostbares Denkmal, welches gleichfalls den edelsten Geschmack zeigt. Die Wart- 
burg aber besitzt, wenn auch nicht ganz in ursprünglicher Gestalt, noch die im I.andgrafcnhause 
befindliche Kapelle, in welcher die fromme Elisabeth taglich ihr Gebet verriehtet haben mag! 

Luther hatte den Reichstag zu Worms verlassen, er war in die Acht erklärt worden und 
das ihm vom Kaiser Karl V. bewilligte sichere Geleit ging bald zu Ende, denn es war auf 21 Tage 
beschränkt Seine Beschützer und Freunde fürchteten daher für sein Leben und um ihn zu verber- 
gen, wurde Luther auf der Rückreise im Thüringer Walde von verkappten Dienern aufgefangen 
und nach der Wartburg gebracht. Ks ist kaum zu bezweifeln, das« dies auf Veranstaltung Churfürst 
Friedrichs des Weisen geschah, obwohl derselbe anfangs vermieden haben mag, den Aufenthaltsort 
Luther's zu kennen, um officiellen Nachfragen begegnen zu können. Auf der Wartburg kam Luther 
im Mav 1521 unter dem Nahmen eines Ritters Görg an, wurde anfänglich fast als Gefangener 
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festgehalten und durfte erat später die Vestc auf kurze Zeit, nach fast Jahresfrist aber gänzlich 
verlassen. Kr bewohnte daselbst ein kleines, in einem Seitengebäude zur Rechten des Hauprthores 
befindliches Stübchcn, höchst einfach ausgesclunükt und nur mit dem allernothigsten Gerüthe verseben. 
Noch ist es in seiner alten Form vorhanden und Jeder betritt mit Ehrfurcht den kleinen Aufenthaltsort 
des grossen Mannes, welcher hier sein unsterbliches Werk, seine Bibel - Uebersetzung , cum Theil 
ausarbeitete ! Die Schlosskapello im Landgrafenhause aber enthalt noch die Kanzel, auf welcher 
Luther den Bewohnern des Schlosses häufig predigte, wie denn auch die weitere innere Aus- 
schmückung jener Kapelle wenigstens nicht früher als zu seiner Zelt entstanden sejn kann. 

Soviel als Skizze der bedeutendsten Ereignisse auf der Wartburg'); jetzt zur Beschreibung 
des Schlosses selbst. 

Sobald man sich der Burg von der Ostseite her nähert, wo der au. der Stadt Essenach dahin 
führende Fahrweg sich zuerst durch ein waldiges Thal und dann an dem batunreichen Bergrücken 
hinaufschlängclt, so thront die Wartburg hoch oben auf dem Gipfel des Berges (S. die Titel -Vignette 
Bl. 1). Von diesem Standpunkte aus gewahrt man das (auf dieser Seite noch nicht wieder in seiner 
frühesten Gestalt hergestellte) Landgrafenhaus und daneben zur Rechten das im J. 1701 neuerbaute 
Wohnhaus, an welches sich ein Thell der hohen, mit einem Befestigungsgange überbauten Mauer an- 
lolifit ^ die sicti bis xuiq 1 lior oder af^tt&crhAti&Q s^iq erstreck *■> dieso ^^r^ic^C t^diOD um der 

maltgcn Zustande die alten Bauwerke in bedeutungsvollem Ueberrcstc zeigt, so wird sie an würdiger 
Schönheit noch um Vieles gewinnen, wenn, wie es im Restaurationsplane liegt, das Landgrafenhau» 
auch auf der Ostseite seine früheste Gestalt wieder erhallen haben wird und wenn daneben ein dem 
Character jener Bauweise entsprechendes, fast thurmartiges, Gebäude aufgeführt worden ist. 

Der Felsen, auf welchem sich die Burg von Norden nach Süden hinstreckt, ist lang und 
schmal (400 Fuss lang und 120 Fuss breit) und von sehr uwcgclmÄssiger Geaalt (S. den Situa- 

Ilofraom umgaben. Den einzigen llaupteingang bildeten früher drei bis vier hintereinander in ver- 
schiedenen Zwischenräumen auf der Nordostseite angebrachte Tboro. Das äusserst© derselben, mit 
einem hohen Thurme versehen, stand vcrmuthlich dicht an dem sehmalen und steilen Wege, welcher 
in den Felsen gehauen ist und nach dem Gipfel des Berges führt; ja es ist zu vermulhen, das* 
dieses äusserste Thor diesen steilen Pfad überwölbte, damit um so sicherer der andringende Feind 
abgehalten werden könne. Das innerste Thor, welehcs in die Vcste selbst führte, ist allein noch 



I) Nach Heinrich Hupe'» ün J. I '247 auf der Wartburg erfolgtem Tode machten Heinrich der Erlauchte, Mark- 
graf zu Meissen, und Sophie, Herzogin von Brabant, für «kh und ihren Sohn Heinrich (da* Kind) auf 
seine Lande Thüringen und Heuen Aiuprueh. Nach langem Kriege kam Thüringen mit Einschl.»* van 
Ei*cnach und der Wartburg durch Vergleich an den Markgrafen, Heuen an Sophie. Nachdem Heinrich der 
Erlauchte seine Länder unter seine Söhne Albrecht und Dietrich getlieilt hatte, wählte Albrecht die Hartburg 

von Eisenberg. Ucberhaupt blieb die Wartburg Residenz der Landgrafen von Thüringen bis unter Friedrich l\. 
oder dem Einfältigen (■}• UM), welcher jedoch auch schon kange vor seinem Tode »ich wesentlich daselbst 
nicht mehr aufhielt. In der Folge halte nur ein Amtmann oder auch ein SchloMhuuptmaiin hier »einen 
Amtssitz. 

2 
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vorbanden (8. Bl. 8' C). Früher war es mit einer Zugbrücke versehen, welche neuerlich fa 
eine feste steinerne Bricke verwandelt worden ist. lieber dem Thore erhebt aieh das sogenannte 
Ritterkau«, welche« deutlichen Spuren zu Folge früher weit hoher gowesen seyn mnas als Jetzt, und 
vennutklirh einen Thorthurm bildete , welcher im J. 1 558 cum Theil abgetragen und mit dem übrigen 
Gebäude in nähere Verbindung geseilt wurde Das Ritterhaus diente ehedem zum Aufenthalt der 
von den Landgrafen zur Vertheidigung der Vesta am sich versammelten Ritter, gegenwärtig ist darin 
die Wohnung des Castellans. Dem St.vle nach gehört das jetat stehende Gebäude dem 15. Jahr- 

11. oder im Laufe des 12. Jahrhunderts herrühren. Derselben Zeit gehört auch wohl das Rclier 
an, welches über der Eingangfrthür vom Hofe in das Ritterhaus eingemauert ist (S. auf Bl. 4 k unter 1). 
Seine Bedeutung ist nicht au enträthseln. Im gewöhnlichen Leben nennt man es den Jonas; allein 
es stellt einen Ritter dar, welcher von einem Drachen verschlangen wird- Das Wappen, welches 
am Halse des Ritters hangt, seheint der kaiserlicke Adler au seyn. — Eines aaderca vielleicht eben 
so alten Relief«, welches sieh an der westlichen Mauer unfern des viereckigen Thurm e* befindet, ist 
hier sagloich au gedenken. Es stellt einen auf einem Löwen «itaenden Mann dar, welcher jenem 
den Rachen aufreisst, und seil sich darauf beliehen, dass Landgraf Ludwig der Heilige einst einen 
ihm von seinem Schwiegervater geschenkten und in den Hof der Wartburg aus seinem Kifich ent- 
kommenen Löwen allein gebändiget haben soll. Dasselbe ist abgebildet bei Koch zu 8. 44 Bl. VII; 
das «uersterwähnte Relief aber ebendaselbst an 8. 150 Bl. XVII. 

Durch das unter dem Ritterhause befindliehe Thor tritt man in den Hofraum der Wartburg 
ein und erblickt nach Westen tu (rechte) einen die Fortsetanog des Ritterhauses bildenden, aber im 
Obcrgcschoss vor etwa 50 Jahren umgebauten Flügel. Daran lehnen sich nach Süden hin noch 
einige andere Gebinde, unter andern das, worin Luther 1 « Stabe sieh befindet — Linker Hand (auf 
der OslsciteJ sieht sich vom Ritterhause aus eine lange hohe Mauer bis an das auf derselben Seite 
stehende erste Hauptgebäude; auf dieser Mauer ruht ein überdachter Vertheidigungsgang, welcher 
sowohl nach dem Hofranme als nach der Auasensoite der Borg au auf hölaemen Vorsprüngen ruht 1 ). 
Dieser Vertheidigungsgang ist von sehr einfacher Form und ähnelt denjenigen, welche man noch hie 
«ad da an alten Stadtmauern findet und wie sie unter andern auch in Leipzig an der allen Stadt- 
mauer am Paulinergarten noch vor einem Jahrzchcad vorhanden waren. VermuÜüieh rühren diese 
Be/extigungugänge erst au« dem 16. Jahrhundert her. — Das schon erwähnte erste Hauptgebäude 
aul" der Ostseite der Burg fährte früher den Nahmen des Musshauses (Haus der Masse und 
Bequemlichkeit). Da wo es an die mit gedachtem Verthcidigungsgango versehene Mauer sich an- 
schloss, war ehedem über den Hofraum hinweg eine hohe Mauer, mit einem weiten Thore vorsohen, 
gezogen, so da«« der ganze hintere Theil der Burg, als Aufenthalt der Regcntenfamilic , von dem 
vorderen Theile, dem Aufenthalte der Ritter und Dienerschaft, getrennt war. Das Masshaas war, 



I) Thon W g<: „Oer Eingang zur Wartburg ut noch jext mit drei Th o ren itwhfn. «wiwhen welchen «■» 

rechter Hand in die dermahge WadiUlube geht." 
•}) Man erblickt die»c Mauer mit ihrem Vertheiclignngognnge auf der Ansicht MI. 2, deren Standpunkt im Schlu» 

hi.fe nach dem EingangHhore hin genummen iat. 
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alten Nachrichten cd Folge, ursprünglich nur ein Stock hoch'), aber im I narren nicht ohne Pracht 
eingerichtet, und diente sunt Wohohause der landgräflirhcn Familie. Nachdem r» im J. 1317 dnreh 
Blitz zerstört worden war, wurde aa «einer Stelle ein neues, minder massive*, aus Holz aufgeführt. 
Als dieses aber im J. 1791 »ehr wandelbar wurde, so Hess der verstorbene Grosshercog Karl August 
das jetzige Gebinde errichten, welches, da derselbe bei der Belagerung von Mai« lange abwesend 
war und mithin den Bau nicht beaufsichtigen konnte, in hockst einfachem ud fast unwürdigem Style 
aufgeführt worden ist, aber nun durch den Erbgrossherzog in mittelalterlichem Geschmack erneuert 
werden soll'). 

An das Miiüshan* stogst südlich das Landgrafenhaua, auch das grosse oder hohe Haus 
genannt , welchea cor Zeit der Landgrafen su Festlichkeiten bestimmt war. Es ist ein Prachtgebiude, 
welches «war wobl nicht ans der ersten Erbavungsperiode unter dem Landgrafen Ludwig II. su Endo 
des 11., doch aber vielleicht aus der Zeit des Landgrafen Ludwig'. HI. in der Mitte de» 12. Jahr- 
hunderte, mindestens aus dem loteten Decenniam des 12. Jahrhunderts, wo Landgraf Herraiann I. aur 
Regierung gelangt war, herrührt. Als fürstliches Privatgebäude von solcher Ausdeh- 
nung, noch in seiner ursprünglichen Hanptform erhalten und im byzantinischen 
oder romanischen Baustyle durchgeführt, ist es daa einzige in Deutschland; aber auch 
im Auslande ist bis jetzt kein ähnliches weltliches Gebäude bekannt, welches ihm in jener Hinsicht 
gleichzustellen wäre. Das. dieses Prachtgebiude sich gegenwärtig bereite im Aeusseren in seiner 
ursprünglichen Schönheit entfaltet, daas aber auch das Innere eine der alten Bauart gemässe Her- 
stellung erfahren wird, verdankte man der Kunstliebe des jetzigen Erbgrossheraoges, welcher sieh 
dadurch ein bleibendes Denkmal bei Mit- und Nachwelt stiftet — Zur vodäufigen Erläuterung der 
unternommenen Wiederherstellung bemerke Ich Folgendes: Das Landgrafenhaus 5 ) enthalt drei Geschosse. 
Nach der Hofseite (oder nach Westen) su ist Jedes Geechoas aa der Aussenwand mit rundbogigen 
prächtigen Arkaden versehen , hinter welchen ein Verbindungsgang für die inneren Räume des Gebäu- 
des hinläuft, der von diesen Räumen durch eine starke Wandmauer geschieden wird«)- Die ganze 
Läage dieser Arkaden zerfällt in verschiedene, mittelst kreiter Mauerstreife« getrennte, Abteilungen 
mit fensterartigen Oefnungen, welche durch kleine Säulen begränzt werden. Jede Abtheilung des 
Erdgeschosses hat solcher fensterartigen Oefnnagen 4, mit 8 Säulen geschmückt , im zweiten 
Gcschoss 5 mit 12 Säulen, im dritten Gcschoss 4 mit 3 Häulcn und 4 mit einer Säule. Dieser 
Wald von kleinen Säulen in den verschiedenen Geschossen gewährt einen höchst reichen Anblick 



I ) Daher liest et auch den nördlichen Giebel des Landgrafeabatuet , welcher oberhalb mit Fenstern durchbrochen 

war, wie «ich ans dem Durchschnitt VI Bl. J" ergiebt, unverdeekt. 
1) Unter andern hat der Königl. Prenit. Banralh und Con»ervator ». Quatt in Berlin einen recht genialen 

Plan tu diesem Neubau entworfen; einen anderen •chältbaren Entwarf der Baurath Siltzer in Euenaeh. 

3) Abgebildet in geometrischen Antritte auf BL 3' A and in einer pertpectivitchen Anlicht auf BL 4 *. Entere 
enthält einige noch nicht autgeiührtc, vom Baarath Sil Her vorgeschlagene Bettaurationen, welche ich in der 
iletaülirten Betehreibung besonders anzeigen werde. Ihn verdanke ich viele Beiträge nnd Notizen zu vor- 
liegenden Lieferungen; ebenso dem Gymnasiallehrer Dr. Rein zn Eisenarh, dem Gmsskerzoglichen Baunieitter 
Hesse in Weimar, dem Pastor Dr. Andrä in Thalbürgel. 

4) VergL die Grundrisse der drei Geschosse auf Bl. J\ 
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der einzelnen Kapitale aufmerksam betrachtet 1 ). — 80 ist der Anblick jetzt, nachdem die Arkaden 
f welche vor längerer Zeit gänzlich vermauert worden waren, weil man besorgt hatte. dnss sie, bei 
vorhandenen grossen Beschädigungen an den Winden und Säulen, da« darüber stehende Mauerwerk 
nicht mehr tragen konnten) unter Leitung de» Baurathe» Sältzer und des Baucond ueteur* Hecht wieder 
eröffnet worden sind und nachdem man die ticils verwitterten, theil* fehlenden Siulcn nnd Kapitale, 
sowie das Mauerwerk, aufs »orgfiltigstc wiederhergestellt hat. Einen um so grelleren Contrnst mit 
der jetzigen Gestalt des Gebäudes bildet aber die frühere Ansicht vor begonnener Restauration, im 
Grundrisse und im Durchschnitte auf Bl. 3* I bia IV, in geometrischem Aufrisse auf Bl. 3 r B dar- 
gestellt. Bas ganze Gebäude zeigte damals nur eine glatte Wand mit eingebrochenen einzelnen Fen- 
stern von meist viereckiger Gestalt, und nur hie und da schimmerte unter der verwitterten Kalk- 

Wir kehren nochmals zur Betrachtung der wiederhergestellten Westseite des I.amlgrafenbnuses 

Das Kellergesehoss , welches wegen Abfallens des Terrains nur unter dem südlichen Thcile 
de« Gebäudes sich vorfindet, bleibt dabei unberücksichtigt, ohncrarhtet es auf den beiden geometri- 
schen Aufrissen A und B Bl. 3 r zum Thcil auch ia den Durchschnitten auf Bl. 3*, h mit angegeben 
ist; denn es enthält nur einfache Räume ohne bauliche Merkwürdigkeiten. 

Im untersten oder Erdgeschosse (vcrgl. I Bl. 3 k und Bl. 4') bildet an der Aussenseite glatte., 
nur mit zwei kleinen Fenstern durchbrochenes .Mauerwerk die südwestliche Ecke des LandgTafen- 
hauses. Daneben nach Norden zu befindet sich die in diesem Geschoss angebrachte Reihe von Ar- 
kaden, durch im Kreisbogen überwölbte Säulen gebildet Letztere stehen auf einer niedrigen Brüstung, 
welche den obenerwähnten Verbindungsgang nach der Hofseite zu bcgränzL Je vier Arkaden liegen 
zwischen zwei aus der Mauer hervorstehenden breiten Streifen oder Liseen und sind wieder je zwei 
und zwei mit einander durch Rundbögen verbunden, welche nur wenig aus der Mauer hervortreten. 
Wie der Grundris« dieses Stockwerkes (I auf Bl. 3" verglichen mit Bl. 4") zeigt, so enthält jedes 
aus vier solchen Arkaden gebildete Feld acht Säulen, nchmlich drei Doppcl- oder gekoppelte Säulen 
nnd zwei einzelne, welche in der Milte der durch die Doppclsäulcn eingeschlossenen Räume stehen. 
Der zwischen den Liseen inncliegenden Felder sind im Krdgcscbos* drei. — Den an das Musshaus 
anstoßenden Theil des Landgrafenhauses nimmt jetzt eine Freitreppe ein. welche, eben so wie die 
von deren Podeste nach dem Inneren führende Thür, wohl erst aus der Zeit des Umbaues des Muss- 
hauses im J. 1791 herrühren. Diese Freitreppe verdeckt den nordwestlichen Theil des Erdgeschosses, 

I) Van diesen Kapitalen, soweit sie noch in ihrer ursprünglichen Gestalt vorhanden sind, habe ich die vorafig- 
lich*trn Bl. 4 1 unter 1 bis H abbilden lassen. Sie zeigen dir »änderbarsten /luamaieiutellcinpen von T liie- 
ren, Schbuigen, menschlichen Gestalten, gut und sduirf gezeichnet nnd mit Geist und grosser Technik in 
Kalkstein ausgeführt. Nr. 2 befindet sieb iui Saale k, I des zweiten Geschosses, Nr. I in der Kapelle drwlbru 
Geschosses, wogegen Nr. 5. 6, 7, S in den Arkaden und drin Archive und Nr. II im Minorsangersaale »ich 
befinden: Nr. 0 ist in ganz Ähnlicher Form unter den l'eberrestrri des l.ussenliulc* zu Kiseuucb, dessen 
weiter unten gedacht wird, torhanden. Interessent ist die \ crgleichung der sämintlkhru Kapitale auf Ul. t k 
mit denen der Schlo.skapcllc zu Freiburg *. d. L'. III. 10 der 7. und 8. Lief. II. Abth. meiner „Ucokiu»!.- 
d. Hank, d. MitlcUdl. in Sachsen." 
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welchen man Mir Bl. 3' A erblickt und welcher der südwestlichen Ecke des Landgrafeahause* 
ziemlich ähnelt '). 

Im «weiten Geschont zeigt die südwestliche Ecke gleichfalls plattes Mauerwerk, welche* 

eine Reihe von Arkaden, wovon je 5 a wischen Liseen inneliegen. Diese Arkaden sind etwas 
niedriger als im Erdgeseboss und werden darch je swei hmtereinanderstehende gekoppelte Säulchen., 
wovon jedes Paar mit dem anderen durch Hundbogen verbunden iat*), gebildet. Der zwischen den 
Liseen ianeliegcndcn Felder siad ebenfalls wie im Erdgeschoas drei; indessen seheint das Mauerwerk 
an der Stelle, wo jetzt die Eingnngsthüre steht, anzudeuten, daas noch ein viertes mit solchen Ar- 
kaden geschmücktes Feld vorhanden gewesen; wie denn auch statt des viereckigen Fensters in der 
an das Musshaus anstossenden Mauer rundbogige Fenster gestanden haben mögen. — üeber dieses 
zweite Gescboss in seiner ganzen Lange erstreckt sich ein weit hervorstehender und mehrfach geglie- 
derter steinerner Sims, und darunter zieht sich von einer Lisce zur andern ein Fries kleiner Rundbogen 
hin, wie wir deron so häufig an früher beschriebenen Bauwerken des 11. und 12. Jahrbunderls ge- 
funden haben. Die Form dieser ans der Mauer etwas hervortretenden Rundbogen ist sehr einfach 
und ohne weitere Gliederung; auch sind die Schenke) der Bogen kurz und einfach abgestumpft 
Zeichen einer früheren Bauperiode ') ! Der erwähnte Sims mit seinem byzantinischen Bogenfries 
beweist, daas die Gebäude ursprünglich nur aaf zwei Gesehoase berechnet waren und dass dicht 
Aber dem Simse die Bedachung gelegen hat. Auf der ostlichen Aussenseite des Landgrafenhauses 
war dieser verzierte Sims nicht vorhanden, wahrscheinlich weil dieser Schmuck daselbst unnoihig 
erschien, indem man von da ans das hoch oben auf dem Felsen liegende Gebäude nur in weiter 
Entfernung betrachten konnte. 

Das dritte (aufgesetzte) Gescboss neigt noch niedrigere Arkaden als das zweite und ist ohne 
Liseen; auch ruht jeder überwölbende Rundbogen grösstenteils nur auf einem Säulchen •). Von 
diesen Arkaden liegen in dem mittelsten Räume der ganzen Mauerlänge je vier nebeneinander, an 
dem nordwestlichen und südwestlichen Ende der Mauerlänge aber nur je zwei. 

Ein geringer Zwischenraum über den Arkaden des dritten Geschosses *) trennt diese von 
dem darübcrliegenden Dache. 

Ueber das Dach hinaus ragt ein auf der Ostseite des Landgrafcnhauses stehender hoher Schorn- 
stein von eolossaler Form ; ganz oben auf jeder seiner vier Ecken ist eine in Stein gehauene sitzende 
Katze abgebildet (eine dieser Figuren ist nicht mehr vorhanden). Die Sage erzählt, dass sie vier 

von der heil. Elisabeth in Katzen verwandelt worden. — Welche Bedeutung sie eigentlich haben, 
ist unbekannt. 

I) Einer mir nachträglich sugekummenea Nachricht zu Folge rührt die Freitreppe aus dem J. 1024 her; die 

Thüre Ut noch älter. 
4 ) Vergl. den Grnodriu diese« Geachoue* anf BL 3 k II *. 

3) FergL Abbild. 18. der 8. n. 9. Lief. — Bl. 8. der 13. u. 14. Lief. I. Abth. — Abbild. 14. der 10.— »3. Lief. 
II. Abth. meiner „Denkmale d. li.uk. d. Mittels», in Sachse.." 

4) VergL dea Gmivdru. des dritten GeschoMc* auf Bl. 3" III und Bl. 4«. - 5) Vergl. BL 4*. 

I 
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Ras Innern des Utdgrafenhauses, in «einer Gestalt vor begonnener Wiederherstellung 
(S. die Grundrisse I. II. III. und die Durrbscbnittc IV. VI. VII. auf Bl. 3*, wobei ich erwähne, 
dass da« ursprüngliche Mauerwerk heller, da» späterer Zeiten aber dunkler schatürt ist), zeigt im 
Kellergeschoss einfache Häurae zur Aufbewahrung von Gctrinken u. s. w. — Im Erd- oder ersten 
Geschuss (III. 3* I. a, b, c, d und IV.) befanden «ich eine Kürh« mit grossartigem Kamin nnd andere 
Räumlichkeiten für da« Gesinde, wovon zwei (a, c) gewölbt sind, und das schmale (d) zu AppaHcmcnU 
bestimmt gewesen ist. Die bereits hier, sowie in den oberen Geschossen mit den (ursprünglich gewiss 
simmtlieh im Rundbogen überwölbten) Fenstern vorgenommenen Veränderungen lassen sich leicht da- 
durch erklären, dass die Gewände und vornehmlieh die Säulchen dieser Fenster wandelbar geworden 
waren und man Mühe und Kosten scheute, am sie in ihrer früheren Gestalt herzustellen. — Im 
zweiten Gesehnt* befinden sich die Säle, welche jetzt zur Aufstellung der Sammlung alter Rüstungen 
und Hafen dienen 1 ). In dem grosseren dieser Säle (k, I), wohl früher zum Bankolsaalc bestimmt 
gewesen, stehen die beiden schlanken Säulen (auf Bl. 0" abgebildet), woran man die schöne Form 
der Säulcnlusso und ihrer Eckverzierungen sowie den Rcichthum der Kapitalverzierungen bewundern 
muss. In dem kleineren Saalo (h), welcher noch jetzt das Landgrafonzimmcr heisst und der wohl 
ursprünglich zu einem Wohnzimmer bestimmt war, steht eine dritte schöne Säule (abgebildet auf 
BL 4 b 0, 10, deren Fuss an der Ecke mit Löwen und deren Kapital mit Adlern verziert ist. Sic 
scheint der Bearbeitung und den Ornamenten zu Folge einer noch etwas früheren Zeit, als die beiden 
nurerwähnten, anzugehören, daher sich die Vennothung bestätigt, dass diese beiden Säulen erst bei 
dem Aufsetzen des dritten Geschosses und bei de« Verlegen des (ursprünglich unmittelbar auf dem 
zweiten Gesehos« ruhenden) Daches auf das dritte Gesehoss hier angebracht worden sind. Den süd- 
lichen Theil dieses Geschosses nimmt die Schlosskapcllc (// im Grundrisse II., und im Qneerdurch- 
sehnitte VII Bl. 3*, womit dio perspectivlsche Ansicht dieser Kapelle BL 5 zu vergleichen ist) ein. 
Sie bleibt für die Bau verständigen ein Räthsel, das schwer zu lösen ist. Allerdings deutet die 
ganze Constroction der Kapelle dahin, dass dieselbe später und ganz planlos eingebaut worden 
ist: denn 1) die Wand q ruht anf keiner Unterstützungswand des Erdgeschosses, und 2) eben so 
wenig hat die Säule bei « einen Stützpunkt im Erdgeschosse; 3) die Fenster r, s tragen einigermassca, 
die bei t entschieden den Charactcr de« Spitzbogenstvle« an sich, wie denn auch 4) die beiden Gewölbe 
der Kapelle selbst, ingleirben der eingebauten Empore derselben (unter pp des Qucerdurchschnitte« 
VII auf Bl. 3* angedeutet) den Spitzbogen zeigen; 5) endlich bestehen die Wandsäulen der Kapelle 
und deren Ornamente nicht, wie in den übrigen Theilen des I*andgrafenhau*cs, ans Stein, soadern 



I ) Diese sehr bettchtenswerthe Sammlung stammt thcilii ans ilcm ehemaligen hiesigen Zeughause, thrds aus dem 
Schlosse zn Weimar her. Orr gegenwärtige Schlosjcnmmnndnut, Hauptmann von Arnswald, bat «eh durch 
sorgfältige Zusammenstellung und Ergänzung derselben, sowie durch zweckmässige Aufstellung ein bleibendes 
Verdienst erworben. Ebenso hat er sich für die Wiederherstellung des Landgrafenhaases stets aufs lebhafteste 
intrrc-Mrt. — Der Erbgrosshcrzog aber hat durch eine Anzahl von reichverzierten Schränken, Stühlen 
ii. s. w. aus dem Mittelalter und durch eine grosse Menge von Messerbestecken aus allen Zeiten, in Klfcn- 
bein, Holz n. s, w. geschnitzt, der Sammlong »Itertbümlirher Gegenstände einen buchst interessanten Zu- 
wachs gegeben. Mit großem Eifer wird fortwährend fiir Vervollständigung der Sammlung ge-orgt. 
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byzantinischen Style* and roh bearbeitet. Indessen fragt es sich dennoch, ob die Kapelle nicht in dem 
frühesten Baupläne gelegen hat nnd beim ersten Baue des Landgrafenhauaea mit eingerichtet worden 
war, nach Emporkommen des Spltabogenstyles, wohl gar erat tu Ende dei 15. oder im Anfange det 
16. Jahrhundert» 1 ), aber eine Erweiterung und Veränderung erfahren hat? Die durch Abbildungen 
bcatitigte Nachricht, da« noch im 14. Jahrhundert an der westlichen Ringmauer der Wartburg, dem 
Landgrafenhause gegenüber, eine Kapelle gestanden habe, welcho einen weit grosseren Umfang als 
die Jetzige Schlosskapelle gehabt haben muss, indem darin viele (nach Angabe einiger Schriftsteller 14) 
Altäre aufgestellt waren, macht die Sacho noch verwickelter. Da aber gleichwohl die landgräfUehe 
Familie im Bereich der von ihr bewohnten Schlossgcbäude eine kleine Kapelle au 
ihrer Privatandacht gehabt haben mag, so ist au vermuthen, daas die im Landgrafenhause Jetzt vor- 
handene Kapelle bereits früher bestanden habe und die dem Landgrafenhauae gegenüber gestandene 
grossere Kapelle für die gesammte Hofhaltung bestimmt gewesen, dass jedoch, nachdem Letalere 
vielleicht auf irgend eine Weise beschädigt oder gar vernichtet worden, eine Erweiterung der kleinen 
Kapelle erfolgt sey und man die grossere habe eingehen lassen. — Das dritte Geschoss des Land- 
grafenhauaea enthalt den grossen Bitter- oder Minnesinger -Saal (ii bis z auf dem Grundrisse III 
und dem Längendurchschnitte IV auf Bl. 3*> Derselbe ist mit einer Erhöhung nach Süden zu ver- 
sehen (bei x im Grundriss Ul Bl. 3» und im Durchschnitte IV bemerkbar), welche der gewohnlichen 

der fürstlichen Personen gedient haben soll. Aus dem, was über den Einbau der Kapelle gesagt 
worden ist, scheint jedoch ungewias au bleiben, ob die gedachte Erhöhung ursprünglich stattgefunden 
habe , oder erst bei der mit diesem Theile des Gebäudes später gemachten Aenderung eingerichtet worden 
sey. Der Minnesängersaal ist mit dem westlich daran sich lehnenden Verbindungsgange (*z, ta, u 
im Grundrisse DJ), welcher Mgieich früher den Haupteingang in diesen Saal bildete, da die anderen 
drei Seiten desselben keinen Eingang hatten, durch breite Fenster, welche durch Säulchen in mehrere 
im Rundbogen überwölbte Abtheilungen geschieden werden, verbunden. Diese Säalchen ruhen auf 
einer niedrigen Brüstung, so dass man zwischen denselben in den Saal hineinsehen kann ; daher ist au 
vermuthen, dass der Raum, welchen dieser Gaag bildet, für die Zuschauer bei Hoffestlichkeiten bestimmt 
war. — Die Säulchen (wovon mehrere auf Bl. 6" abgebildet) sind mit zierlichen Kapitalen nnd ihre 
Decksteine mit Voluten verziert Sie haben attische Säulenfüsse, welche eine ähnliche Eckverbin- 
dung zeigen, als wir sie an den beiden Säulen des grossen Saales des zweiten Geschosses (Bl. 6") 
bemerkten; ein neuer Boweiss, dass die Letzteren erst bei dem Aufsetzen des dritten Geschosses auf- 
gestellt worden seyn mOgen. In den Verzierungen sämmtlicher nurerwähnten Kapitale zeigt sich der 
Geschmack einer etwas späteren Zeit, als in denen der unteren Geschosse des Landgrafenhauses . ob 
sie gleich iosgesammt dem byzantinischen Baustyle gemäss sind; daher ist anzunehmen, dass dieses 
dritte Geschoss einer nur wenig neueren Zeit zuzuschreiben sey, als der Bau der unteren Geschosse, 
mitbin vcrmuthlich der Regicrungspcriode des Landgrafen Herrmann I., und dass (ohnerachtet des 
Zweifels einiger Schriftsteller) der erwähnte grosse Saal zu dem Wettstreite der Minnesänger wirklich 



1) Sogsr noch im J. nabm Herzog Johann Ernst «kr Aellere ein« Restauration <ler Kapelle vor, wie «Ii« 

eine auf di«e WiederhersteUimg geschlagene Deakmünu- be»liti«l. 
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gedient habe. Diener Saal wurde zur Zeit des Landgrafen Friedrich I. (dea Gebissenen), also im 
Anfange des 14. Jahrhundert«, mit Wandgemälden ausgeschmückt, welche Schlachten und andere 
Denkwürdigkeiten ans dessen Leben darstellten. Im Anfango des Jetaigen Jahrhunderts sollen noch 
Spuren dieser Malereien au sehen gewesen seyn. — Noch erwähne ich schliesslich zur Vervollstän- 
digung des Beweises, daas das dritte Geschoss mit den unteren Geschossen nicht gleichzeitig erbaut 
scy, dea Umstände*, daas die unteren Geschosse aus Werksticken aufgeführt sind, während die 
Mauern des dritten Geschosses aus nnregebnässigen Brucksteinen bestehen. — Zwischen den die Fen- 
stern dieses dritten Geschosses überdeckenden Mauern und dem darauf ruhenden Dache Ist ein so ge- 
ringer Raum , daas man rermuthen muss , die Mauern seven ursprünglich höher, dieser Raum sev 
also breiter gewesen, and die Breterdccke, welche Jetzt den grossen Saal ausserordentlich beengt, 
habe ehedem hoher gelegen, als gegenwärtig. — Ueberbaupt fand ursprünglich jedenfalls eine ganz andere 
Einrichtung statt Der Saal hatte nehmlich damals vermutlich keine Decke, sondern die (etwa mit 
gemalten Arabesken oder sonst verzierten) Dachbalken lagen frei; man konnte also (wie boi denje- 
nigen christlichen Basiliken in Rom, Ravcnna, Florens und anderen Orten Italiens, welche sich ans 
den frühesten Zeiten noch unverändert erhalten haben) bis in die Spitze des Daches hinaufsehen. — 
Diese Vermuthang wird cur Gewissheit gesteigert , wenn man die Spuren der grossen durch 
Säulchen getrennten Fenster im nordlichen Giebel (VI auf Bl. 3*) betrachtet; denn diese würden 
gans zwecklos erscheinen, sobald die erwähnte Einrichtung nicht stattgefunden hätte. Bs ist daher 
auch anzunehmen, dass der südliche Giebel ursprünglich ähnliche Arkaden gehabt habe, als der 
nördliche. — Die Spuren früherer Bedachung, welche man auf demselben Blatte (3* VI) erblickt, 
führen auf die Vermuthung, dass das Dach ursprünglich von flacherer Gestalt gewesen sey, als es 
jetzt ist. 

Dagegen wird das Landgrafenhaus naeh Vollendung der begonnenen Restauration eine ganz 
andere Gestalt als Jetzt zeigen. Die Arkaden der grossenlhcils wiederhergestellten W r est- oder Hof- 
seite haben dann in den drei Geschossen die Stellung und Form, welche man auf Bl. 3 h bei a-g, 
h_ m , n-u erblickt. Auf der Ostseite und in den beiden Giebeln naeh Süden und Westen zu 
werden die Fenster und Arkaden ohngefähr in der Art wiederhergestellt werden, wie Bl. 3 b A — F, 
G — L, M — T, U — X den ursprünglichen Bau nachweist. Nur in Betreff der Kapelle im zweiten 
Geschoss waltet noch der Zweifel ob, in wieweit anstatt derselben vielleicht ursprünglich eine blosse 
Verlängerung des grossen Saales stattgefunden habe und daher dieser wieder einzurichten sey? oder 
ob der Einkau der Kapelle beibehalten werden müsse? Beide Arten dieser Wiederherstellung sind auf 
dem Grundrisse (BL 3' n» und n') vom Baurath Sältser angegeben. Auch hat derselbe (8. BL 3* V") 
angedeutet, wie die Ostseite des Landgrafenhauacs sich im Inneren zeigen würde, sobald dieselbe in 
ihrer ursprünglichen Gestalt, Jedoch ohne Beibehaltung der Kapelle und bei Verlängerung des Saales 
in diesem Geschosse, hergestellt würde. — Ein anderer Zweifel waltet darüber ob, inwiefern in 
dem zweiten Geschoss (bei Z Bl. 3 b ) ein erkerartiger Ausbau oder Altan vorhanden gewesen und 
also wiederherzustellen sey? Allerdinga ergeben sich Spuren, dass an dieser Stelle eine Art von 
Ausbau sich befunden habe; indessen ist sein Zweck und seine Gestalt nicht zu enträthseln. Mit 
mehr Gewissheit kann man annehmen, dass in demselben Geschosse (bei Tz) ein Kamin angebracht 
gewesen sc». 
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Am südwestlichen Ende der Barg steht ein viereckiger Thurm von hohem Alter, welcher 
Burgverlies gedient hat Doch möchte ea deshalb zweifelhaft »e\n, das« er noch am der Zeit de« 
e raten Wartburgbaue» herrühre, weil man au» dieaer Periode meist nur runde Thürroe aatrilt Ein 
«weiter und der höchste Thurm stand, alten Nachrichten und Abbildungen sn Folge, ehemala vor 
dem W ohngebäudo der Landgrafen und erstreckte sich cum Theil sogar in da» Musshaas hinein , so 
dass er zugleich als Treppenhaus diente. Vor dem Landgraf enbause , da wo sich jezt die Freitreppe 
befindet, errichtete man, nachdem im J. 1317 das Masshaus und dieser Thurm abgebrannt war, einen 
hölzernen Treppenihurm ; da derselbe aber wandelbar geworden war, »o richtete man im J. 1024 die 
obenerwähnte Freitreppe ein und machte überhaupt der Bequemlichkeit des Zuganges halber noch 



E i s e n a c h. 

soll an beiden Ufern der Hörsei, ohngefähr ein 
der jetzig en Stadt entfernt gelegen haben und (nach einer gewiss nur poetischen Sage, die viel- 
leicht mit der Nibelungensage zusammenhingt, wo Atüla um Chriemhild, Schwester de» Königes 
Günther von Burgund freiet,) schon su Attilas Zeit vorhanden gewesen sejrn. Durch Krieg, Brand 
und Wasser hatte sie bis cum J. 1062 so sehr gelitten, dass ihre Bewohner sie damals gänzlich 
verliessen und nach der Jetzigen Stadt EUcnach übersiedelten, welche der baulustige Graf Ludwig II. 
(der Salier, Erbauer der Neuenbürg au Freiburg x ) und der Wartburg) etwas südlicher und am Fusse 

1070 mit Mauern, Thürmen und Graben befestigte. Unter dem Schutse 
von Thüringen, nahmentlich des kunstliebenden Hermann L, blühte die neue 
Stadt bald empor und behielt ihren Glani bis su der Zeit Friedrich'. IV. oder de« Einfältigen 
(f 1440), wo die Wartburg aufhörte Residenz sn sevn. Zwar wurde Eiseaach im J. 1507 der 
Sitz eigener Landesherren, allein die daselbst residrrende Linie starb 1741 ans nnd der dazugehö- 
rige Landstrich wurde mit dem Herzogthuine Weimar vereinigt. — Den mittelalterlichen Charaeler 
der Stadt vernichteten mehrere grosse Brände (1343, 1617, 1636), welche um so verheerender 
wirkten, als die meisten Privatgebaude ans Holz erbauet waren, sowie die Pulverexplosion im J. 1810; 
die zahlreichen kirchlichen Gebäude aber (die Chronisten nennen Eisenach eine recht geistliche Sta- 
pelstadt) wurden im Bauernkriege sehr beschädigt und bei veränderten Bedürfnissen später entweder 
ganz zerstört oder doch so umgestaltet, dass nur noch wenige Ueberreste davon vorhanden sind'). 



I) \crgl. da«, »s« im Texte «i den Lieferung«! über Freiburg ». d. L\ in der 7. R. Lief. II. Abth. 
„Denkm. d. B. d. M. A. in S.« hierüber von Lep.iu. gesagt worden ist. 

"1) Diese Gebäude waren folgende: I. Kirchliche. — Ausser mehreren Nebenktrrhen und Kapellen bsttr 
die Stadt drei Farochialkirrhen , welche alle die Basilikenfonn zeigten; I) Die tugleich mit der Sladt ge- 
gründete prächtige Marienkirche auf dem Frauenberg, tu welcher eine breite »teineroe Treppe fahrte. 
Ähnlich der des Erfurter Dome*. Die Kirche hatte swei hohe viereckige Thörme am Westende, welche in ein 
spitze» Dach von »ier (liebeln aasliefen (wie bei St. Csstor in Coblenx, am Dom in Limburg, bei der Kirche 
i ii. ».) und einem dritten kleineren am Ottende; im Jnneren waren mehr als iwamig Altäre. Der 
(ungewiss, wannt) da* Palronstsrecbt dieser Kirche und trat es im ). IJJHl an den 

4 
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Die Nikolatkirehe verdient als Bauwerk besondere Beachtung. Sie gehörte ehedem zu dem Be- 
aedieiiaer- Kloster gleiches Nahmens. Diese Kirche ist (soweit sich nach grossen mit derselben vor- 
genommenen Veränderungen noch im Gründau BL 17 erkennen Iisst,) eine Basilika mit höherem 
Mittelschiff und niedrigeren Seitenschiff™ , welche von Jenen theils mittelst abwechselnder Pfeiler von 
verschiedener Form, theils mittelst Sauten geschieden sind. Ob sie drei runde Nischen aa der Ostaeite 
gehabt habe, ist uagewiss, Jelxt ist nur die mittelste (a) vorhanden, nnd von der südliehen (b) linden 
sieh noch Sauren, wogegen es fast scheint, als habe sich daa nördliche Seitenschiff nicht weiter als 
Jetit erstreckt und mit den Klostergebiuden hier ausammengehangen. — Die Simse der Arkadenpfoiler 



Landgraf» Albrecht ib. Dieter überliess da»«elbe den Kapitel zu Groaabonchd , ontrr der Bedingung, dau 
dir«« Minen Sil* nach Rurnach verlegen »«Ute, iutd »eitdeai hei»»t diese Kirche der Don oder StifUkircke, 
rrctrn» aM,giala *. Vagi.«. Albrecht nnd .eine Nachfolger verliehen den. Dome reiche Stiftungen und «(eil- 
ten die Domherren denen tob Erfurt gleich. Die beiden Wcstthürmc wurden bei einer Belagerung im J. 1 3O0 
tbeilweise abgebrochen und zwei Jahre darauf wiederhergestellt, jedoch nicht in der alten Form, sondern «ie 
erhielten ein hölzerne» Oberstockwerk und eine einfache niedrige Bedachung. Im Bauernkrieg wurde die Kirche 
gänzlich verwüstet; die »cbönen docken liew Friedrich der Grosaanüthige im J. 1517 zu Kanonen amgieuen 
und leitdem wurde ein Stück der Kirche nach dem anderen abgetragen, zuletzt geschah die» mit den West- 
tnürmen 1601, um dareiu die Kreuz- oder Gotteaackerkircbe zu bauen. Die Mauern nnd Gewölb« der Dom- 
kirche waren *o feit, data aie nur durch tUrke Pulvenninen erschüttert werden konnten. S) Die St Nikolai- 
kirehc, «. unten bei den Klöstern, da aie zugleich Parochial- und Kloaterkirche war. i) Die St. Georgeukirche 
anf dem Markt, zwischen I IS?— 1 1 89 von dein Landgrafen Ludwig III. erbaut, um ein Gelübde zu erfüllen, welches er 
während «einer Gefangenschaft bei Heinrich dem Löwen abgelegt hatte. Neben dem Chore atand ein hoher Thurm, 
uns welchen vier kleine Eekthürmchen angebaut w aren. Da» Innere, welche» eine gewölbte hölzerne Decke und zwan- 
zig Ahäre enthielt, wurde im Bauernkriege ganz verwüstet nnd erst DSU wieder hergestellt. Durch diese Verände- 
rung wurde der alte Baustyl verwischt und ging ganz verloren, als in J. I«7i die dritte und 1 717 che vierte Empor- 
krrebe hinzugefügt wurden. Unter der Kirche ist da» Erbbegräbnis* der Eiseuarher Herzöge von 1 597 — 1 7 4 1 . — So- 
dann waren folgende Klöster vorhanden : I ) das mit der Nikolaikirclie verbundene Nonnenkloster Benedic- 
tinerorden», welche» die Ijuidgraün Adelheid, Tochter de» Landgrafen Ludwig 1, die erste Aebtissin desselben, von 
dem Petersklostcrs au» der alten Stadt Eisenach 1151 hierher verlegte. Die Königin Reinschwig von England »oll eine 
der ersten Nonnen des Klosters gewesen seyn. 5) Das reiche und prachtvolle Catharinenkloster, denCuter- 
zienser-Nonnen gehörig, von dem Landgrafen Hermann an der Stelle de» Uorhgrrichts und des Lazaretha St. 
Clauen« hn J. 19 IX ge»tiftet (vor dem Georgenthor an der Frankfurter Strawe). Die auf der Südseite de» 
Kloster» gelegene Kirche, im ausgebildetsten romanischen Styl erbaut, halte eine runde Vorlage nach Orten 
und einen hohen Thurm an der Nordseite de» Chore». Die Mauern waren durch Lbeen unterbrochen. Der 
Stifter sowie mehrere andre Fürsten waren darin begraben ; deren Leichen wnrden bei Aufhebung de» Klosters 
nach Gotha imd von da 1587 nach Reinhardsbrunnen gebracht. Die Kirche wurde zuerst Zeughaus, dann 
Konimagazin und zuletzt Komödienhau» , welche» im J. 1740 zusammcnstürtxle; die anderen Gebäude ver- 
schwanden ebenfall» uach und nach, »o da« jetrt keine Spur davon übrig ist. Noch ist zu erwähnen, da»» 
die Aebtisainnen dieses Kloster» „von Gottes Gnaden" kiessen und dass eine Bulle des P. Inoocenz vom 
J. 1126 dem Abte von Pfnrta das Recht crtheUte, dieses Kloster alle Jahre zu visitiren. 1) Da« Franzis- 
kaner- oder Barfüsserkloster, bald nach dem J. IUI an der Stelle der alten Michaelskirche errichtet (hinter 
der St. Georgenkirebe). Aus den Steinen der Kirche und des Klosters wurde 1597 ein neuer Schlossfliigd 
erbaut, Garten und Gottesacker aber in den ehemaligen Schlossgarten (jttit Charlottenburg) verwandelt. 
4) Das Dominikanerkloster, von dem Landgrafen Heinrich Raspe am Fnsse der Wartburg im J. I3M 
erbaut, nra dadurch sein hartes Betragen gegen die heil. Elisabeth zu »ihnen. Die Ueberre*te dieses Klosters 
zeigen noch die ehemalige grossartige Einrichtung. An der Nordseile des Klosters erhebt sich die hohe ein- 
schiffige Kirche; ihre Umgänge und Kapellen sind weggerissen. An der OsUeite, nach der Stadl zu, befindet 
»ich da» Hauptportal und darüber stehen drei Fenster von verschiedener Höhe in einer Mauenerliefnng. 



Digitized by Google 



15 

aind gaaa einfach mit SUben, Hohlkehlen , Platten versiert. Bin Pfeiler (p) bat eine eigentümliche 
Form (S. Bl T No. 4 und Bl. 17), indem er auf aeinea beiden breiten Seiten, juhmiicb nach den 
Mittel- und SeiteaachitTo an, niaehenartlg auageachweift, an jeder achmalen Seite aber mit einer 1 
ist; iwei andere Pfeiler (g, h) dagegen, haben an Jeder 



artiger und strenger Form (S. Bl. 7* No. 8, 9), inm Theil auch mit phantaatiachea Thiergeataltea 
geschmückt (wie No. 6, 7 ebcadaaelbat) und mit Eckverbindungen eigeothumlicher Art am attischen 
Siideafuaae. Bei Stule 6 und 9 iat noch darauf aufmerksam au machen, da** die Kapitalverzicrung 



Dieser Einrichtung zu Folge diu» der Hochaltar etwa« weiter im Sehine der Kirche zurückgestanden haben. 

ehengcfäaae »ich befindet, welcher mit der Saeririei ilurcb eine Treppe verbunden ut. Daneben liegt der 
damalige kapitelual, in welchem rieh noch einige Spuren ehemaliger Wandmalereien zeigen. — Der errte 
Prior de« Kloater« war der berühmte Graf Elger von Höhendem, welcher in der noch vorhandenen Marien- 
k»peUr neben dem Hochaltäre der Kirche begraben wurde. In diesem Kloster wurden drei grosse Synoden 
(1188, 1344, I3W) und mehrer« fürstliche Versammlangen gehalten. So a. B. Bess hier Sophie von Brabant 
im i. 1 154 Heinrich den Erlauchten jenen bekannten Schwur auf eine Bibbe der heil. Elisabeth inr Bekräf- 
tigung teiner Ansprüche an Thüringen ablegen. Auch wurde hier 1349 ein Vergleich (wischen Kaiser Karl IV. 
und Ludwig von Wittelsbach, Kaiser Ludwig'« Sohn, geschlossen, n. «. w. — Die Kirche wurde 1543 in 

Gerb- oder Schatzbause wurde die Münze angelegt. 5) Du Johanni«klo«ter CUtcrzienser Ordens, in 
einer Fcbenschlneht de« romantischen Johannisthal« im J. IIS! angelegt und jetzt bis aaf ein kleine« Häus- 
chen ganz ver.chwundcn. 6) Da« Karthäu.erklo.ter rar dem Frauenthor, im J. 1379 gegründet Nach 
der Reformation wurde e« zerstört und die Steine wurden zum Waiaen- und Strafarbeitshnu* verwendet. Der 
Kloitcrgartra ist ein botanischer Garten geworden. — II. Weltliche Gebäude. I) Das Seh lins. Der alle 



zu längerem Aufenthalte diente, «Und nicht auf dem Markte an der Stelle de« heute noch vorhandenen 1741 
erbauten Srhlnue«, sondern hinter der Georgenkirche nahe bei dem Franziskanerkloster. Das sehr ansehn- 



Giebebi neben einander. Nach 1406, als die Wartburg nicht mehr der Laodgrafcnsitx war, wurde es Arats- 
und Zollhau« bis 1507, wo e» zu «einer arten Bestimmung al« Residenz zurückkehrte und grosse Erweiterun- 
gen erfuhr. Man baute in denselben Jahre einen grossen Seitenflügel an und fügte 170« einen lange« Mit 
tclbnu hinzu, «o das« da« Schlots ein imposante« Ganze bildete; allein 1749 wurde es bis auf da« noch vor- 
handene sogenannte Reaidenzhau« gänzlich abgerufen und da« neue Schlott anf dem Markt errichtet. 1) Das 
Rathhan«. Dieses Gebäude, welches der Sitz de« uralten und berühmten Eiaenacher Schüppcnstuble« war« 
brannte im J. 1343 znm ersten Male und 1036 zum zweiten Male ab, nachdem es auf das großartigste wieder 
hergestellt worden war. Darauf erhielt es bis zum J. 1641 «eine jetzige in architektonischer Rücksicht unbe- 
deutende Gestalt. 3) Clemda oder Klemme war ein mit Gräben umgebene« festes Schlots an der Nordseitr 
der Stadt, weiche« im J. 1380 von Sophie von Brabant gegen Heinrich den Erlauchten, nach Anderen aber 
1161 von Heinrich dem Erlauchten gegen die aufrührerischen Bürger Eilensens erbaut worden war. In der 
neuesten Zeit verschwanden die leisten alterthümlichen Reale diese« Schlosses, als es in eine Kaserne umge- 
staltet wurde. 4) Thore, Mauern und Mauerthürme. Die Stadtmauern haben sich meisten» erhalten; 
die fünf und zwanzig Mauerthürme aber sind büi auf einige kleine abgetragen worden, und von den Thoren 
steht nur noch ein einzige«, das Nikolai thor, neben dem Kloster gleichen Nahmen«. Dieser hohe Thor- 
in »einem rundbogigen, durch Doppelsiulen gemiedenen Fea.lem die Zeit, in welcher die ! 




(angeblich Graf Ludwig mit dem Bart) 

4« 
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unter einem lernen Bogen steht, welcher nisrhenformig in den Stein hineingearbeitet int; eine Form, 
welche mir bisher, nirgends In Sachsen vorgekommen ist Im Allgemeinen entsprechen jedoch diese 
Ornamente vollkommen dem Style des zwölften Jahrhundert», als der Zeit, zu welcher die Nikolai- 
kirche geschichtlichen Nachweisnngen iu Folge erbaut ist. — Neben dem Chore südlich befindet sich 
die Seerlstei (e) und ein von derselben durch eine ganz unregetmiasig geführte Mauer getrennter 
Raum (d), ferner westlich (e) das Treppenbaas zu dem über diesen obenerwähnten drei Räumen 
e, d, e erbauten Tharme. An der Westseite der Kirche ist eine Vorhalle fr, s) angebaut, welche 
nicht ganz rechtwinkelig an die Kirche angelehnt ist. Das aus derselben in das Mittelschiff der Kirche 
rührende Portal ist von einfacher Form. — Der achteckige Thurm der Kirche hat im «weiten Ge- 
sehoss vier, im dritten acht rnndbogige Fenster oder SchallOcber, welche theils durch eine Mittel» Julc, 
theils dureh iwel gekoppelte Säulen in zwei Oeffnungen geschieden, an den Wandaeiten aber mit 
Säulen und Gliederungen verziert sind (S. Bl. 7* No. 1). Die Form und Verzierungen eines solchen 
Fensters des zweiten Thurm - Geschosses zeigt Bl. 7' No. 2, 3, wahrend No. 10. 11 aus einem 
Fenster des dritten Geschosses entnommen sind. Man sieht daraus, dass der Thurm der Ucbergangs- 
periode angehört, indem zwar noch mehrfache Elemente des byzantischen Geschmackes daran torhan- 
den sind, die Saulcuformen aber (nahm entlich No. 10, 11) schon Ins Gebiet des gothtschen Ge- 
schmackes hinüberstreifen. 1 ) — Jedes Gcschoss des Thurmea ist oben mit einem zwischen Lisecn 
innelicgenden RundbogenWea versehen, welcher seiner Gestalt nach dem Ausgange de» 12. Jahrb. 
angehört') 

In Eisenach befand sich ehedem ein Gebäude, der Lussenhof genannt, zu welchem ein 
Bethaus gehörte. Dieses besass spater ein gewisser Albert Strebe, ein Bruder des lleiligcngcistordcn*, 
welcher das Bethaua zu einer Kapelle zum heil. Geist einweihen lies». Den Lussenhof lies» im J. 
1719 ein Oberjagermelster, Otto von Pflugk, wegreissen und ein neues Gebäude, das jetzige Ober- 
rorstamt, errichten, über dessen Haupteingange man noch jetzt die Inschrift: „Freihor zum heil. Geist" 
liesst Aus deu Ueberresten des alten Lusscnhofes, möglicherweise aber aus dem ganz in der Nähe 
gelegen gewesenen Dom, rühren das auf Bl. 4 * No. 6 abgebildete Kapital und das auf Bl. 7' No. 12 
abgebildete Relief her. Ein ähnliches Kapital, obgleich In anderen Dimensionen, befindet sich auch 
auf der Wartburg. Das Relief zeigt rechts zwei weibliche Brustbilder, wovon die eine der andern 
ihre Nolh zu klagen scheint wahrend eine männliche Gestalt die zunächatatehende im Zorn am Schopf 
und am Kleide erfasst, von weiterer übler Bebandlnng jedoch durch ein Unthier abgehalten zu werden 
scheint Die Costüms dieser Figuren sind bemerkenswert!!. - Kapital und Relief scheinen der Mitte 
oder dem Ende des 12. Jahrh. anzugehören. 



1) Vergl. Bl. 6, II «kr I. und «. Lief, und Bl. 13 der in. bu, II. Lief. I. Abtb. meiner „Deal», d. U. d. 
M. A. in S." 

f) Vergl. Bl. 33 der 4. bi. 7. Lief, und Bl. 8« N... Z, Bl. 8", ' der 8. uad ». Lief. I. Abtb. meiner „Denkm. 
d. B. d. M. A. in S.* 
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Jena. 

im Hanithale zwischen hohen Bergen angenehm gelegen und von romantischen Burgruinen umgeben, 
hat als Universität schon seit deren Stillung im J. 1547, besonders aber in neueren Zeiten durch 
rege« wissenschaftliches Streben und durch ausgezeichnete Lehrer einen hohen Ruhm erlangt und be- 
wahrt. Jn altertümlicher Beziehung bietet die Stadt jedoch wenig Bedeutendes dar, obwohl noch 
theilweise die alten Mauern und Thorthürmc vorhanden sind, und das sogenannte siebente Wunder- 
werk der Stadt, das Haus des Mathematikers Wcigel, noch manche seiner früher so bewunderten 
eigentümlichen Einrichtungen aufzuweisen hat. 1 ) Ali mittelalterliches Baudenkmal und für unseren 
Zweck ist nur die Stadtkirchc von Interesse. Die ältere hier gestandene Kirche, dem heil. 
Michael geweiht, ist, wenn auch nicht, wie Einige meinen, dem heil. Bonifatius zuzuschreiben, doch 
laut urkundlichen Nachrichten bereits im 12. Juhrh. vorhanden gewesen, die Jetatetehendc Kirche aber 
ohne Zweifel erst zu Ende des 15. Jahrb. erbaut worden, worauf die .Inschriften am Thurm und an 
der sogenannten Mehlkammer deuten, welche die Jahrzahlen 1472 nnd 1486 enthalten. Der ganze 
Bau ist dem gewohnlichen Style der damaligen golhischen Bauweise gemäss; er zeigt ein hohes Mit- 
telschiff mit nur wenig niedrigeren Seitenschiffen, sämmtlirh unter ein Dach gebracht und im Jnncren 
durch hohe achteckige Pfeiler von einfacher Form geschieden. Die Kirehenfensler sind hoch, durch 
Stabwerk in mehrere Abtheilungen getrennt und mit reichen Füllungen versehen; sie liegen zwischen 
Strebepfeilern, welche abgestuft und wenig verziert sind. Der Chor ist ziemlich hoch und ruht im 
Untergestock auf einem Bogengänge, welcher nach der Strasse zu auf beiden Seiten offen ist, daher 
als Verbindungsweg für Fussginger dient; auf dessen Gewölben ruht der Hochaltar. Merkwürdig 
ist das südliche Hauptportal (Bl. 7 k ). Den Eingang in die Kirche bilden zwei nebeneinanderstehende, 
durch einen starken Pfeiler geschiedeno und reich verzierte Thören. Jn den schiefliegenden, nach 

tuen (wahrscheinlich die zwölf Apostel) auf kleinen Consolen und unter reicbgcschmöckten Balda- 
chinen, l'ebcr dem Portale erhebt sich eine vortretende Galleric mit reicher architektonischer Aus- 
schmückung und über dieser stehen dicht nebeneinander drei hohe Kirehfenster. 1 ) Links neben der 
zum Portal führenden breiten Treppe ist ein kleines Behiltniss in Form einer Kapelle und mit einem 



I ) Die über cinrm Keller angelegte Treppe (so wird c» geschildert) drehte »ich um eine offene viereckige Spin 
dcl durch alle Stockwerke de, »cch<.|ückigcn llause* bis cum Dache de, darauf .lebenden Thürmchcus. Die- 
»es Dach war zum Zurückschlagen eingerichtet und man konnte durch die hohle Spindel, wenn diese mit 
Tüchern vrrilunkrll wurde, vom Keller aiu die Sterne bei hellem Tage schimmern sehen. Mitteilt eine» 
Elasclierizuge» konnte nun »ich in der Treprnii»pindcl au* einer Etage in die andere «ersetzen, ohne die 
Treppen zu »feigen. Durch eine hydraulische Maschine wurde Wasser in jedes Zimmer des Hause» geleitet 
und wenn man in ein trichterförmiges Cefa»» Wasser gos», so sprudelte aus einem anderen Gefaue des 
llait.es Wein heraus. - Diese Einrichtungen machte Weigel im J. 10AT. 

U) Leider! bat man in neuerer Zeil einen weitgiMjMumlen HaUikrrUb«tgen hin eingebaut, welcher den Bau auflucr- 
• •rikutHd» Terutt«till«t und daher auf Dl. 7 h weggrlauueji worden ü,L 

5 
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stimmt war; eine eigentümliche. Bauanlage, welche wir bisher in Sachsen nicht gefunden haben. 
Rechts neben der Treppe gewahrt man eine enge Wendeltreppe, welche nicht bia zum Erdboden 
herabreicht, sondern in eine Console endigt. 

Kloster Bürgelin oder Thalbürgel, 

einige Stunden östlich roa Jena and nafern des Städtchens Bürgel gelegen, wurde im J. 1133 von 
der Grifts Bertha von Gleuberg, Gemahlin Heinrich'», Markgrafen der Lausitz, au Ehren der Jung- 
frau Maria für sieben adelige Jungfrauen gestiftet und dessen Bestätigang durch den Bittchoft* l'do I. 
von Naumburg beim Pabste Innocentius H. eingeholt. K. Lothar confirmirte dasselbe mittelst Diploms 
vom 15. Ma.y 113ö und im J. 1138 sicherte ihm K. Konrad III. durch den ErabischolT Adalbert 
von Mainz seinen Schutz zu, indem er es zugleich zu einer Abtei Benedirtiner- Ordens erhob. Im 
J. 1142 soll die Klosterkirche vollendet worden se.vn und 1199 liess Abt Hilarius den Eingang in 
dieselbe, die Himmekpforte genannt, erweitern und verschönern. Im J. 1449 wurde der hohe Chor 
vergrowert oder nenerbaut und 1499 zu Ehren der heil. Anna eine Kapelle im Erdgeschosa de« nörd- 
lichen Thurmes der Kirche erbaut. 1 ) Nachdem das Kloster i486 in ein Mönchskloster dea Cister- 
zienser- Ordens verwandelt worden war, wurde dasselbe im Bauernkriege geplündert und der Abt 
Michael vertrieben, 1530 aber säcularisirt. 

Die Kirche ist elae im Rundbogenstyle durchgeführte Basilika mit hohem und breitem Mittel- 
schiff (vergl. den Grundria» A auf BL 8 x, y, z, tz) und niedrigeren und schmäleren Seitenschiffen 
(r, w, sz, zz), welche von jenem durch oblonge Pfeiler getrennt sind. An ihrer Westseite befindet 
sich ein mit Säulen reich geschmücktes Portal (bb) und vor demselben eine grosse Halle, welche über 
die ganze Westseite sich hinwegerstreckt fdd, ec, gg) und (bei aa, cc, IT) Eingänge in die drei 
Schiffe enthält. 1 ) Auf der Ostseite de« Mittelschiffes befindet sich ein oblonger Raum (t), welcher 
zwischen den daneben angebauten Thürmen (s, u) innenliegt; eine Einrichtung, welche man sel- 
ten antrifft. 1 ) Der Raum unter jedem der Thürmc steht mittelst einer Thür mit den beiden Seiten- 
schiffen und mittelst einer weiten durch eine Säule in zwei Abtheilungen geschiedenen Ocffnung (I, o) 
mit der nördlichen und südlichen Kreuzvorlage in Verbindung. An der OsUeite hat jede Krcuzvorlage 
eine Kapelle mit halbkreisförmiger Nische (b, e), der mittlere Theil des Kreuzbaues (c, g, m, n) 
aber wird an der OsUeite von dem hohen Chore (b, c) begr&nzt, dessen Schluss (a) aus dem Vieleck 
construlrt und mit vier Strebepfeilern versehen UL Ohne Zweifel war früher auch hier eine halb- 
kreisförmige grosse Chornische vorhanden und wurde im J. 1449 in eine achteckige umgewandelt. 
An das südliche Seitenschiff lehnt sich der Kreuzgang (hh, iL, II) an. 



I) Eine in Stein gehauene InKnrift in dieaeiu Thurm* lautet: Anno PnL MCCCCXCIX <irf«to MUrrcm Ana 

ixcUta. An der rechten Seite «tobt: Hilf Sanct Anna zur Seligkeit! 
•J) Kmr ganz ähnliche Vorhalle haben wir bei der Klosterkirche zu Pauliuzelle gefunden, vergl Bl. B, 1 1, 14", " 

der S. 9. Lief. I. Abtb. meiner „Denkm. d. H. d. M. A. tu S.", nur war Letztere überdeckt, und der obere 

Raun bildete einen mit dem Schiffe der Kirche durch Arkaden in Verbindung «teilenden Raum, welcher in 

Thalbürgel wohl nicht vorhanden war. 
;t) Am Dom zu Erfurt f.ndet «eh dieselbe Einrichtung. Vergl. III. :i und ti der SS. an. Lief. II. Abt Ii. 

meiner „Denkm. .1. H. d. M. A. in S." 
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So ist die frühere Gestalt der Kireho gewesen, welche Jcdoeb vielfache \ erlnderungen erfahren 
hat. Die Mauern der Srititnschile (v, ir, sz, zz) und de« Kreuzganges (Ith, ii, II) sind gänzlich 
verschwunden und da» Mittelsehiff (*, y, z, t«) bildet Jetzt allein noch den «um Gottesdienste bestimm - 
ten Raum; daher hat man die Arkaden der Pfeiler dea Mittelschiff» unten zugemauert und nur auf 
jeder langen Seite eine Eingangsthur gelassen, in die überwölbenden Bogen aber hat man Ulaafenater 
und dicht ober den Arkaden eine Heizdecke eingezogen, so dass daa obere Geschoas dea Mittelschiffe« 
einen abgesonderten (zu Aufschüttung von Getreide bestimmten) Bodenraum bildet. Die Kennt er dieses 
Bodenraumes sind Jetzt mit Bretern verschlagen 5 am Ostende dea Mittelschiffe* (bei st) aber hat man 
eine Mauer gezogen, durch welche dos Mittelschiff abgeschlossen wird. Daa Hauptportal (aa, bb) 
ist jetzt ungangbar und die ehemalige Vorhalle (er, dd, ee, ff, gg) exiatirt nur noch in eiaigea 
vorhandenen Durchgingen im inneren Räume, sowie m ihren meist verfallenen Umfassungsmauern. Der 
südliche Thurm (u) steht zwar noch, hat aber eine gewöhnliche Haube erhalten; der nördliche Thurm 
(s) dagegen steht in Ruinen und man erblickt darin nur theilweise die Spuren der ehemaligen im 
Spitzbogen erbauten Anna-Kapelle. Vom Kreuzbaue (g, e, h bis r) sind nur die llauptkogen de« Mil- 
telraumca (e, g, m, n) vorhanden, und vom hohen Chore (a, d, f) und den Seitenkapellen (b, c) 

haben die verbliebenen Ucberrealc der Kirche lür den Alterthumaforseker hohes Interesse und wir 
wollen sie daher in ihren Einzelheiten betrachten. 

Auf Bl. 9 ist die südöstliche Seile der Kirchen- Ruine abgebildet. Dem Beschauer zunächst 
erheben sich dio hohen Bogen des Kreuzbaues; sie ruhen auf einfachen Wandpfeilern, deren Küsse 
und Simse die gewohnliche Komi haben, die wir mit geringen Abänderungen in Krose, in Paulinzella, 
an der Kirche des Klosters Petcrsbcrg bei Halle, am Peterskloster zu Erfurt wiederfinde»") und 
welche sich auch aa andern Theilen der Tbalbürgler Kirche wiederholen (a. B, C auf BL 8). Hinter 
dem Triumphbogen, d. h. dem den Kreuzbau vom Mittelschiffe scheidenden Bogen, bemerken wir den 
zwischen den Thürmen inneliegenden (im Grundrisse Bl. 8 mit t bezeichneten Raum, und da ich die 
das Mittelschiff jetzt (bei st) schließende Mauer weggelassen habe, so blickt man in einen Theil des 
Mittelschiffes (bei z) hinein. — Links sieht der Beschauer des noch vorhandenen alten Unterlheil des 
südlichen (viereckigen) Thunnes, dessen Obergeschesa auf jeder der vier Seiten mit zwei durch eine 
MittelUule in zwei Oeffnungen geschiedenen Kenstern versehen ist. Im Erdgeachoss des Thurmes 
zeigt «ich der durch eine Mittelsäule in zwei Arkaden getrennte Eingang vom südlichen Seitenschiffe 
nach der Kreuzvorlage (1 auf dem Grundrisse Bl. 8). Auf derselben Seile hinter dem Thurme ge- 
wahrt mau das noch stehende Mittelschiff, dessen Ostseite und nördliche Arkaden (im geometrischen 



I) Der Grnssbrrxogiirbe Bnunvcister Unit bat im Auftrag der Behörde nicht nur diese Nachgrabung™ veraa- 
»lallcl, «indem n<«h ausserdem \ ersebirdene Maassregeln snr Erhaltung und theilweueu Wiederherstellung der 
Kirche in» Werk su »etxen begannen. Liter andern hat bereits unter seiner Leitung der Baucunducteur Spitt rl 
die Vorhalle «im dem daselbst aufgehäuften Schutt befreien lassen, wobei unter «erschienenen Gräbern auch ein 
in Stein gehauenen gefunden wurden «st, welches die gauae Gestalt eines Menschen, a. B. eine bewundere 
Hühlung für den Kopf, zeigt; bekanntlich eine der ältesten Purinen ton Gräbern. 

3) Vergl. BL UT der 4. bis Lief. — Bl. I l\" der S. und lt. Lief. I. Abl'h. - Bl. T der lit. bis «. Lief.— 
Bl. II der 1H. bis UO. Lief. II. Abth. 

5» 
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Aufrisse und im Grundrisse auf Bl. 8 F abgebildet) ich als nicht zugemauert habe darstellen lassen, 
l'obcr diesen Arkaden steht die Reihe Fenster, welche sich in der Umfassungsmauer des Mittelschiffes 
befnden und zu dessen Erhellung dienten, als noch die niedrigeren Seitenschiffe den unteren Thcil 
des Mittelschiffe« verdüsterten. Die erwähnten Fenster stehen «wischen Liseen, welche sich bis n 
einem Simse herabwehen, der über dem Dache des Seitenschiffes hinlief; und am Dachsimse erstrecht sich 
von einer Lisee zur anderen der dem bvznntinischcn Baustvlo eigentümliche Bogenfrics. Auffallend 
ist es, Anas die UebcrwOlbung dieser über den Arkaden angebrachten Fenster auf der Südseite eine 
schwache Hinneigung mim Spitzbogen «eigen, dagegen auf der Nordscitc völlig rundbogig überwölbt 
sind, wie denn alle übrigen alten Theile der Kirche In reinem Rundbogcnstvl erbauet sind. Man 
konnte daher vermulhen, dass in der lebergangsperiode hier vielleicht ein Neubau des oberen Theile» 

dieser Seite anstoßenden Klosters. Auf der Nordseite, wo vorgedachternsaassen der volle Rundbogen 
herrseht, sind statt der Lisecn Hallwäulchen angebracht und die Tragsteinc des Bogenfricscs mit 
reicherrn Gliederungen, zum Thcil mit Menschenkopfen geschmückt (S. Bl. 8 E). 

Die westliche Vorhalle und das Portal (auf Bl. 10 dargestellt) bedürfen gleichfalls cinigrr 
Erläuterungen. Die beiden zur Rechten auf diesem Blatte dargestellten Durchginge (n, anf dem 
Grundrisse Bl. 8) sind noch Torhandcn, aber zugemauert; wogegen der (auf Bl. 8 mit y bezeichnete) 
Durchgang zwar ebenfalls noch steht, jedoch auf der Abbildung Bl. 10 weggelassen werden miisste 




lieh zu machen. Letzteres wird fast in ganz gleicher Weise als das in Paul inzcllc 1 ) auf jeder Seite 
aus vier nach der Einganspthüre stufenweis zurücktretenden Säulen, welche in den Ecken der Haupt- 
mauer stehen, gebildet. Es ist Jedoch schon vor einer Reihe von Jahren seiner Säulen beraubt wor- 
den, deren vier in dem Park zu Weimar zur Ausschmückung einer Grotte verwendet worden, die 
übrigen aber zu Grunde gegangen sind; unter erstcren befinden sich diejenigen, deren Kapitälc auf 
Bl. 8 unter G, II abgebildet worden. Ob diese Säulen am unteren Wulste ihrer Füsse die Eckver- 
bindung gehabt haben, welche dem byzantinischen Stvl eigen ist, lässt sich nicht mehr erkennen, 
jedoch vrrmuthciu — Die Gliederungen der Ucbcrwoibung des Portales sind sehr grossartig; eben so 
kräftiger Stvl herrscht auch in den Einzelheiten der Durchgänge der Vorhalle. Im Thürsturz des 
Portales sieht man ein einfaches aus dem Stein herausgearbeitetes Kreuz, umgeben von der (auf Bl. 
8 unter A) dargestellten Verzierung, welche einen fast antiken Geschmack zeigt Dicht über <ler 
Thür und unter der erwähnten Verzierung liest man die .Inschrift: Ree tut abtutit Baplumale Porta 
Bat (u/m.; in den dem 12. Jahrh. eigenen Majuskeln.') Auch die Verzierungen der (auf BL 8 
unter G, II, I, K abgebildeten) kapitale des Portales und der Vorhalle neigen zur Antike hin. Von 
besonderer Eigentümlichkeit sind die Kapitälc (auf Bl. 11 unter 1 bis 5), welche anderen Tüeilcn 
der Kirche zugehOrcn, und die Verzierungen des Frieses, welcher im Innern der Kirche über den 



I) Vergl. Bl. II' A, B, 11, M der 7. uad 8. Lief. 1. Ablh. mein« „Utulm. d. B. iL M. A. in S " und de.. 
Text dum S. 13 ff. 

1) Die .SchrifUiige gleichen denen dej alten Taufrlcinr« in Merseburg, »bgebildcl auf III. Iii der I. i. Lief. 
II. Al.ll,. inöiK-r „De.,k.n. d B. d. >l. A. in S." 
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Arkaden hinlauft (S. a bin f auf Bl. 11) ')j «ie zeiget alle iw»r den streng byzantinischen Geschmack, 
aber deck wokl einer etwa* spateren Zeit angehören, al* die der Kirehe au PauliaaeUe, 
uch allerding« um fast ein halbes Jahrhundert früher erfolgt ist — Auf Bl. 8 bei 
D habe ich den Fusssims der Kirche, und bei C den oberen Sin» einer Arkade in < 




Neustadt an der Orla, 

des Neustadter Kreises, wurde gegen das J. 1000 von den mächtigen Grafen von Arnshaugk, 
les unfern der Stadt gelegenen Schlosses, erbaut und mag m der Folgezeit sich zu 
einer weit grosseren Stadt erhoben haben, als sie es Jetat ist, nachdem sie durch Krieg, Pest und 
durch das Aussterben der Grafen vielfach gelitten hat. Im J. 1409 wurde das Rathhaus 
wovon ich auf Bl. 12, 13, 14 Abbildungen gegeben habe, und welches zu den zierlichsten 
werken gothischen Geschmackes in Sachsen gehört. Seine nach dem Markte und nach Norden an 
gehende Fronte reigt links im Erdgesehoss (8. Bl. 13) eine im Spittbogen überwölbte Thür, auf 



uisieigenoen iiaupiatuneiiungcn, aeren jeoe anren niaowers. in zwei 
is», scÄicuinurs rensier. im unengesenoss rag* ein wrciteT uicdci ■ervur, weicner 
unten mit vier gegliederten runden Mauerblenden, darüber mit vier versierten Spitsbogenfeastern und 
hoher hinauf mit iwei Reihen gothischer Vcnsierungen reich ausgeschmückt ist und in freistehenden 
Zinnen, welche dureh kleine Strebebögen verbunden sind, endigt. — Die Ostseite leigt den (auf Bl. 
14 links) abgebildeten Giebel, welcher in sieben pyramidalisch sieh zuspitzenden Feldern mannigfaltige 
Baustiles enthält und ebenfalls sowohl 
», versehen ist - Den 
i, welcher auf mächtiges Tragsteineu ruht. Im ersten Geschoss zeigt 
ein breites mit einem gedrückten Spitzbogen durchzogenes Fenster, dessen vier Abtheilungen in fast 
laeh gedrückte Spitzbogen endigen. Ein schmaleres einzeiliges Fenster gewahrt man an den beiden 
Seiten des Erkers. Im zweiten Geseboss ist gleichfalls ein breites Fenster, weiches aus vier pyra- 
midal Uch sich erhöhenden Abtbeilungen besteht. Alle diese Fenster sind mit reicher Ornamentik gothi- 
schen Styles ausgestattet und umgeben. Den Erker bekrönt ein achteckiger Thurm, dessen unterer 
Theil mit vortretenden Giebeln und darauf stehenden Boitzen verziert ist. Neben dem Erker befindet 
sich der reich verzierte üaupteingang ins erste Geschoss des Rathbauses, an welchem eine Freitreppe 
mit durchbrochen versiertem Gelinder führt. Der Theil des Gebäude« zur Rechten des Haupteingangea 
und nach Westen zu zeigt einige in späterer Zeit vorgenommene Veränderungen an den Fenstern etc., 
allein seine Westseite ist mit einem ahnlichen reichversierten Giebel, als die östliche, und die Spitse 

ockenthürmchen von geschmackvoller Form ausgestattet, 
des Rathbauses, nach Süden su, befindet sich fan Daehgeschoss derjenige Giebel, 
(auf BL 14 recht») abgebildet ist; seine Formen sind zwar einfacher, aber 



1) Dk Stellung dieses IMtSM im lanrrra der Kirche ergiebt ikh aus F auf Bl. 8, indem 
drtr Antrat der Ariadrn «oo innen genommen ist. 

0 
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uad geschmackvoll. — Um die Art der Ornamente am Erker nad an der Freitreppe sowie am Ilanpt- 
eiagange deutlicher darzustellen, habe ich (auf Bl. 13) diesen Theil dea Rathhausez nochmals und 
in grösserem Maassstabe in Contoaren abbilden lassen. 

Weyd a, 

eine freundliehe, «wischen anaehnlichen Bergen anmuthig gelegene Stadt dea ehemaligen Osterlinde«, 
mag ebenfalls früher weit grosser gewesen seyn , als noch die reichen Voigte aus dem ITausc Reusa 
hier (sowie sn Plauen uad Gera) residirien (vom J. J103 bis 1532) und auch drei Klöster daaelbst 
vorhanden waren. Daher finden aich noch Spuren von Huf Kirchen in der Stadt, wahrend jetat nur 
aoeh die ehemalige Franciakanerkirehe als die Hauptkirche vorhanden tat Von dem vormaligen 
Schlosse der Voigte, welches auf einem ziemlich steilen Hügel über der Stadt throat und im Mittel- 
alter für fast unüberwindlich galt, steht noch der hohe Schlossthurm, eine Zierde der au verschie- 
denen Zeiten erneuerten und noch in bewohnbarem Zustande erhaltenen Gebinde. Er besteht (S. Bl. 15) 
ans drei verschiedenen Abiheilungen, wovon Jede hinter die untere bedeutend zurücktritt. Die unterste 
•ehr hohe Abtheilung von runder Form ist ohne Fenster und mit mächtigen Zinnen versiert Die 
Mauern sind von ungeheurer Dicke. Die aweite ist gleichfalls von ruader Form, minder hoch, und 
ebenfalls mit Zinnen umgeben. Die dritte pyramidal -angespitzte ist achteckig, hoch oben mit einer 
freien Gallerte umgeben, und endigt in eine knopfformige Spitze. Dieser Thurm, in welchem wir 
ohne Zweifel einen Bau aus dem Endo dea 12. oder den ersten Deccnnien des 13. Jahrhunderts er- 
hlirknn, ist von so eigentümlicher und grossartiger Form, wie man nicht leicht anderwärts finden dürfte. 

Ein zweites beachlens werthes Bauwerk der Stadt ist die in Ruinen stehende Wiedenkirehe 
(S. Bl. 16), ein Bau, welcher zum Theil noch den byzantinischen, zum Theil den frühesten gothi- 
seben Styl zeigt Die davon gegebene Abbildung ist von dem (aus dem Ackteck constrnirten) Chore 
nach Westen zu genommen. Man bemerkt, daas die eingestürzte Wölbung dea Chorea auf runden 
Saulehen, nicht auf achteckigen, wie sie in Kirchen dea späteren gothischen Baustylea immer vor- 
kommen, ruhte und daas auch der Scheidbogen auf starken kurtzen Säulen von gleicher Form steht; 
eine selten vorkommende Einrichtung! Die Kapitale der Säulcheo sind theil weiae mit Mcnschenköpfcn 
versiert Die Füllungen der Fenster, soweit nie noch vorhandoa sind , zeigen die einfache Kleeblatt- 
Tonn. Daa Schlf der Kirche ist ohne Abseiten und schmucklos. Der westliche Thurmbau tragt noch 
dco ^C-* h ai*ä £r Äo%ulia*i^€fccr aft&n w 4% d s y > worn\ i tts tich k cli] 1 1 1 1 (j£is>6 ^ (Iäas dt^r ubn^^c ^Tho S I 

in den massigen Tbellcn dea Gebäudes den früheren, grössere Festigkeit habenden, Baustyl beibehalten 
und nur in den übrigen Theilen dea Gebäude* dea zierlicheren gothischen Baustyl angewendet habe. 
Diese Meinung gewinnt dadarch mehr Gewicht, weil die Form dea zunächst über dem Eingange 
befindliehen Fensters offenbar der Uebergangsperiode aus der byzantinischen zur gothischen Bauweise 
angehört — Ob der Thurmbau ursprünglich aur zwei solcher Thnrme, als der jetzt aoeh stehende, 
berechnet war, lasst sich nicht mit Gewissheit bestimmen; indessen ist es wahrscheinlich. — In Er- 
mangelung geschichtlicher Nachweisungen muas dem Baustyle gemäss die Errichtung der Wiedenkirche 
in die ersten Deccnnien des 13. Jahrb. gesetzt werden. 

Dr. L. Puttrich. 



Verzeiehniss der Abbildungen zu der Serie Ober das Grossherzog- 
thum Sachsen. 
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Zusitse and Verbeateriingen. 

Zn Seite V Da« äiutertte Thor war wohl nur mit einem Wachtthürmcben, nicht mit einem hohen Tbnrme verleben. 

Zwilchen Thor und Zugbrücke führte ein fft| nach der inr V ertheidigiutg dienenden (wohl er»t «pater 
Brehe^SS^M."" D " ^ Fd.enreeken» betragt nach genauerer Me«.u> R ii Fu». die 

7. Zeile JO. E« mut» heauen „verdankt" «tat! verdankte. — Note 2. Der Grouherz. Bauratb Sältzer 
hat einen xweitrn Plan im 
Plane hat. 



Nachstehender Grandels« konnte mir erst spit mitgethelll werden, nachdem beroita Text und Ab- 
bildungen geordnet und im Druck waren; er miuste daher an dieser Stelle »einen Pitts linden. Da 
ich in der flüchtigen Skisxc, welche ich von dem im grossen JHaaJsta.be genau gearbeiteten Originale 
nur nehmen lassen konnte, bloss einen Begriff von den Hauptformen des Baues geben wollte, »o 
werden die Mianer vom Kaeh hierin eiae Entschuldigung Enden, wenn die Mause der Einielhriten 



GrtindrU* dfr NikulaUIrth» >ti Hix-naca. 




Digitized by Google 



Sechstes Verzeichnis» der Huhscrihenten 

auf die I. Abtheilung. 



So. Hoheit, Heinrich LXXII. Reusn, regierender Fürst zu Lobenstein und 
Eberadorf. 

Se. Durchlaucht, der regierende Füret zu Solms - Braunfels, etc. 

Da* Königl. Sich». Hohe Ministerium de» Inneren zu Dresden, 2 Kxcmpl. für die Baugcwerkscbulcn 
zu Dresden und Leipzig. 

Die k. k. Direction des Vertanes zur Beford. und Unterst, der Industrie und der Gewerbe in Inner- 

Ocsteeich xu Gr atz. 
Le Comitc historique des Art« et Monumcn« a Paris. 
Die k. k. Hofbibliothek zu Wien. 
Das k. k. polytechnische Institut zu Wien. 

Herr Baron A. 8. von Rothschild, k. k. Oesterreich. Generaleonsiil in Frankfurt a. M. 

- von Laskowsm, Rata. Kaiserl. Oberst in Petersburg. 

- von I. Aires, Doncapitular zu Rottenburg. 
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MITTELALTERLICHE BAUWERKE 

IN ÜKN HKRZOGTHÜMKHN 

SACHSEN-COBURG-GOTHA 
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G. W. GEYSER DEM JÜNGERN, maler, 

Mitgliedern <li-r dt-nUrben Gesellschaft zu Erforschung taterinnuWher Sprache l Altert hümrr xn LinrziG, 

und mehrerer auswärtigen gelehrten GetelUchafteB. 

(Mit 10 Abbildungen.) 
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Das Herzogthum Sachsen Coburg-Gotha ') besteht aus zwei durch den Thüringer Wald und 
dazwischenliegende fremde ( Meiningensche und Preussische) Besitzungen getrennten Landestheilen. Der 
Coburg'sche Theil, da« älteste Besitzthum der Dynastie, welchen die Stadt Coburg (Sommer -Residenz 
des Herzoges) und ihre Umgebung bildet, ist ziemlieh bergig und waldreich und bietet dem Auge 
geringe Flächen, desto mehr aber romantische Aussichten dar; der andere, die Stadt Gotha (Winter- 
Residenz) umgebende Landestheil enthält zwar mehr flache getraidereiehe Gegenden, lehnt sich jedoch 
an das Thüringer Waldgebirge mit abwechselnden Bergen und Thälcrn, wo unter anderen das schone 
Reinfaardtsbrunn und das berühmte Scbnepfenthal (die Salxmann'sche Bildungsanstalt) liegen, und der 
hohe Inselberg, der Häuptling der nordwestlichen Bergkette, einen majestätischen Hintergrund bildet. 

Durchwandert man diese beiden Landcstheilc , jedes Einzelne mit unbefangenem Blicke prüfend, 
so dringt sieh wie auch in anderen Gegenden Deutschlands die bereits in diesem Werke ausgesprochene 
Ucbcreeugting auf, das* Deutschland seine fruchtbringend vertheiltc Wohlhabenheit, seine höhere und 
vielseitige Bildung, sein unbestreitbares Ucbcrgewirht in den meisten Wissenschaften und Künsten, 
vorzugsweise der Anzahl grosserer und kleinerer Länder mit verschiedenen Residenzen verdankt, 
während die in Frankreich ete. dem besseren Theile des Volkes verhasste Centralisation , nach welcher 



I) Literatir. J. Heinr. von Falckenstcin; Thüringische Chronics.il, oder volUt. AJt-, Mittel- und Neue 
Historie von Thüringen. Eriurth, 173». 4. 3 Thle. - J. G. A. Galetti; Geschichte und Bcschrtibnng 
Je» Henogthnmes Gotha. Gotha, 177V ff. 4 Bde. — Fr. Ituilolphi und J. B»»il von Gleichenstcin; 
Cotta d,plemalita, oder ausführl. Beschreibung des Fürstenth. S. Goth». Frkft. n. M., 1717. Fol. J B<le. 
tn. Kpf. - J. Gerh. Gruner 1 « hi»lori»ch- slatutische Beschreibung de» FürMcnthuins Coburg, S. Saal 
feldisehen Antheils. Nebst Ürkundenbuch. Coburg, 1782. 4. 4 ThJe. — M. J, F. Gruser; Anliattilabi 
Catutgtnttt. (Programm.) Caburgi, 1760. J. — H. H. Hejdenreicb, Annale* vom heiJ. R. Reich, be». 
wm »ich im Fürstenth. Gotha etc. zugetragen. Gotha, I7JI. 4. - G. P. H(5nn); Sachsen Coburgische 
lliitnrut elc. mit Urkunden. Leipzig n. Coburg, 170(1. 4. Neue Au«g. 1703. — Mcliasantcs; Schauplatz 
ilenkwiird. Geschicbten in Deutschland. Arnstadt, I" 1 5. — Dr. J. II. Möller; Urkundliche Grurbichte des 
Klosters ReinhardUbrunn. Gotha, 1S43. - Ca.p. Sag, Harn, »iil.n« Gotsano, tdid. W. KL T»»..ii«i. 
Jen., 1700. 4. tust tjd. itifpttmmll. I—lV.ib. 1701 ff. 4. — .M. Amguttt Scktltr; Hntotü dt ta matte» 
dt Saxt -C'ainrR-Goiha. BruxtUtt, I84ß. (Die ersten 6 Kapitel sind nach nachstehendem Werke Weich's 
gearbeitet.). — J. Ad. von Schulte.; Diplomatische Geschichte des Fürstcothume» Sachsen -Coburg -Saalfeld. 
Mit einem l'rkundcnbachc. Coburg, 1830. 4. 3 Abtheill. — (C. F. Kessler von Sprengsey»en;) Topo- 
graphie des Herzoglich Sachsen - Koburg - Mciaingischen Antbcils an dein Hrncogthum Koburg- Sonnenberg. 
1781. 4. - Thüringen und der Har», mit ihren Merkwürdigkeiten. Sondersbausen, 1830 ff 8 Bde. - 
7ssringtit mera, %. hütvria Mortarirrierum , Quat e/irn in Thuriitgia ßorntruxt ttt, Ate. Sam. Rtvkeri Monumrnlit 
Landgracwrnm nuttugiat tt AJarcAioniun 1/iriu'a« rlr. FramrtfnrU , 1737. Fol. m. Kpf. — Dr. Wild. 
Wcick; Das herzogliche Hau. Sachsen - Coburg- Gotha. Carlsruhc, 1841. 
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man jetzt in Deutschland mit rücksichtsloser Leidenschaft strebt, «war von Wichtigkeit ist, 
sich um politische und kriegerische Stellung handelt, aber dafür einen der individuellen Freiheit und 
den mauaigfaltigen Entwickclungen der Geisteskräfte entschieden feindseligen Gleichförmigkeit» wnng 
aufdrängt. Glücklich das Volk, welches diese zwei entgegengesetzten Anforderungen mit wahrer 
Wässigung zu verschmelzen versteht! — Da« oben Angedeutete bestätigt sich auch in den herzoglich 
sächsischen Landen, wo bisher Cultur und Hohlstand sich fortdauernd gehoben hatten, und bis zu 
Anfang des vorigen Jahres ihre höchste Blüte erreichten, obwohl dieselben durch vielfältige Thei- 
lungcn und durch häufigen Wechsel der Fürsten aus dieser und jener Linie manche Hemmungen in 
ihren Landcsrerhältaissen erfuhren. So gehörten nahmentlich die Coburg'schen Lande seit 1223 (mit 
kurzer Unterbrechung, wo sie das Haus Brandenburg besass,) zur Grafschaft Henneberg, und wurden 
erst durch Verheirathung des Landgrafens von Thüringen nnd Markgrafen« von Meissen Friedrich s 
des Strengen mit Catharina von Henneberg im J. 1353 Eigentlium desselben. Als darauf die Sahne 
Friedrichs des Sanftmüthigcn, Ernst und Albert, im J. 1483 die Länder des Wcttin- 
mter einander theilten, kam Coburg (mit Gotha) an die Ernestinlsche Linie. 
Friedrich I. hatte zwar seinem Bruder Johann Ernst (dem nachherigen Erbauer der 
Residenz Ehrenburg bei Coburg) durch einen Erbtheilungsvertrag im J. 1542 Coburg abgetreten, 
allein nach dessen im J. 1553 erfolgten Ableben kam es wieder an die Söhne Johann Friedrich'« I. 
und wurde (nebst Gotha) einem von dessen Söhnen, Johann Friedrich II., dem Stifter der alfgothV sehen 
Linie, und sodann des Letzteren ältestem Sohne Johann Casimir im J. 1596 zu Theil. Nach Beider 
kinderlosem Ableben fiel es 1640 an die altenburg'schc Linie des Ernestinischcn Hauses, und als diese 
Linie 1672 ausstarb, an Herzog Ernst den Frommen, den Stifter der neugotha'schen Linie, dessen 
sieben Söhne nach seinem Tode sich in die ganzen Besitzungen ihres Vaters theilten. Der zweite 
Sohn, Albrecht, erhielt demnach Coburg, (die anderen Brüder bildeten die Nebenlinien Gotha, Meiningen, 
fVimhüd, Eisenberg, Hildburghausen und Saalfeld,) starb aber 1699 ohne männliche Erben, und nachdem 
über seine Lande ein langwieriger Rechtsstreit entstanden war, so wurde 1746 Coburg Eigentlium 
der saalfeldVhen Linie, Noch jetzt Ist diese im Besitz des nerzogthume« Coburg, welches nach dem 
im J. 1825 erfolgten Aussterbender Sachsen -Gotha- Altenbunnen Linie durch Anfall des Herzog- 
thumes Gotha bedeutend vergrössert worden ist, und gegenwärtig das Herzogthum Sachsen - Coburg - 
(•Ullis bildet. Mitglieder dieses Regcnlenhauscs sehen wir auf den Thronen von Belgien. England, Portu- 
gal, und andere als mit den bedeutendsten Regentenhäusern Europas durch Heirath verbunden. Die beiden 
Herzogthümer selbst aber erfreuen sich einer milden Regierung, eines fortwährenden Wohlstandes 
und eines hohen Standpunktes der Cultur! 



Die Veste Coburg 



soll nach einer unverbürgten Sage unter K. Heinrieh I. (dem Vogelsteller) von einem Grafen Cobbn 
erbaut worden aeyn. Hiervon abgesehen, so kommt der Nähme Coburg zuerst in einer Urkunde vom 
J. 1057 vor, worin der Erzbischoff Anno von Cölln bekennt, das« er gewisse Besitzungen in Saalfrld 
und Coburg, nahmentlich die Burg zu Saalfeld mit Zubchörungcn von der Königin Richza für das 
St. Petnrsstift in Cölln unter der Bedingung überlassen erhalten habe, dass Jene lebenslänglich die 
beziehen solle. Eine spätere Urkunde vom J. 1207, wodurch eine Streitigkeit 
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dem Abt de. Klosters zu Sülfeld and der Acblissin de« Klosters Veilsdorf beseitigt wird, 
der Burg Coburg, welche ehedem Trufalistat geheissen habe, und übereignet alle Ge- 
rechtsame daran dem Kloster au Saalfeld. Eine Bulle des Pabstes Honorius II. vom J. M26 bestätigte 
bereits dem letztgedachten Kloster die früheren Gerechtsame , nennt jedoch nur den Berg (monlem, fui 
dicitur) Coburg '). — Die Veste war seit dem 1 3. Jahrb. die Residenz der Grafen von Henueberg , kam 
jedoch im 14. Jahrb. durch Verheiratung einer Gralin dieses Ilausc», Catharina, mit dem Landgrafen 
Friedrich dem Strengen von Thüringen an das Haus Sachsen und blieb Resident sächsischer Fürsten, bis 
Herzog Johann Ernst 1547 die Ehrenburg in der Stadt Coburg erbaute und seinen 
Seit dieser Zeit ist die Vestc gewöhnlich nur von einem Comwandunten bewohnt 
nachdem sie im dreissigjährigen Kriege bedeutend befestigt worden war. 

Die Vestc ist eines der weitläufigsten Schlosser aus früherer Zeit. Besonders gewahrt ihre 
SüdosUeito (welche auf der Vignette Bl. I dargestellt ist,) einen grossartigen Anblick; man übersieht 
sie hier in ihrer ganzen Ausdehnung, und es treten die terrassenförmigen Abstufungen ihrer, vorzüglich 

damaligen Bcdürfniss gemässen, Veränderungen hat die Veslc freilich grosscntheils ihre frühere Gestalt 
verloren; allein da die jetzt vorhandenen mehrfachen Cmwallungen, mit einer Anzahl runder Thürme 
versehen, noch theil weise auf den alten Burgmauern stehen, so erhalt man dadurch mindestens einen 
einigennaassen anschaulichen Begriff von ihrer früheren Gestalt. In der neueren Zeit hat man eine 
bequeme Fahrstrassc nach der Veste angelegt, welche sich um die Nordseite derselben nach Osten 
zu und von da alsdann auf der Südseite bis zu dem daselbst befindlichen Haupttborc windet Vor 
Letztcrem befindet sich (wie man auf der, Bl. 2 in der Nähe der Veste aufgenommenen Ansicht 
wahrnimmt,) eine über den breiten und tiefen Wallgraben führende hölzerne Brücke, die ehedem eine 
Zugbrücke, und mittelst eines kleinen Vertheidigungswerk.es geschützt war. Letzteres bildet mit der 
Brücke einem rechten Winkel und besteht aus einem kleinen Thore mit daneben befindlichen Thürmchen; 
zu Beiden kann man nur über ein davor befindliches Brückehen gelangen. Das vorerwähnte llauptthor, 
auf der jenseitigen Umfassungsmauer des tiefen Wallgrabens stehend . 

ist im 17. Jahrh. im Geschmack dieser Zeit und in der Form 
Von demselben aus zieht sich links und rechts eine Mauer; die 
rechten Seite steht mit einer Bastion in Verbindung, welche mit einem in Stein gehauenen 
Wappen, den meissnischen beziehendlicb coburgischen Löwen vorstellend, und einem darüberstehenden 
Wachthäuschen versehen ist. Hinter dem Huuptthore bis zur Einfahrt in die eigentliche Vestc ist ein 
schmaler Raum, welcher wohl ehedem besonders befestigt war, um den Uebergang über die 
brücke zu verteidigen ; jetzt stehen daselbst einige kleine Gebäude. Die erwähnte Einfahrt 
sich unter dem äusseren Flügel der Veste, einem hohen Gebäude, welches nach aussen zu ohne 
Fenster und nur mit Schicssschartcn versehen ist und von einem kleinen Thurmc überragt wird. Dieser 
Flügel zieht sich links bis in die Gegend eines älteren hohen Gebäudes hin. Die nurgedarhtc Einfahrt 
besteht aas einem langen überwölbten, ehedem durch Fallgatter geschützten und gewundenen Gange, 
der in den äusseren Schlnsshof führt. Gegenüber der Einfahrt gewahrte man neben dem noch vor- 



I) Die drei Urkunden und abgedruckt in Gruner, Bcscbr. d. Füntenth. Coburg. I. Th. S. 409 — 414 
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handeneu Fürstenbau ehedem die Schloss- oder Peter- Pauli -Kirche '), ein oh« dem IS. Jahrh. her- 
rührendes einfache! Bauwerk, nur deshalb merkwürdig, weil Luther oftmals darin predigte, als er 
wahrend Churfilrit Johann Friedrichs Abwesenheit auf dem Reichstage zu Augsburg im J. 1530 hier 
fast ein halbe« Jahr wohnte, um mehr in der Nähe seinen Hcschützer» zu seyn. Wendet man sieh 
im äusseren Hofe links, so gelaugt man durch ein zweites Thor in den inneren Huf, welcher geräumig 
und regelmässig ist. In demselben steht auf der Süd Westseite das oben erwähnte und auf den Abbildungen 
Nr. I und 2 sich durch seine Hohe und allerthüraliehe Gestalt auszeichnende Gebäude, (das sogenannte 
kleine Zeughaus,) welches als das älteste und seiner Bauart nach eigentümlichste der noch stehenden 
Bauwerke der Vesle unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht. Bs sieht ziemlich isolirt, ist mit erkerariigen 
freistehenden Thürmchcn geschmückt, welche sich vom Simse des Satteldaches erheben, und, obwohl 
von ziemlich einfacher Bauart, doch dem ganzen Gebäude ein grossartiges Ansehen geben. Kinc an 
Letzterem befindliche Inschrift: .Inno rfni I4H9 Jttr hl rerneulh diu Haut* zu der Zeyth Fhleger 
(traf Erntt von Hantlein ( 'Hohnslein ?) Herr »m Lor, giebt uns das Erbauungs|ahr an und zugleich 
Notiz über einen der Ahnherren des Gräflich Stolbcrg'schcn Hauses '). In diesem Gebäude verwahrt 
man zu ebener Erde in einer grossen Halle einige Mark Würdigkeiten älterer Zeit, nnhmentlich mehrere 
Staats wagen, Staateschlitten, Geschütze und sonstige Gegenstände, worunter einige von grossem Interesse 
für diu Kunst, und vielleicht einzig in ihrer Art sind. So findet sich Iiier der Staatswagen, in 
welchem der Churfiirst Johann Friedrich der Grossmüthige bei seiner Vcrlieirathung mit Sybille von. 
Cleve im J. 1527 seinen Rinzug in Torgau hielt; er besteht aus einem im Vorder- und Rücksitze jedesmal 
nur für eine Person eingerichteten, unmittelbar auf den Achsen aufsitzenden Kasten von vergoldetem 
Holzwerk, dessen Langseiten mit gothischeu Arabesken reich ausgeschmükt sind. Dieser etwa zwti 
Fuss hohe Kasten ist mit vier schwerfälligen Rädern versehen. Seine beiden schmalen Seiten, etwas 
höher als die Langseiten, sind mit bunten Wappen beider Fürsten - Familien geziert, während (wie 
bei unseren Planen- Wägen) die darüber gespannten Reifen, ebenfalls vielfach verziert und reich 
vergoldet, den Wagen -Himmel bilden 1 ). Noch ein anderer Staatswagen, der Brautwagen des 
Herzoge« Johann Casimir, worin derselbe im J. 1584 mit seiner Gemahlin Anna, Tochter des Chur- 
fürsten August von Sachsen, seinen Einzug in Coburg hielt, befindet sich gleichfalls hier. Er ist von 
ähnlicher Form als der vorgedarhte, nur sind seine Verzierungen in minder gutem Geschmack. 



I ) Sic ist wegen BnufnUigkrit v<ir einigen Jahren abgetragen worden. Schon bei einem Brande im J. 1500 wurde 
. sie vcrmuthlich grosscnthcil« zerstört , denn sie mu<» früher einen bedeutenderen Umfang gehabt haben, al» 
ihn die neuerlich abgetragene halte, indem mehrere Altäre in ihr waren. 

i) Du Gebäude ähnelt in »einer ganzen Anlage dein ziemlirh gleichzeitig erbauten, aber reicher verzierten 
Scblüsselfeld'schen Hause in Nürnberg, welche» ein Gegenstand vielfältiger Darstellung geworden Ut. 

:>) In dem unter der Presse befindlichen Werke: „Ott VDriügfinkjfrw plmtitrkrn A'vaifiryrl« du Millttatlm 
f» GM, Silber, anim» MrMItx , PJ/mbvin , Shin , 7»«», Holt rh. im Kirchen, ignlUchn «ml rViraf- 
Sammlnngen corntAmfirA SarJtmt, PrtKiMut und angrriunndrr Länder, narh im Originalen gttrirhnel r«n 
den liuiligiten knnttltrn und ix farbigen AbMiHxgnx iiu* rrrteu Mal hrrnnigegcbrn , aurh rfurc* iiitoriiehe 
und mUMtdu BrmetlxMgr» erfahrt m Or. L. Pntlrirk, Do<t. d. RerMr. Klan fW.o", wovon der 
I Heft in jetzigem Sommer ISlfl im Verlage der Hui. l»Vi K ,r»chrn kundthandliiug hier erscheint, werde 
ich eine getreue Nachbildung diese« StaaUwagen.« in Farbe geben, — In eben diesem Werke werde ich 
einige der schönsten Schnitzwerke aus der Kiinstk.iuimer in Gotha (einer sehr reichhaltigen Sammhing, 
welche die grnsste Beachtung verdient,) bekannt machen. 
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Auch die verschiedenen Bastionen der Veste, die Baren-, die neue, die Stern-, die S c binde I- 
und die hohe Bastei, enthalten einige Merkwürdigkeiten, die minder Kunst als derben Witz zeigen, 
unter anderen die Pabst- und die Luther -Kanone, beide in der Mitte des Iß. Jahrb. gegossen und 
mit Figuren verziert. 

Auf dem nordöstlichen Knde der Vesto und rechts vom Eingangsthor«! liegt die eben erwähnte 
hohe Bastei, in deren Mitte eine alte schöne Linde, deren schon zur Zeit des dreissigjährigen Krieges 
gedacht wird, einen angenehmen Buhepunkt gewahrt, wo der Wanderer bei einem Glase guten 
frankischen Bieres aus dem nahen (lasthause sich zu erfrischen pflogt. Diese Bastei ist (wie die 
anderen) mit grossen Luken für grobes Geschütz und mit Schiessscharten für kleineres Gewehr ver- 
schen; durch diese Ocffnungcn und noch mehr von einem altanfdrmigen Ausbaue gcn'tesst man einer 
trefflichen Aussicht ührr die ganze bergige, mit fruchtbaren Thälern, schonen Schlossern, Städten 
und Börfern reich geschmückte Umgegend. In der Ferne begrfinzen den Horizont bairische und 
böhmische Gebirge und nördlich der Thüringer- Wald; in grösserer Nähe erblickt man die in die 
Berge eingezwängte gewerbtbätige Stadt Snnnenburg, das liebliche Soinmerschloss Rosenau, die Ruine 
der auf der Stelle der alten Lauterburg erbauten Ludwigsburg, die neue Villa des Herzoges Ernst von 
Würtcmberg, die Burg Kallenberg, darüber hinaus aber die V'estc Heldburg und das ferne Rhöngebirge 
im Westen (s. \ ignette Bl. 1 ). Eine nicht minder reiche Aussicht gewährt auch die nach Süden 
zu liegende Landschaft, wo sich in unmittelbarer Nahe die Stadt Coburg mit ihrer gartenartigen 
Umgebung, in der Ferne die Berge am Main und Kloster Banz zeigen. 

Die llauptmtrkwürdigkeiten der Veste enthält der Fürstenbau, in dessen Gemächern vor 
Erbauung der Ehrenburg («1er Stadt- Residenz) , vor 1547 die Regentenfamilie wohnte 1 ). 1*1 man 
dio Treppe hinangesebrilten, welche zum ersten Gcsiock führt, so gewahrt man links zwei Eingänge 
mit schönen Ornamenten im gothischen Geschmack der letzten Deccnnien des 1 5. Jahrb. Sic sind in 
ähnlichem Stvl als der aus dem sogenannten Rosenzimmer nach dem sogenannten Rcliefzimmer 
führende Eingang, welcher a U r Bl. 5 dargestellt worden ist. Die Gewände dieses letzteren Ein- 
ganges bestehen auf jeder Seite zunächst aus drei mehrfach gegliederten hcrablaufenden Stäben, wo- 
von die beiden inneren auf Säulenfüsscn stehen, unter denen man eigenthümliche durchbrochene Ver- 
zierungen bemerkt Diese drei senkrechten Stäbe kreuzen sich oben mit drei horizontalen Quecr- 
stäben und bilden auf diese Weise die Einfassung des Einganges. I nler den oberen Qucerstäbnn be- 
findet sich ein doppelter auf- und abwärts gekrümmter Bogcnschnitt, dessen Mitteitheile in einander, 
die Enden in diu Einfassungsstäbe eingreifen, und welcher mit Blätter - Ornament verziert ist. — Zu- 
nächst neben den senkrechten EinfassungsstSbcn liegt nach aussen zu beiden Seiten «ine breite Rhora- 
benzierratb; dann folgt Je eine baumstammäbnlichc Wandsäulc, auf welcher ein anfrecht stehender 
Löwe, das sächsische Wappen haltend, unter einem Baldachin angebracht ist, über welchem eine hohe 
gothische Spitzsäulc emporsteigt Die beiden Spitzsäulcn aber schlicssen wieder über den llorizon- 



I) Die Ehrenburg, nn der Stell« eine« ehemaligen B»rfii*jerkln«ter« lom Hrmig Erml erbaut und I.'i4tt voll- 
endet, wurde im J. MH2 vom Herzog Johann Oi«irnir Horch den italiänifcbrn Baumeister lluuallino völlig 
ungestaltet, und im J. ISIH vom Herzog neu und auf» ge*chinarJivoll.«le eingerichtet Sie enthält unter 
anderen eine Sammlung werthvoller Gemälde älterer MeUter, franiö.ucher und brabanter Maler neuerer Zeit, 

i 
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talstäben einen Raum ein, m welchem vier hörnerartig geschwungene und mit Blattwerk 
Verzierungen, welche unten durch ein aus gebogenen Stäben und Zacken gebildete« Ornament ver- 
bunden werden, die Bekrönung der Thüre bilden. Unmittelbar unter der Decke läuft an der Wand 
eine breite, vielfach verschlungene Verzierung hin, wie man ähnliche am Sprengwerk der Flügelaltäre 
aus jener Zeit häufig bemerkt. Beachtenswert)! ist noch die Ausschmückung der Thüre selbst und 



sind von ähnlicher Art, 




ist, m ist dies dennoch nach alten Mustern und im alten St.yl 
Verschiedenheit darin nicht bemerkt. — Im Hoaenzimmer und den daranstossenden Gemächern zeigt 
die innere Ausschmückung einen Sinn für Schönheit und passende Formen, den man nur selten wieder- 
findet, wenn auch anderwärts grössere Pracht bemerkbar Ist. — Einen ganz eigentümlichen Charak- 
ter aber spricht das sogenannte Hornzimmer ans. Dieses ist ein grosses Eckgemach, 



reich deeorirt ist (s. BL 3). Herzog Johann Casimir hai dasselbe gegen Ende des 16. Jabxh. In 
seiner jetzigen Gestalt ausführen lassen. Der Haupteingang dieses Gemaches zeigt auf jeder Seite 
eine runde hölzerne Säule mit corintbUirendem Kapital, welche auf einem hohen Piedestal steht und 
vor je einem Wandpfeiler vortritt. Ein reiches Ornament im Geschmack des Renaissance -Stvles be- 
deckt alle Flächen der beiden Säulen sowohl als der Wandpfeiler, und über Letzeren erhebt sieh ein 
weitausladender Sims, welcher von vier Halbearjatiden getragen wird. Die ganze Anordnung dieser 
Theile (weniger die Art der Ornamente) ähnelt derjenigen, welche man an Gebäuden des Palladio 
zu Padua, Vincenza etc. findet Ucber der mittelst dieser Säulen und Wandpfciler eingeschlossenen 
viereckigen Eingangspforte gewahrt man auf einem Tragsteine das Brustbild einer phantastischen Ge- 
stalt, welche 'ein Hirschgeweih emporhält. Auf beiden Seiten des Haupteiagangcs, jedoch durch 
schmale Zwischenfelder getrennt, erheben sieh zwei andere reich verzierte schmale Wandpfeiler, über 
welchen phantastische Halbnguren als Carjatiden die Balken der Decke tragen. In den 
kleinere Pfeiler abgeheilten Wandfeldern befinden sich in drei Abtheilungen über einawJ. 
kleinere Mosaik -Gemälde, ans eingelegtem Holz von verschiedenen Farben gebildet; dicht an der Decke 
dos Gemaches aber sind darüber Holzreliefs in elliptischen Räumen angebracht. Alle diese Bildwerke 
stellen landschaftliche und Jagd-Seenen vor, auf deren Mehrzahl der unermüdetc Waidmann, 
Herzog Jobann Casimir, mit seinem Zwerge und Leibhunde, oftmals in Begleitung anderer Person et, 
und mit Schweinshatze oder anderen Jagden beschäftigt, abgebildet ist. Ein Theil dieser eingelegten 
Arbelten ist nach den Aquarell - Zeichnungen Lukas Krsnsch's, welche sich in den Originalen noch 
iu Coburg befinden; die insbesondere auf des Herzoges Casimir Jagden bezüglichen sind dagegen nach 
Zeichnungen des Hofmalers d>:s Herzoges, Wolf Birkner, gefertigt. Alle diese Darstellungen sind 
mit Geist und l*aune aufgefaast und mit Geschmack durchgeführt; überhaupt gewährt das ganze Gemach 
einen prächtigen Anblick und spricht den Charakter der damaligen Zeit lebendig aus. — Die Decke, 
arabeskenartig verziert, besteht aus einzelnen Balken, zwischen denen eine tieferliegende Vertäfelung 
eingerahmt ist Diese Vertäfelung ist wieder durch ribbenfönnlg heraustretende Kanten, welche Drei-, 
Vier- und Vielecke bilden, in kleinere Felder gethrilt, wodurch auch dieser Theil des Gemaches 
eine grosse Mannigfaltigkeit erhält. — Uebor die Art der Verzierungen giebt das Detailblatt (No. 4) 



T 



Einsicht; a ist eine der Carjatiden, welche über dem achmalen Wandpfeiler 6 , 
trägt; e ist ein über dem Camin reehta neben dem Haupteingange stehender Wandpfeiler nebat der da- 
nebenlicgendcn Vertäfelung; d giebt En grösseren Maass t a b e eines der Holz -Reliefs nnd die darüber ange- 
brachte, an den Decken - Balken anstoßende Verzierung; e ist eine Hobt -Mosaik auf der Vertäfelung; 
f zeigt eine der Säulen des Haupteinganges, und g die an derselben angebrachte Verlierung. — Ein sehr 

Stvle, so wie einiges andere dazu passende Meublement sind in Nebenzimmern vcrtheUt, verdienen aber 
eben so nähere Beachtung als einige kleine Chatouillen und Kästchen mit eingelegter Elfenbeinarbeit, 
einige Holz -Relief* mit biblischen Darstellungen und mehrere altertümliche Stühle etc. — Einer beson- 
deren Erwähnung verdient auch der Rüstungssaal, welcher eine Menge von Rüstungen und Waffen, 
vortrefflich gearbeiteter Degengriffe mit eingelegten Verzierungen etc., ingleichen einen eisernen Ofen 

Zuhrhor -irr Vestr 7.« betraf bten i>t , so lies* ich ihn (auf Bl. «) 

tragt den Slvl der Mitte des 15. Jahrb. an sich, und beurkundet sowohl in 
als in den Ornamenten einen feinen Geschmack , wie er sich an Gusswerkea Jener Zeit, besonders in 
Eisen, selten findet. Zwei lange Wände auf Jeder Seite, und zwei schmale in einen spitzen Winkel 
vorn zusammenlaufende Wände bilden den mannshohen Untertheil des Ofens, der auf sechs Löwen als 
Füssen ruht Den weit kleineren Obertheil bildet ein gleichfalls eiserner Aufsatz mit platter Decke. — 
Die lange (nach vorn gewendete) Wand des Unterteiles besteht aus zwei 

r, die aneinandergefügt sind. Auf Jeder der breiteren Abth 




bärtigen und mit einer Müize bedeckten Kopf 
Er trägt ein durch einen Gürtel zusammengehaltenes weites und langes Unterkleid, über welches ein 
fast eben so langer, vorn über beide Arme fallender Mantel geworfen ist In der Rechten hält er 
ein Buch, in der Linken ein an einem hohen Stabe befestigtes kleines Kreuz, lieber seinem Haupte 
erhebt sich ein mit Blätterwerk verzierter gothiseber Spitzbogen, an dessen Seite sich ein Wappen 
mit Malteserkreuz befindet Neben ihm, gleichsam mehr in den Hintergrund tretend, steht 
Catharina mit Buch und Schwert, deren Jugendlicher Kopf mit herabwaUenden Locken 
Glorie umgeben ist Ein langes Untergewand umhüllt ihren schlanken Körper, und von dea Schultern 
fallt ein ähnlicher Mantel, wie ihn der heilige Antonius trägt. Ueber ihrem Haupte wölbt sich eben- 
falls ein verzierter gothischer Spitzgiebel. Die dritte Abtheilung der langen Wand, (ebenso die auf 
der Abbildung Bl. 6 sichtbare schmale Wand,) ist mit dem Wappen der Herzöge von Sachsen verziert, 

iter einem gothisehen Spitzgiebel steht. Darunter sieht man einen kleinen 
mit dem thüringischen Löwen. — Der Ofen -Aufsatz zeigt an der breiten (nach vorn 
gewendeten) Wand drei schmale Felder, auf deren mittolstem Maria mit dem Christkinde im Arme, 
auf einem Halbmonde stehend, dargestellt ist Ein Heiligenschein umgiebt ihr unbedecktes Haupt und 
eine Glorie ihren übrigen Körper, der in ein langes Untergewand und einen darüber fallenden, bis zum 
Knie reichenden Mantel gekleidet ist Auf dem rechten Seiteafelde steht die beilige Catharina, auf 
ein kleines Wappen mit dem thüringischen Löwen. Diese drei Felder sind 
Spitzgiebeln verziert Auf der einen schmalen Wand der Vorderseite ist ein 
Ritter zu Pferde abgebildet, mit dem Helnuchmuck de. 
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versehen. — Sämmllirhc beschriebene Gestalten weinen in Zeichnung, Stellung (die zum Theil etwas 
sehr Graziöses haben). Gewandung und Ausführung der Einzelheiten auf einen tüchtigen Künstler des 
15. Jahrb. hin, welcher dazu die Entwürfe geliefert hat; die Schärfe und Genauigkeit des Gusses 
aber verdient ebenfalls grusses Lob, und so zeigt sich diese* Gusswerk als ein sehr zu beachtender 
Kunsigcgctistand. 

Die Moritz- oder Stadtkirche 
in Coburg mag schon im 13. Jahrh. vorhanden gewesen seyn, allein der jetzlstehendc Bau rührt offenbar 
erst aus der ersten Hälfte des 15. Jabrh. her, wie dessen Styl an die Hand giebt. Ks gewinnt daher 
die Sage, das» im J. 1420 ein Abt von Münchroden den Grundstein dazu gelegt habe, an Wahr- 
scheinlichkeit, und da der nördliche Thurm zu Folge der daran ersichtlichen Inschrift im J. 1450 zu 
bauen angefangen worden ist, und man den Bau der Kirchen in der Regel mit dem (östlichen) Chore 
begann und dann das Schiff, zuletzt aber die \\ estfacade mit den Thürmcn ausführte, so kann füglich 
ein Zeitraum von dreissig Jahren, wnhreud dessen vielleicht auch wegen Geldmangel der Bau manch- 
mal eingestellt werden musstr. bis zum Beginn des nördlichen Thuraus verflossen seyn. Das Haupt- 
gebäude, aus einem Mittelschiffe und zwei Seitenschiffen bestehend, ist sowohl im Aeusscren (vergl. 
Bl. 7) als im Inneren ziemlich einfach; nur die Strebepfeiler desselben, sowie den nördlichen der beiden 
an der Westseile stehenden Thürmc ( der südliche Thurm ist nur bis zur Höhe des Schiffes vollendet,) 
unterwerfen wir einer näheren Betrachtung 1 ). — Die Strebepfeiler des Schiffe» haben eine Form, 
welche man in der Regel nur bis gegen Ende des 14 Jahrh., also innerhalb des Zeitraumes des rei- 
neren gothischen Baustiles, findet; ihre oberste Abdachung geht nchmlich gicbclformig aus. so dass 
sie nach Osten und Westen dachförmig abfällt, anstatt dass spater die Abdachung der Strebepfeiler 
einseitig ist und sich oben an die Mauer des Seitenschiffes anlehnt. Auch zeigen die Bekrönungcn 
der zweiseitigen Abdachung eine geschmackvollere und einfacher verzierte Form, als man sie bei 
Bauen des 15. Jahrh. in der Regel antrilTt. — Der bis zum Anfang der Thurmspilzc (denn diese 
fehlt, und statt derselben ist im 17. Jahrh. eine übelpassende Haube aufgesetzt worden,) vollendete 
Thurm zeigt sehr gute Verhältnisse und würde eine bedeutende Wirkung hervorbringen, wenn ihn 
eine dem gothischen Baustyle angemessene hohe (besonders eine durchbrochene) Spitze bekrönte. Er 
erhebt sich unten im Viereck, geht sodann in der Höhe des Kirchendaches ins Achteck über, und 
bildet von da an noch drei Geschosse. Diese sind von ungleicher Höhe und werden von einander 
jedesmal durch einen aus kleinen Spitzbögen zusammengeset7.ten Fries geschieden. Das oberste Ge- 
schoss tritt auf allen Seiten vor dem darunterliegenden zurück. Ein Treppenthürmchcn lehnt sich auf 
der Südwestseite des Thurau* an denselben an, und reicht vom Erdhoden au« bis zur Höhe des 
Kirchendaches herauf; an der Nordwestseile des Thuraies gewahrt man ein zweites anliegendes Treppen- 
(hürmchen, welches noch höher, und bis zum obersten Geschosse des Thurmes emporsteigt. 
Das vorletzte Geschos» dieses Hauplthurmcs ist an sich das höchste und am reichsten ausgestaltete. 
Es enthält dasselbe hohe Fensler (Schalllöcher), die durch eine schlanke Mitlelsäulo in zwei Theile 
getrennt werden und oben mit zierlichen Füllungen versehen sind. Die acht Ecken dieses Geschosses 



I) U.u in der Kirebe befindliche, beinahe d.e Hübe .1« Srhiffr, rrM.rli*m!r F.p.laphi«»! des Herzog, johuin 
Casimir (f 1033). ... Akb^.rr amgrluhrt, „I *«ur prächtig uUr uu G«cbmark dir* er Zeit gearbeitet. 
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ragen und dort die Ecken einer geschmackvoll durchbrochenen steinernen Gallerie bilden. Letztere 
sollte jedenfalls nach dem ursprünglichen Baupläne die von hier aus «ich erhebende Spitze des Thurm ea 
umgeben, wie mau denn auch ähnliche durchbrochene Gallerien um vollendete Thurmspitzen erblickt 1 ). 
Mit den vorstehenden Schilderungen der alten Bauwerke des Herzogthumes Coburg scheiden 

dem Herzogthume Gotha. Hier nimmt das wegen der daselbst aufgestellten berühmten Denkmäler der 
Landgrafen von Thüringen für den Altertumsforscher interessante, durch seine schone Lage aber all- 
gemein bekannte 

Reinhardtsbrunn, 

ehemals Kloster, jetzt herzogliche« Lustschloss , unsere ausschliessliche Aufmerksamkeit in Ansprach. - 
Bei nhardtsbruon wird bereits in einer Urkunde vom J. 1044 als ein von dem Grafen Ludwig de« 
Bärtigen erkaufter und cultivirter Ort aufgeführt. Ludwig erhielt nehmlich vom K. Conrad IL im 
J. 1035 den Auftrag, als sein Viccdom nach Thüringen zu gehen, und bekam daselbst mehrere Be- 
sitzungen zum Lehn. Gr machte hier viele Gegenden urbar, unter anderen in der Nähe von Reinhardls- 
brunn, erbaute auch die Burg Scouvenburg (Schauenburg), und es wurden diese seine Besitzungen 
durch die obgedachte Urkunde von Seiten des K. Hcinrich's HI. bestätigt Graf Ludwig II. oder 
der Springer errichtete im J. 1085 oder 1089 zu Reinhardisbninn ein Bencdictincr-Klostcr zu Ehren 
der Mutter Gottes und des heil. Johannes des Evangelisten. Sein Sohn Ludwig III., der erste 
Landgraf von Thüringen, welcher 1149 starb, vergrößerte die Besitzungen und Gerechtsame des 
Klosters, so das« es im Laufe der Zeil eines der wohlhabendsten Thüringens wurde. Im J. 1291 
brannte es völlig ab, wurde jedoch kurz nachher wiederhergestellt und blieb hierauf in seinem 
Wohlstande bis zum Bauernkriege im J. 1525, wo es gänzlich zerstört worden ist. Die daraus 
vertriebenen Mönche erhielten ihren lebenslänglichen Unterhalt in Gotha, indem sie wegen des ihnen 
verweigerten Aurbaues ihres Klosters nicht wieder in dasselbe eingesetzt werden konnten. Im 
J. 1543 secularUirte man das Kloster, und in Folge dessen beschloss der Herzog Johann Friedrich 
von Weimar, zu dessen Besitzungen es damals gehörte, die Denkmäler der Landgrafen von Thüringen, 
welche nach und nach in Rcinhardtsbrunn beigesetzt und zu einem Erbbegräbnis» vereiniget worden 
waren, nach der Festung Grimmenstein bei Gotha bringen zu lassen; desgleichen auch das Grab- 
denkmal Friedrichs mit der gebissenen Wange (als eines der Ahnherren des Regentenhauses), welches 

(1554), so licss man diese Denkmale in dem Giesshause am Fusse des Grimmensteines aufbewahren. 
Hier blieben sie nach der Schleifung der Festung bis zum J. 1613, wo sie die Wittwc des Herzoges 
Friedrich Wilhelm von Weimar. Dorothea Maria, welche bereits im J. 1607, als die Pest in Wei- 



I) Üioe Einrichtung findet «ich unter anderen am durchbrochenen Thurme des Dome« zu Meinen, ( Bl. 3, 
5 b. der 10—12. Lief. I. Abth. meiner „Denkiu. d. Bank. d. MitteUII. in S."), der überhaupt al« Beispiel 
eines derartigen vollendeten Thann«« zu betrachten ist; — ferner bei der Nikolaikirche zu Jüterbog, 
(Bl. 7 der •24 — 27. Lief. II. Abth. ebenda*.), die jedoch keine durchbrochene, sondern eine mu«iTe Thurm- 
•pilze bat; — beim Pom zu Magdeburg und anderwart». 

3 
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Kirche halte bauen lassen, durch den Hofrath Fr. Horlleder wieder aufsuchen und mit Bewilligung 
des Herzoges Johann Casimir in Reinhardlsbrunn aufstellen Hess. Nachdem Herzog Ernst der Fromme 
bei der Theilung der fürstlieh weimarischen Lande unter ihn und seine drei Brüder die Besitzungen 
des ehemaligen Klosters auf seinen Ambril erhalten hatte, legte er daselbst ein Jagdschlosa an und 
begann die Sammlung merkwürdiger Geweihe, welche einen Corridor desjenigen Schlosses schmücken. 
Herzog Ernst von Sachsen- Cobnrg -Gotha nahm im J. 1827 mit Reinhardlsbrunn eine vollige Umge- 
staltung vor. Durch seinen Baurath Eberhard Hess er den Plan zum Bau eines Schlosses „nach 
deutscher Art und Kunst" entwerfen, und man kann nicht läugnen, dass Letzlerer unter Mitwirkung 
des Herzoges ein tüchtiges und schönes Bauwerk gothisehen Geschmackes ausgeführt bat , welches dem 
romantischen Thale vollkommen entspricht und seinen Beiz erhöht. Die gegen Norden gelegene 
Einfahrt ist einfach und grossartig, und der nach dem waldreichen Inselsberge blickende Spitxgiebel, 
die Hauptfrontc mit reich geschmückten Fenstern und dem mit Wappen ausgestatteten Portale, so wie 
die zu Altanen geschickt verwendeten alten Eekthürme, bilden ein geschmackvolles und kunstreiches 
Ganze. Dn jedoch die Schönheiten dieses Neubaues nicht in das Bereich meiner Betrachlungen 
geboren, so konnte ich nur denjenigen Theil des Schlosses (auf Bl. 8j mit der an sich wenig aus- 
gezeichneten Kirche abbilden lassen, an welcher die erwähnten 

Monumente der Landgrafen von Thüringen 
angebracht sind, so dass die Abbildung gerade den minder ausgeschmückten südlichen Theil des Schlosses 
zeigt — Die Grabsteine der Landgrafen sind an der Aussenwand der Kirche zwischen drei Strebe- 
pfeilern und unter Schirmdaehcrn aufgestellt. Theils bei der Zerstörung des Klosters im Bauernkriege, 
theils durch mehrfaches Hin- und Herschaffen zwischen weitentfernten Ortnn, theils durch die Länge 
der Zeit, haben sie mehr und weniger gelitten; indessen konnte mit Hülfe der in „Reyheri Monttmm." 
befindlichen Abbildungen, wozu die Zeichnungen im Anfange des vorigen Jahrhunderts gefertiget 
worden sind, (wie der Verfasser in seiner Dedication an den Herzog Friedrich von Sachsen erwähnt,) 
noch manches jetzt undeutlich gewordene wieder ergänzt werden. 

Es sind zusammen eilf Grabsteine an der Reinhardtsbrunner Kirche aufgestellt, von welchen 
zehn folgende Mitglieder der landgriflichen Familie vorstellen: Ludwig II., Grafen von Thüringen 
und Stifter des Klosters Reinhardtsbrunn; seine Gemahlin Adelhaid; Ludwig 1., Landgrafen von 
Thüringen; Lndwig II., Landgrafen etc.; seine Gemahlin Jutta; Lndwig in., Landgrafen etc.; 
Ludwig IV., Landgrafen etc.; Herr mann VI., Landgrafen etc.; Friedrich mit der gebissenen 
Wange, Landgrafen etc.; seine Gemahlin Elisabeth. Der eilfte und Jedenfalls älteste Grabstein ist 
nur mit einem Kreuz und einigen Verzierungen ausgestattet, die übrigen zehn enthalten die lebcns- 
grossen Figuren der Verstorbenen , sind aber (höchstens mit Ausnahme des Monumentes Friedrichs m. 
d. geb. W. und seiner Gemahlin) nicht gleichzeitig mit der Zeit des Ablebens der Dargestellten, son- 
dern später aus der Idee gearbeitet '). 



I) Meideloff bat iu hinein «ehr «üiätilwreu Werke: „Die Ornamentik de» Mittelalter». Nürnberg, ISU ff." 
einigt diwer Gr.b.teine, unter »ndereu im VIII. Heft Bl. I und 3 die des Stifter, von Rrinluirdt.bninn, 
Ludwig'. II. und .einer Gemahlin Adelhaid, abbilden Iss.en und giebt .ie für gleichzeitig (au. dem II. Jahr- 



)igitized by Google 



11 



und bcginno 

a) mit dem einfachsten, jedenfalls aber ältesten und wahrscheinlich in II. oder Anfang* 
des 12. Jahrh. verfertigten (s. Bl. 9 a). Er wurde vom Baurath Eberhard in den Ruinen des ehe- 
maligen Kreuzganges dea Klosters Reinhardtsbrunn bei Gelegenheit des Schlossbaues aufgefunden und 
besteht in einem Docksteine von der Gross« eines Mannes, mit einigen Ornamenten anagestattet, jedoch 
ohne dass aar ihm eine Menschengestalt abgebildet ist. Am obersten Ende ist ein Krem von grie- 
chischer Form in sehwachem Relief ausgehauen, in dessen Mitte und an dessen unterem Ende eine 
grosse Rosette angebracht ist, während die beiden Seitenflügel des Kreusea nur ein Blatt- Ornament 
mit je zwei gekrümmten Stielen enthalten. Von der untersten Rosette an bis am Fussende des 
Grabsteines erstreckt sieh in dessen Mitte herab eine Verzierung, bestehend aus einer Reihe ketten- 
artig verschlungener Binder oder Riemen, wclcho langgedehnte und in Spitzen ausgehende offene 
Ovale bilden. Diese riemenfönnigen Bänder sind mit kleinen vierekigen Erhöhungen besetet, deren 
Gestalt den kleinen Edelsteinen nicht unähnlich ist, die wir oft auf Gürteln und Schwerthaltern bei 
alten Monumenten angedeutet finden, and welche zum Theil auch an Kapital- Verzierungen vorzüglich 
des 12. Jahrh. nachgeahmt sind. — Auf beiden Seiten dieser Mittel - Verzierung läuft eine zweifache 
Verschlingung ähnlicher Art herab, und zwar so, dass sie zehn verschiedene Absätze bildet, welche 
jedesmal durch zwei Queerbänder zusammengehalten werden. Auf der rechten Seite sind diese ver- 
schlungenen Riemen der Seiten - Verzierung ebenfalls mit edetsteinähnlichen erhöhten Quadraten besetzt, 
auf der linken Seite aber nicht. Der breite Rand , welcher um die eben geschilderten Verzierungen 
herumläuft, ist glatt — Wem zu Ehren dieses Grabmal gesetzt wurde, darüber mangeln alle 
Nachrichten. Sollte es vielleicht das des Bischoffes Herrand von Halbcrstadt se.yn, der als Abt von 



hantiert) an, bekräftigt «ach «inen Ausspruch auf eine etwas derbe Weise, indem er sngt: „Diese Denk- 
male, welche unverständige , mit dem Gebt und Styl jener Zeit ganz unbekannte Chronisten sl« Machwerke 

Zweifel «cjn. Nur kann es wohl »cyn, da» der Mönch Erasmus Postnr, welcher bald nach 1291 nie verfertigt 
haben soll, die zwei letzten Grabmale Friedrich'* und seiner Gemahlin Elisabeth verfertigt haben kann, welche 

kann unmöglich dieses Urtheil aus eigener Ueberaeugtiag gefällt haben , denn die ganze individuelle Auffassung 
der Gestalten, die Gewandung, die Behandlung der Nebensachen und die Art der Bearbeitung des Steines 
geben ganz unbestreitbar an die Hand, dass Keiner dieser Grabsteine vor dem Anfange des U. Jahrb., 
der des Landgrafen Ludwig s II. oder des Eisernen aber nicht vor der Mitte des 14. Jahrh. gefertigt seyn kann 
und dass sie daher nicht als Portrait - Figuren, sondern als Idral - Arbeiten zu betrachten sind. (Gleiches Verhält - 
niss waltet ob : bei den Statuen der Stifter des Domes zu Naumburg, denen der Stifter des Domes zu Meissen, 
der Grafen des Wettin'schen Stammes auf dem Petersberge bei Halle, der Markgrafen zu Meissen in Alten - 
Zelle, und bei vielen anderen, die man für gleichzeitig mit den dargestellten Verstorbenen gehalten hat.) 
Noch muss man darauf aufmerksam machen, dass die Abbildungen I und » Heft VIII. des HeidelofTschen 
Werkes weit jugendlicher, und in zn galanter and moderner Weise dargestellt sind, als sie sich auf den 
Grabsteinen zeigen. Der Zeichner meiner Nachbildungen dagegen hat die gröastc Treue beim Opiren der- 
selben beobachtet, und sie können jede Vergleichung mit den Originalen aushalten. 
I) Dieser merkwürdige, mit grösster Genauigkeit hier wiedergegebene Grabstein ist auch in Heideloff's Orna- 
mentik, Heft IX. BL S, jedoch wahrscheinlich nur nach einer flüchtigen Zeichnung, abgebildet worden 
Daher finden sich in den Detail» bei beiden Battern einige Abweichungen. 
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Ilsenbtirg zum BUchoflT geweihet, aber vielfach verfolgt wurde, weil neben ihm noch einige Andere 
cur Bischofswürde erkohren worden waren, und der deshalb nach Reinhardtsbrunn floh, wo er im 
J. 1101 starb und beigesetzt wurde? 

b) Monument Ludwig'« II. oder des Springers, Grafen von Thüringeu, Stifters des Klosters 
RelnbardUbrunn («. Bl. 9 b). Ludwig ist hier in ganzer Figur vorgestellt, mit entblösstem auf 
einem Kissen ruhenden Haupte, welches von herabwallendem starken Haar umgeben ist. Kopf und 
Gesicht zeigen in dieser Darstellung einen Mann in kräftigen Jahren, obwohl Ludwig erst im 
81. Lebensalter starb, lieber seine Schultern und über ein enges Untcrgewand ist ein weiter und 
langer Mantel geworfen, auf welchem in der Gegend der rechten Brust zwei leere kleine Wappen- 
schilde angebracht sind. Dicht darunter erblickt man sein Schwert mit einfachem Kreuzgriffe ; es 
steht auf dem Boden, und scheint durch Pestdrücken der rechten Hand auf den, den ganzen unteren 
Theil des Korpers bedeckenden, mit dem thüringischen Löwen vereierten Wappenschild festgehalten 
zu werden. In der Linken halt Ludwig das Modell der Kirche des von ihm gestifteten Klosters 
Reinhardtsbrunn; Aehnlichkeit mit der von ihm erbauten Kirche möchte aber schon deshalb nicht vor- 
handen seyn, weil, obwohl das Modell eine Kirche romanischen Baustylcs darzustellen scheint, doch 
der runde Chor, den man an allen bedeutenderen Kirchen aus Jener Zeit findet, hier mangelt. Lud- 
wig's einfach bekleidete Püsse ruhen unmittelbar auf dem Fussboden der nischenförmigen Höhlung, 
welche seinen Körper umgiebt, und man vermissl das Attribut der männlichen Kraft, den Drachen 
oder Löwen, welche man unter den Füssen männlicher Figuren im Mittelalter gewöhnlich erblickt; 
dies tat um so auffallender, da der folgende Grabstein seiner Gemahlin Adelhaid das mittelalterliche 
Attribut der weiblichen Treue, den Hund, auf welchem ihre Füsse ruhen, zeigt. — Die nur noch 
zum Theil leserliche Inschrift um Ludwig's Grabstein tautet: Anno Domini MCXXIII. Ii. Idu* 
jtfo-yi o (jriit) Ludeicicut tecundu* Comet Thuringor. huiut eectetiae fundator not tri 8. Hene- 
dieli ordinit monachut. Die Buchstaben derselben zeigen die einfachen Schriftzüge, welche in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrh. gewöhnlich sind. 

e) Grabstein der Gemahlin desselben, Adelhaid, Siiflcrin des Klosters Adelsleben (s. Bl. 0 e). 
Sic ist in ganzer Figur vorgestellt. Ihr auf einem Kissen ruhendes Haupt ist mit einem auf b*ide 
Schultern herabfallenden Schleier bedeckt, der mit einer Spitzenkante verziert ist und nur wenig vom 
Haar blicken l&sst. Unter dem Schleier bemerkt man einen bis zur Hälfte des Körpers reichenden 
Mantel. Das roatronenformige Gesicht der Verstorbenen umgiebt ein, Ohren und Hals dicht unucbli es- 
sende« Tuch, welches in der Gegend der Schultern vom Gewände bedeckt wird. Auf der linken 
Schulter ist ein kleines Wappenschild mit dem thüringischen Löwen, auf der rechten eines mit dem 
sachsischen Wappen angebracht. Das nicht ganz eng anschliessende Gewand, mit sechs Knöpfen ver- 
sehen, reicht bis zu den Füssen hinab. In der Rechten hält Adelhaid einen Rosenkranz, in der 
Linken das Modell der Kirche des Klosters Adelsleben, ebenfalls ohne den runden Chor, obgleich 
anscheinend im romanischen Baustyle. Die Umschrift lautet: Anno Dni MCXXV. kl. Decembrii 
o (büt) Adilheidit ComUitia tueor Ludowiei Fundatorit nottri. Die Buchstaben derselben zeigen 
etwa* andere Schriflzüge als der Grabstein b, indessen doch von der Art, wie man sie in der erslen 
Haine des 14. Jahrh. gewöhnlich findet. 

d) Denkmal des Landgrafen Ludwig's II. oder des Eisernen. Er ist in reicher Rüstung dar- 
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gestellt, wie sie in der Mitte de* 14 Jahrh. gebräuchlich war, uud in einer, von der Einfach 
heit früherer Bilderwerke schon sehr abweichenden Stellung (s. Bl. 10 rf). De« Landgrafen 
Kopf ist mit einer einfachen Stahlhaube bedeckt und ruht (anstatt wie gewöhnlich auf einem Kissen) 
auf dem thüringischen Wappenbelme, welchen zwei mit Kleeblättern verzierte Homer überragen, und 
der mit einer herabhängenden Helmdccke geschmückt ist; mittelst einer Krlte ist er am Brustharnische 
befestigt Den Hals Ludwig's umgiebt ein von deu Ohren bis zur Brust herabreichender Kragen von 
Drahtgeflecht (eine sogenannte Halsbrünne). Ein Drahtpanzer, welcher den ganzen Körper bedeckt, 

Vorschein, wird aber an den übrigen Theilen des Korpers von einem ledernen Koller oder Wappen- 
rocke bedeckt. Auf der Mitte der Brust ist ein kleiner Wappenschild mit dem thüringischen Löwen 
angebracht, während an beiden Seiten Ketten für den Wappcnhclm, das Schwert und den Dolch 
befestigt sind, und ein reicher Gürtel die Hüften umschliesst Die Rechte des Landgrafen hält den 
schon gearbeiteten Dolch, die Linke einen grossen, den Untcrtheil des Korpers bedeckenden Schild, 
worauf der thüringische Lowe, mit Eichenlaub umgeben, prangt. Hinter dem Schilde gewahrt man 
das mit Kreuzgriff versehene Schwert. Die Beine sind durch Schienen von gebranntem Lrdor, mit 
Mutallrosrn besetzt, und worunter sich Drahtsrrümpfe befinden, die an den Füssen als Drahtschuhe 
zum Vorschein kommen, geschützt. Letztere sind mit breiten Riemen, dio mit Metall beschlagen 
sind und die langen Sporen halten, umgeben. Die ausgespreitzten Beine ruhen auf den Leibern 
zweier Löwen, die einen gemeinschaftlichen Kopf haben. Die Umschrift lautet: Anno Dni. JVCLXXII. 
IL Ydut Octobri* o (biit) Ludewieu* Thuringor. tecunduM Lantgraviu, filiu* Ludewiei primi 
prineipalU ComitU. Die ganze Rüstung zeigt das Costum der Mitte des 14. Jahrh. und daher kann 
dieses Monument nicht früher als in diesem Zeiträume gefertigt sevn. 

e) Monument des Landgrafen Ludwig'» W. oder des Frommen (s. Bl. 10 e). Derselbe ist 
mit unbedecktem, auf einem Kissen ruhenden Haupte, mit starken, anf die Schultern herabfallenden 
Haaren dargestellt. Sein Hals ist cntblösst, von den Achseln aber bis zu den Knöcheln reicht ein 
oben cnganachliosscnder Mantel, welcher das weite bis zu den Schienbeinen gehende Untergewand 
überdeckt Der Mantel ist auf der rechten Brust mit vier reichverzierten Knöpfen, und in der Mitte 
der Brust mit einer Muschel versehen, dem Zeichen der Pilgerschaft des Landgrafen nach dem heiligen 
Grabe, wohin derselbe den Kaiser Friedrich I. auf seinem Kreuzzuge begleitete, und auf dem Rück- 
wege starb. Seine Rechte hält die mit einem in drei Streifen endigenden Fähnlein versehene Lanze, 
die Linke fasst den Schild, auf welchem man den pfalzgräflich - sächsischen Adler erbtickt, der auf 
der Brust ein kleines, durch ein Band befestigtes leeres Wappenschild zeigt. Hinter dem Schilde ragt 
das Schwert mit einfachem Kreuzgriffe, unten mit einem Riemen umwunden, hervor. Die Halbstiefeln, 
welche die Beine bedecken, zeigen eine eigenthümliche Verzierung. Die Umschrift lautet: Anno 
Domini MC Xonagetimo toptimo deeimo Kalendtu Sorembr. o (biit) Ludexeicu* Piu» lertiut 
Thuringor. Lantgraviut et hie »epultu*. 

f) Grabstein Friedrich des Gebissenen, das am reichsten ausgeschmückte sämmtlicher Monumente 
(s. Bl. 10 f). Derselbe ist unter einem kleinen reichverzierten Baldachine dargestellt; sein Kopf ruht 
rar einem Kissen, welches auf jeder Seite durch einen auf einem Postament stehenden Engel gehalten 
wird. Unter diesen Engeln knieen, gleichfalls auf Postamenten, zwei andere Engel. Ranchfässer 
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schwingend. Dm mit herabfallenden Locken versehene Haupt dos Verstorbenen umgiebt eine Art von 
Diadem oder schmaler Krone, mittelst einer Schnur unter dem Kinn festgehalten, wahrend der Körper 
von einein weiten Mantel bedeckt ist, unter welchem nur die Aermel des Unterkleides hervorschauen, lieber 
die Achseln füllt ein grosser, an der Kante mit Hermelin verbrämter Kragen, der den Mantel IheilweUe 
bedeckt Friedrichs Rechte hält ein langes, vor ihm stehendes Sehwert mit Kreuzgriff, welches mit 
einem Riemen umwunden ist; die Linke hingt in gebogener Stellung herab. An den Kütten trägt 
er eine Art von Hausschuhen mit langen Spitzen. Auf dem Fussboden steht zu seiner Rechten ein 
Knabe, welcher den mit einem Pfauenfederbusche (dem Hclmsehmurke der Markgrafen von Meissen) 
gezierten Helm und den darunter befindlichen Schild, mit dem meissnisehen Löwen ausgestattet, hält; 
zu seiner Linken steht ein anderer Knabe, welcher den mit Hörnern geschmückten Helm und darunter 
beSndlichen Schild mit dem gestreiften thüringischen Löwen anfasst. Die Umschrift lautet: Eece 
Friderieus rirtutis alumnu* amicut pari* condUur kic. Htirp» imperialis et UUe fulgmt isle 
piut Marchio Landgrarius. Anno MilUtimo trecenterimo rigeiimo quarto XVI. R M K adm$ 
Uecembrit o (Mit.) Meister Berthold von ytenaeh machte mich. — Dieser Grabstein befand sich in 
Bisenach, wo Friedrich beigesetzt wurde. 

Aus obiger Beschreibung und der genauen Betrachtung dieser Monumente ergiebt sich das 
Resultat, dnss das unter a dem 11. oder 12. Jahrb., die unter 6, e und e dem Anfange des 
14. Jahrh. angeboren, und nach Tcnzel s Angabc den Mönch Erasmus Postar zum Verfertiger 
haben; dass die unter d und f ohagefähr der Mitte des 14. Jahrb. zuzuschreiben sind, und da» das 
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Von den Ufern der Saale »u. bi« rar Werra «eht .ich zwischen den Beatmungen der Kronen Prena- 
aen und Baiern, dei Hersogthumes Sachsen -Coburg und de« Fürsteuthumc* Sehwarzburg ein grossen- 
the.ls bergiger Landeaairieh hin, der da« Herzogthum Sachsen-Meiningen-Hlldburghauaen ') 
bildet. Wild-ronanlisehe Gegenden finden wir in dem dazu gehörigen Tbeilc dea, daa Fichtelgebirge 
mit dem Thüringer Walde verbindenden Schwarzwaldes , wo du gewerbthätige bis in die fernsten 
Gegenden bekannte Sonneberg (neuerlieh durch eine in gothisehem Styl erbaute Kirche von Heideloff's 
Erfindung verschönert), und das durch Berg- und Hüttenwerke, sowie durch ergiebige Sehieferbröche 
bekannte Gräfenthal liegen. Mildere, obgleich immer noch gebirgige Gegenden seigt na Bad Lie- 
benstein und daa. mit reisenden Anlagen umgebene Altenstein; die fruchtbarsten und lieblichste» Auen 
aber gewahrt man bei Saalfeld und noch mehr bei Meiningen und an einigen kleinen Seen. Die 
Werra- Ufer vorzüglich athmen bereit« eine südlichere Luft, und gewähren durch fortlaufende Obst- 
anlagen, Wiesengründe, Feldflachen, die am Saume der niedrigen Bergketten sich hinziehen and in 
der Hohe mit Waldung eingefasst sind, eine grosse Mannigfaltigkeit. Unter andern sieht in der Nahe 
der Residenz Mciaingen die Burg Landsberg, welche der Jetzige Herzog durch den Landbanmeiater 

1) Literatur '. Archiv de» Henaeberg'scben altrrthumsforaebenden Vereins, herausgegeben darch den «eiligen Sc- 
creti«ir, Aug. Gutgesell. Meiningen, 1834 ff. — Cbronik der SUdt Meiaiageo von l«78 bu 1834, her- 
ausgeg. vom Henoeberg'schen alterlb.iua»far»eh. Vereine. Meiuingen, IS34 ff. 4. 4 Tbeäe. (Fortaetuung de» 
Güthe.) — Die ebenen Denkmale Uenneberg'»cher Grafen von Pete r Viaach er in der StiAaktrche an Röm- 
hild, gezeichnet und betebrieben von A. W. Dübner. München, 1840. Fol. m. 6 Abbild. — i. Heinrich 
von Falkenstein-, Thüringische Chronika etc. Erfurt, 1738. 4. 3 Thlc. — fflsft, Glaitr; Rkapniw 
t. Chrcmien Btnnebrrgictim. Mrimngtri, 1755. — / Sebatt. Gülkt; Peligrapiia Mtiningmii , d. i. gründliche 
Beschreibung der Stadt Meinngea. Gotha, 1670. 4. — J. G. Graner; Einige Berichtignogea zur (v. Sprengs- 
eysen's) Topographie etc. Coburg. 1781—83. 4. - Herzoglich Coburg-Meinrog-sehe. jährliche» gemeinaütiiges 
Taschenbuch. Hebungen, 1801 — 7. 19. — Lothmanni; Mtmorabilia SalftU. dnlatis, Coburg, 1784. 4. — 
Melissaate's erneuerte« Alterthum oder Besehr. der alten Bergschlöuer. Erfurt, 1795. — Saatfelder Wochen- 
blatt. — Sächsische Proviazialbtatter (berauageg. von F. Graf v. Beuat). Leipz. u. Altenb., 1797—1804. 
14 Bde. — J. Matt. Scham elii, Hiator. Beschr. der vormaligen Abtey und Benedictiaer- Klosters auf dem 
Petersberge zu Saalfeld. Naumburg, 1729. 1. — J. A. von Schuttes; Sachsen - Coburg -Saarfeld'icbe Lan- 
desgeschichte. Coburg, 1830 etc. 4. III AbtheiU. — Desselben historisch - statistische Beschreibung der 

| Grätsch. Henneberg. Hitdburghauseo, 1794. 4. 3 Bände oder 4 AbtheiB. — Cyr. Spangenberg's Henne - 
bergVhe Chronika. Stra»burg, 1599. Fol. Heiaingen, 1755. 4. — (C. F. Kesaler von Sprengaeyaen) 
Topographie de» Herzogbch Sachsen- Coburg - Meiningschen Anthcüs an dem Hersogthum Coburg. Sonnen- 
berg, 1781. 4. — Thüringen und der Harz, mit ihren Merkwürdigkeiten etc. Sondershausen, 1839 ff. 
8 Bände. — A. Mtn, Vtrpoorltm; Saiftldiat imtia, tx priorü nesi monimnUt reptMa. (In B. A. Fron- 
SfUBi M—t Csnmafe) - Chr. Wagner, Kurze Daratellung dea Fürstenthumes Saatfeld - ffiWburgbausea. 
1837. — E. J. Walch; Historisch - statistische Beschreibung der König!, und HcrzogL Sachs. Häuser und 
Lande überhaupt und dea Sachsen-Meining'schen Hauses und dessen Lande insbesondere. Nürnberg, 1811. 
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Döbner u der Stelle einer zerstörten Veite In altdeutschem Styl sehr geschmackvoll hat 
lassen, auf einem einsamen Bergkegel liegend, unaere Aufmerkaamkeit auf aich; ihre hohen 
ragen hoch empor und rufen nna daa Aadenken an die Burgen langst vergangener Zeit (woher 
ganz einzelne noch bis auf unsere Zeiten erhalten find) ins Gedichtnist zurück. Daa Innere dea Lands- 
berger aber enthalt alte Waffen, Oerithe und sonstige mittelalterliche Gegenstände, welche einer auf- 
merksamen Betrachtung würdig aiad 




Otto II. trat diese Gegenden an das Kloster tu Asehafenburg ab, im J. 1008 aber überliess sie Konig 
Heinrich II. dein Bislhume Würzburg. Dessen Kigcnthum blieben sie unter manchem, mittelst Ver- 
pfändung, Verleihung etc. herbeigeführten Wechsel des Besitzes bis com J. 1540, wo sie vom Bis- 
thume an die Grafen tob Henneberg*) abgetreten wurden. Nach deren Aussterben kam die Graf- 
schaft Henneberg im J. 1583 durch Erbverbrüderung an Sachsen, nnd «war nachdem bis sam 
J. 1660 eine gemeinschaftliche Verwaltnag für die sächsischen Regentenbiuser bestanden hatte, an 
die Altenburgische Linie. Nachdem diese im J. 1672 erloschen war, erhielt Herzog Brnst der 
Fromme (Stifter der neu - gotha'schen Linie) die Metningen'aehen Besitzungen, nnd als nach seinem 
Ableben seine sieben Sohne die Lande unter sich theiltcn, fiel Mciningcn dem dritten Sohne Bernhard 
anheim, nnd dessen Brüder bildeten seitdem die Nebenlinien Coburg, Romhild, Gotha, Eiaenberg, 
Hildburghausen, Saalfeld. Im Besitz der Nachkommen Herzog Bernhard'a befindet aich daa Land Mei- 



Gotha- Altenburg'sehen Linie im J. 1823, Selen dem Melnlngen'schen Regentenhaose die Städte Hild- 
burghausen, Romhild, Saalfeld, Possneck mit ihren Umgebungen au, und es haben dadurch dessen 
Lande einen bedeutenden Umfang erhalten. — Daa nun vereinigte Herzogthum aber zeigt dem auf- 
merksamen Beobachter einen hohen Grad von Regsamkeit und Geworbtbätigkeit, verbunden mit Wohlstand 
and geistiger Cultur; Folgen einer wohlwollenden nnd daa Gate allenthalben fordernden Regierung! 



I) !■ den von wir bereits angekündigten Werke: „Die vorzüglichsten plastischen Kunstwerke des Mittelalters 
in Gold etc., in Kirchen, öffentlichen und Privat -Sammlungen, vornehmlich Sachsens, Preusseas und angrin- 
sender Linder etc. Klein Folio«, beabsichtige ich Mehrere« davon bekannt zn machen. - Zugleich erwähne 
ich, dass in manchen Ortschaften des Hereogtbnmes , z. B. Börsbild, Themar, Bibra etc., Kirchen von 
bedeutendem Umfange und gutem Bauatyle vorhanden sind; da ith aber nicht alle grösseren, sogar schönen, 
Kirchen in meinem Werke abbilden konnte, sondern nur die, deren besondere Eigentümlichkeiten 
cur Erliuternng der Geschichte der sächsischen Baukunst dea Hittelalters dienen, so habe ich sie weggela»- 
aen. — Die Monumente in Reinhild sind durch die schönen Nachbildungen im Döbncr'scbcn Werke so be- 
kannt, dass ich nicht für notbig {and, sie nochmals hier darstellen zu lassen. 

3) Die Grafschaft Henneberg wurde im Mittelalter von Thüringen und dem Voigtlande durch den sogenannten 
Rennsteig oder Rennweg geschieden, welcher von Eisenach ans bis an die böhmische Grinse stets auf 

nach Böhmen und Baiern gedient haben mag. Der Sage nach musite jeder Landgraf von Thüringen, nach- 
dem er die Regierang angetreten hatte , mit seiner Ritterschaft und sonstigem Gefolge diesen Rennsteig vom 
Anfang bis sam Ende bereiten, snm Zeichen, dass er Herr dieser Gränzmarkungen iey. Seiner wird unter 
andern in einer Urkunde v»m J. 1445 gedacht, welche sich b v. Schuttes historisch-statistischer Beschrei- 
bung der Grafschaft Henneberg, Bd. I. S. 208, findet. — Sparen dieses Rennsteiges findet man noch jetzt 



O 



3 



M e i n i n g e n. 

Die Stadt Meiningen leitet »war ihren Ursprung bis in sehr fröne Zeit hinauf, doch gewahrt 
•ie nur wenig Ausbeute für den Alterthumsforaeher ; dagegen ist ihr ein bei Städten mittelalterlichen 
Baustiles seltener Vorzug eigen, nchmlicb der freundliche Eindruck, welchen ihre breiten Strassen, 
netten Hiuser und gartenfthnliehen Umgebungen hervorbringen. Ausser einigen alten, aber einfachen 
Gebäuden in der Nahe der im J. 1593 fast ganzlich erneuerten Stadtkircbe, celcb.net ein auf der 
llanptstraase gelegenes Privathaus sich ans. Es ist ein Ueberrest des, wohl hier früher allgemein 
», allein durch Feuersbrünste vernichteten Holzbaustjles des 16. 
(s.Bl. 2) zeigt im Erdgesehoss eine glatte Steinwand; nur von einer Thorfahrt, 
einigen Fenstern unterbrochen; wogegen über den Fenstern vier starke hölzerne Trager einen 
und weit nach der Strasse iu ausladenden Erker unterstützen. Der abgeschrägte hohe, bis zum 
Fussboden des ersten Geschosses reichende Theil dieses Erkers besteht aus einer Anzahl Balkenlagen 
über einander, welche nach der Außenseite immer weiter vortreten, und mit vier Reihen eingehauener 
e, zwischen denen noch andere horizontale Verzierungen hinlaufen, ausgeschmückt sind, 
setzt sieh auch neben dem Erker an beiden Flügeln des Hauses fort) üeber der 
efinden sich an beiden Ecken des Erkers zwei im rechten Winkel neben 
einander stehende Carjatiden von der Höhe der Erkerfenster; es sind In Holz geschnitzte orientalische 
Gestalten, auf Piedestalen stehend, welche mit Menseheaköpfen verziert sind. Eine ähnliche Caryatide 
steht in der Mitte zwischen den zwei breiten Fenstern der Vorderwand. Ueber diesen Gestalten 
Balkenlagen, welche wieder über das erste Geschoss hervortreten und mit zwei 
Zahnschnittverzierungen und verschiedenen horizontalen Gliederungen ausgestattet sind. Sie 
boss des Erkers, welches mit drei Fenstern in der Vorderwand 
ist. Zwischen diesen Fenstern steht ein, an den Ecken des Erkers aber stehen je zwei im 
Winkel neben einander befindliche Wandpfeiler, welche als Stützen des darüberliegenden dritten Erker- 
geschosses dienen. Letzteres ragt noch weiter über das zweite Geschoss nach der Strassenseite zn 
hervor, und hat vier Fenster in der Vorderwand. Die darunter befindlichen Balkenlagen sind nur mit 
Reihe Zahnsehoittverzierungen ausgestattet Zwischen den vier Fenstern und an den Ecken 
Erkers sind Wandpfeiler angebracht, welche das Dach unterstützen. Dieses hat einen weitaus- 

Erker bekrönt, und auf dessen Dache ein Fenster und dahinter eine Spitze mit einer Kugel ange- 
bracht sind. — Auf Ähnliche Weise wie der Erker selbst sind auch die beiden Flügel des neben dem 
Erker weit zurücktretenden Hauses selbst ausgestattet, welches Jedoch (ausser dem Erdgesehoss) nur 



sich ein anderes (auf der 



Beider Bauart deutet auf die letzten Decennien des 16. Jahrhunderts hin, wo der Renaissance -St vi 
noch vorherrschend, jedoch seinem Verfalle bereits nahe war. — Schloss 

Maasfeld oder l ntermaasfeld, eine Stunde südlich von der Residenzstadt an der Weira sehr 
malerisch gelegen, ist insonderheit berühmt, weil Wolfram von Hachenbach hier zum Ritter geschlagen 
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wurde 1 ); auch wohnte hier der bekannte Numismatiker Ra»cUe als Prediger. In früherer Zeit mag 
es eine umfängliche Burg gewesen seyn, wurde aber später zu einer kleinen Festung umgeachaffen, 
deren im dreiasigjährigen Kriege erwähnt wird 1 )» n»« 1 welche noch, gegenwärtig Spuren der Bc- 
sehiessung mit Kanonen an sich trägt Die das Schloss an seinen vier Ecken beschüttenden runden 
Befestigungsthürme rühren wenigstens in ihrem Oberbau jedenfalls, au« dem gedachten Zeiträume her, 
allein der Unterbau gehört veriauthlich einer weit früheren Periode an (s. die Titel -Vignette Bl. 1); 
denn die im Oberbau befindlichen Schiesascharten sind tum Theil schon für Geschütz und gröberes 
Schiessgewehr der damaligen Zeit eingerichtet. Die übrigen Gebäude schreiben sieb aus sehr ver- 
schiedenen Perioden her. Dem 16. Jahrhundert gehört augenscheinlich der Theil des Hauptgebäudes 
an, welcher sich rechts vom Thore aus hinzieht Seine unteren Mauern sind sehr dick und mit Schier- 
Bauart, welche man gegen Ende des 15. und im Anfang des 1 6. Jahrhunderts vielfach vorfindet [z. B. 
in Paulinaelle 3 ), auch im Schloas Falkenstein am Harz]. Das Wohngebäude links neben dem 

Eingangsthore Ist neueren Ursprunges. Die steinerne Brücke, welche jetzt über den vormals sehr 

•...**. ... 

tiefen und mit Wasser ausgefüllten Graben, der das gante Schloss umgab, führt, ist anstatt der ehe- 

Saalfeld : ' 

und seine Umgegend "waren geschichtlichen Nachrichten au Folge im 8. Jahrhundert von Slaven (Sorben- 
Wenden) bewohnt, welche sieh über einen grossen Theil des • Östlichen Deutachlands verbreitet' und 
durch Ackerbau den ersten Grund sur Cultur des Landes gelegt hatten. Die Stadt Saalfeld mag da- 
durch ootstÄodcD so^h j K&i&cr KaU*l der CJro«wo hier ein C^fldTf^WvÄ» twjpor ^%p&&% ^ItMÄWif)^ $ttio& ^ 
anlegte, um jene Volksstamme im Zaume zu halten. In diesem Castell war es,. wo die Sohne König 
Ludwig'* des Deutschen im Jahr 876 zusammenkamen, um mit einander über die Theilung dea väter- 
lichen Reiche« vorläufig zu verhandeln 5 ). Es ist dies die noch zum Theil vorhandene Sorbenburg, 

auch der hohe Schwärm') genannt Sie wurde, der Sitz. der. kaiserlichen Volgte und ein Haupt- 

' t . *.- . ... 

' ' - *.'"•. • <■ ■ . 

I) Ia einem dem -Saagerksiapf auf Wartburg >U Zwi.cieo.piel eingefügten Gedichte, welche, eigentlich eine 
Todteafeier des Landgrafen Hermann (•)• ISIS) und des Grafen von Henneberg ist, gedenkt Wolfram mit 
dem Schreiber und Bilerolf, wie er auf einer Wiese bei Maasfeld an glänzendem feste edler Ritter 
und schöner Frauen, durch den Grafen von Henneberg mit Rou und Gewand ausgerüstet, so wie der 
Schreiber^ zun Ritter geworden. Der Graf ist wahrscheinlich Poppo XIII. (1198 — IMS.) s. v. d. Hagen' s 
Minnesänger, Leipzig, 1838, IV. Band. — Er.ch and Graber; Encyklopädie „ Escheubach Tbl. 38. 4. 
1) Vergl. Ugerberkfat im 3. Jahrgange des Memmgen'schen. Taschenbuches. 

3) Vergl. die Vignette Nr. 17 auf der I. Testserie der 8. und 9. Lief. I. Abth. meiner „Denkmale der Bau- 
knnst des Mittelalters in Sachsen." 

4) S. Jnnaia rsrr. Frworr. TiHm rl LiWioiu «päd Du Ck:n., Smptt. T. IL od mm. 806. 

5) S. lUginmü . Gtr*n. od oim. 878 apud Pittorium; Seriptt. Arrr. . German*! T. I. pag. 79. 

6) Wahrscheinlich ist dieser letzte Nähme aus dem verstümmelten Worte „Schworben" oder „Sorben" entstan- 
den, und die Sage von einem Bienenschwarm, welcher aus dem Banme, den eine weisse Taube den 
wendisches Priestern als Erbauungsort für eine Veite angedeutet, aufgeflogen seyn und zu dem N 



gegen die auf dem rechten Ufer 
stimme errichteten Befestigungen; zugleich diente sie zum Schute der Missionaire, 
aui zur Bekehrung dieser Volksstäramc entsendet worden. Im J. 1011 erhielt der Pfalzgraf Ezo 
Ehrenfried bei Rhein die SaaJfeld'sclien Lande vom Konig Heinrich II. als Eigenthum, und er resi- 
dirte' in Saalfeld. Nach seinem Tode fielen diese Besitzungen an seine Tochter, die Gemahlin des 
Königes Micislaus von Pohlen, Richza, welche jedoch, nachdem sie von ihrem Gemable Verstössen wor- 
den war, nach Saatfeld flüchtete. In der früher erwähnten Urkunde vom J. 1057 (verg). Geschichte 
der Veste Coburg), worin der Erzbisebof Anno von Cöln bekennt, gewisse Besitzungen in Coburg 
und Saalfeld von der Konigin Richza für das St Petersstift in Cöln überlassen erhalten zu haben, 
unter der Bedingung, dass Jene lebenslänglich die Nutzniessung davon bezichen sollte, wird das ca- 
tltUum Balveldtm ausdrücklich benannt. — Schon im J. 1198 wurde die Sorbenburg im Kriege sehr 
beschädigt. Nach Kaiser Heinrich'* VI. Tode erwählte nehmüch ein Theil der Rcichsstände dessen 
Bruder Philipp von Schwaben, ein anderer Theil den Herzog Otto von Braunsen weig zum Kaiser. 
Landgraf Hermann von Thüringen war anfangs auf des Letzteren Seite und bemächtigte sich unter 
anderen Saatfeld'»; er trat aber später zu Philipp über, worauf im J. 1202 auch Saatfeld von Otto 
erobert und theilweise eingeäschert wurde. Seit dieser Zeit hatten sich räuberische Horden in der 
Sorbenburg, wie in vielen anderen Burgen Deutschlands festgesetzt, und als Kaiser Rudolph von Habs- 
burg diesem Unwesen ein Ende machte, wurde auch die Sorbenburg im J. 1290 verbrannt und bis 
auf die noeb stehenden Uebcrrestc niedergerissen. Wenn, wie behauptet wird, die beiden nordwest- 
lichen der vier Thürmc, die an den vier Ecken standen (die beiden südostlichen sind noch vorhan- 
den), diese letzte Zerstörung überdauert haben, so sind vermulhlich im J. 1350, wo man 
mer der Burg zur Erweiterung der Saalbrüeke oder Erbauung eine 
•oll, abgetragen worden. Die Burg mit den dazu gehörigen Ländoreicn 
16. Jahrhundert« an zwei Brüder von Kochberg als Lehngut überlassen, sodann kam sie nach und 
nach an die von Döltzig, von Wiedebach, von Vippach etc., im J. 1056 aber wurde sie allodlncirt, 
und ist Jetzt im Besitz der Familie Pusch. 

Die Ruine der Sorbenburg (s. Bl. 4) gewährt noch immer einen grossartigen Anblick. 



tendes hoher gewesen sevn. Fast mit Gewissheit ist zu vermnthen, dass diese Fenster nach allen 
Seiten hinausgingen , um die weite Ferne ringsum überschauen zu können. Die Thürme haben übri- 
gens keine weiteren Oeffnnngen als unten nach dem Inneren der Burg. Die zwischen ihnen befindliche 
und die zu beiden Seiten in rechtem Winkel sich anlehnende Mauer zeigt, dass das Hauptgebäude 
ausser dem hohen Erdgeschoss noch zwei hohe Obergeschosse hatte. Da nun vermnthlicb in gleicher 
r, wie zwischen den beiden stehenden Thünnen, auch die beiden 



haben >ull, ist weil später erfanden worden. Ueberbsupt blribt e» usgewi«*, ob die Sorben 
»or der Zeit, wo Kai.er Karl d. Gr. »in CwtcU hier anU-|{te, hier (aof dem linken Saalnfrr) eine Brfe»ti 
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veo viereckiger Gestalt Mwohl einen imposanten AnWiek, gewahren, als auch von der ( 
und ein fast unüberwindliche« Bollwerk gegen die «lavischen Volksstimme seyn, besonders da die 
Hauern eine Dicke von 6 — 8 Puas haben und von tiefen Gräben umgeben waren. Daher hat auch 
die Sorbenburg, trotz der Zerstörung der übrigen Theile, nach ohogefahr tausendjährigem Bestehen 

i n iit, au ihrer Erhaltung von Seiten de* Staates oder der Stadt einige Ver- 
anstaltungen getroffen werden! 

Daa Geblude, welches nun auf Bl. 4 neben der Sorbenburg nach dem Hintergrund« «i er- 
blickt, ist 

der Kitgerate in, aach das SehlOsscheo genannt. Ursprünglich mag ea tu dem Sita eines 
Häuptlinge« der Cfcutiaen (Köditz, Kitser), welche aas dem pagu» Ckutimi bei Chemnils hierher 

t niedergelassen hatte«, gehört haben. Ob der runde Thurm, 
bis cum Erker des Gebäudes reicht und auf dem das Hintergebinde ruht, sich noch au» der 
Erbauungszeit herschreibe, kann nieht mit Gewissheit gesagt werden. Die Sage will es allerdings be- 
haupten. — Der Jetzt stehende Hauptbau röhrt unstreitig aus dem Anfange dea 16. Jahrhunderts her. Der 
Untertan der verschiedenen Theile, woraus er besteht, ist einfach und ohne weitere Auszeichnung, 
1, besonders der des achteckigen Gebäudes, 



r, urcu 

Streben Verbindung erhalten , recht gut verziert sind 1 ). 
Die Wasserkapelle. Wenn man von der Ostseite her nach Saalfeld kommt, und das am 
rechten Saalufer gelegene Alt -Saalfeld durchwandert hat, so gelangt man an die über diesen Fluas 
ulbst führende Brücke, ia deren Mitte die sogenannte Waaserkapelle steht, welche 
den um daa Jahr 1200 herrschenden Baustyl an «ich tragt, daher die Brücke min- 
gleiehzeitig se.yn musa. Geht man noch diesseits der Saale links nach dem Flussufer hinab, 
so hat man die Ansicht, welche ich (auf BL 3) darstellen lies*. Zunächst vor sich sieht man die in 
Form eines Pfeilers ia dea Fluss hincingebante Kapelle, deren noch wohlerhaltener Unterbau (jeden- 
falls ehedem Crypta) in einiger Höhe über dem Wasserspiegel einen Fusssims mit Gliederungen, 
welche offenbar der byzantinischen (romanischen) Bauneriode angehören, — in grosserer Hohe aber 



I) Interessant ist die Vergleichung dieses Baues mit anderen nicht-kirchlichen Gebäuden Sachsens au» dem Mittel- 
alter, s. B. zu Zerbst, Bl. 8, 0 der 4.— 7. Lief. I. Abth. — Meissen, Bl. I, 9, 16* der 10.— 19. Lief. 

I. Abth. — Alteaburg, Wendisch-Leuba, BL I, 3, 9 bis 13 der 13. 14. Lief. I. Abth. — Wart- 
borg, Neustadt a. d. O., Weyda, Bl. I bi. 4, I» bis IS der 15. 16. Lief. 1. Abth. - Naomborg, 
BL 97 der 9.— II. Lief. II. Abth. — Eiilcbe«, Querflirt, Scebnrg, BL I, 7, II der IS.— IS. Lief. 

II. Abth. — Halle, BL 9» der 19.— S3. Lief. IL Abth. — Jüterbog, Zinna, Bl. 9, 14, 15 der 94.— 

97. Lief. II. Abth. — Erfurt, Bl. 13 der 99 30. Lief. II. Abth. - Stolberg, Wernigerode, 

BL 9—4, 8, 9 der 31. 39. Lief. II. Abtb. — Görlitz, Seese, BL 7, 9 der 33. 34. Lief. IL Abth. mei- 
ner „Denkmäler der Baukunst des Mittelalter« in Sachsen." Aus dieser Verglekbnng kann ms« die Nuancen 

tr (oft gar nieht weit i 
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ein kleines, in schwach angedeuteten Spitzbogen überwölbtes und mit einfachen Gewinden versehene* 

Stelle der oberen Kapelle erbaut worden ist Jenseits der Brücke gewahren wir den im Stjle des 

15. Jahrhunderts erbauten hohen Thorthurm, welcher in das Innere der Stadt fährt; seine sowohl nach 
der Brücke als nach der Stadt gehenden Giebel verjüngen sich stufenförmig, and Jede Stufe ist mit 
einer kleinen Spitze versiert Neben diesem Tborthnnne tritt auf der rechten Seite ein ziemlich gleich- 
seitig erbautes langes Wohngebäude mit swel Obergeschossen nach der Brücke zu vor; an der Gie- 
belseite endigt es in ein halbes Aebteck. Ihm zur Seit« steht ein alter viereckiger Thann, welcher 
an den Befestigungsmauern der Stadt gehört, und im Hintergründe ragt der Thurm der St Johannis- 
kirche hervor. Die ganze Ansicht hat einen alterthämlichen und malerischen Charakter und giebt von 
der Bedcutenheit Saalfelds Zeugnis», die auch das Innere der Stadt bestätigt — Die Wasserkapelle 
hiess su St Gehülfen, und der in ihr befindliche Altar war dem St. Salvator und der heil. Ka- 
tharina, den Patronen der Wasserfahrten , gewidmet 1 }. An den Gewölbe-Scblussstcinen der oberen 
Kapelle sollen die Wappen derer von Könitz, von Thüna, von Würzburg, von Kochberg, von Lenge- 
feld ausgehauen gewesen sevn; jedenfalls hatten diese Geschlechter zur Stiftung und Verschönerung 
der Kapelle beigetragen. Durch ein wundertätiges Bild der heiL Kümmerniss (S«ief«r affKetaefl 
hatte die Kapelle frühzeitig als Wallfahrtsort einigen Huf, und bekam noch mehr Zulauf, als der 
Vicar des Erzbischofs von Mainz, Johann, Bischof von Ilippon, mittelst eines Indulgenzbriefes vom 

16. Maj 1379 ihr das Recht, zu Ostern, Himmelfahrt, Pfingsten und Fronleichnam Ablass zu er- 
theilen, zugestanden hatte. Von da an wurden Schaaren von Pilgern herbeigezogen. Die Pfarrer 
su Stift Grabe oder Grabau, unter dessen DiOees Alt -Saalfeld und die Wasserkapelle geborte, und 
4f>*9iD fk&pl&D zu C*omdorfj ^vclchcr io derselben deo Altiirdicnst besorgte ^ fcczoj^co ■ ob 4cd eingehen™ 
den Opfern und Almosen der Pilger bedeutende Einkünfte. Im J. 1383 übcrliessen jedoch die Stifter 
der Kapelle dieselbe der Stadt Saalfeld, unter der Bedingung, dass man die Brücke von den Ein- 
künften im Stande erhalten und sich mit dem Pfarrer des Stiftes Grabau abfinden müsse. — Bei 
einer im J. 1656 nftlhig gewordenen Reparatur der Brücke lies» die Stadt Saalfeld die sehr bau- 
fällig gewordene obere Kapelle, welche ohnehin seit der Reformation ihre Bedeutsamkeit verloren 
hatte, bis zur Brüstung der Brücke abtragen; ein Thell der dadurch gewonnenen Steine wurde ssr 
Ausbesserung der Brücke, ein anderer zum Bau eines Wohnhauses für den Brückensoll - Einnehmer 
auf den Fundamenten der Kapelle verwendet Später legte man auch ein Backhaus in dieses Ge- 
bäude. — Von dem Inneren der Kapelle steht, wie schon erwähnt, nichts weiter als die Unterkirche 
oder ehemalige Crypta, in welche man auf einer langen Leiter hinabsteigen mos». Sie enthält Jebtt 
einen Ziegenstall, mehrere Verschläge und Haufen von Heu und Stroh, so da»« man von der frü- 
heren Einrichtung durchaus nichts mehr sehen kann. Nur von der üeberwölbung neigen sich noch 
Spuren; jedenfalls war das Gewolbo rundbogig und mit starken Hibben versehen. — Dagegen ist auf 
der Außenseite des jetiigen Bäckerhauses über und neben dem einfachen, im Spitsbogen überwölbten 



I) Den vorhandenen Nachrichten nach »oll die Wuierkapdle in J. 1379 von dea Grafen Heinrich and Gin- 
Iber , Herren »on Arnstadt, erbaut worden »ejn. Allein die» ut dem weit früheres Bautrle örnelbe» u 
Folge riebt möglich, dran dieser gehört unbestreitbar dea Ende de. 13. Jahrhundert» an. 

2* 
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Eingänge von der Brocke aus, ein Relief eingemauert, welche* das Kursächsischc und das Saatfelder 
Stadtwappen nebst der Jahrzalil Anno Dom. milletimo quingentetimo qvarto (1504) enthält, and 
daneben ist ein anderes, weit wichtigeres Relief von ohngefähr 3 Fuss Höhe und 2 Fuss Breite 
angebracht, welches rcrrauthlich ehedem im Inneren der Kapelle befindlich war, und diejenige Le- 
gende darstellt, welche der Kapelle einen so grossen Ruf und Zulauf verschafft hat. Diese Legende 
wird auf verschiedene Weise erzählt '). — Ein slaviscber Fürst wünschte seine schone Tochter mit 
einem Vornehmen seines Stammes zu vermählen. Doch diese, eine heimliche Christin und einen Chri- 
stenjüngling liebend, erklärte, lieber als Jungfrau' sterben zu wollen. Der Vater entdeckte ihre An- 
hänglichkeit an die neue Lehre, und als sie davon abzugehen sich weigerte, Jiess er sie ans Kreon 
nageln. Während der Marter flehte sie die Mutter Gottes an, ihr zum Schutz ihrer Unschuld die 
Gestalt eines Mannes zu verleihen. Dies Wunder geschah. Der Christenjüngling aber weilte knicend 
am Kreuze und erleichterte ihr durch Saitenspiel die Todesschmerzen. Vor ihrem Verscheiden lies» 
sie einen ihrer goldenen Schuhe fallen, damit ihn der Liebende als Andenken bewahre. — (Diese 
Sage hat mancherlei Abweichungen, besonders eine, nach welcher der Vater selbst für seine schone 
Tochter entbrannt gewesen sej; sie aufzuzählen würde zu weit führen.) Das Volk nannte die Jung- 
frau, welche Gott in ihrem Kummer zum Manne verwandelt hatte, St. Kümmernlss, und es wor- 
den ihr zu Ehren Tiele Kapellen errichtet — Eine andere Sage erzählt: Ein armer Spielmann betete 
unter Saitenspiel zu dem Gnadcnbilde der Heiligen, dass ihm seine Armuth erleichtert werden möge. 
Da loste sich vom Bilde einer der goldenen Schuhe, womit die Füsse der Heiligen bekleidet waren, 
und fiel herab. Der Spielmann nahm ihn als Geschenk an sich and bot ihn einem Goldschmied zum 
Verkauf an. Dies erweckte aber Verdacht, der Mann wurde festgehalten, dem Richter überliefert, 
und da er ihn der Entwendung des Schuhes für schuldig hielt, zum Strang verurthcilt Als er zum 
Richtplatze geführt wurde, bat er um die Vergünstigung, sein letztes Gebet an das Gnadenbild rich- 
ten zu dürfen. Kaum hatte er die Saiten gerührt, so fiel auch der zweite Schuh ihm zu. Nun 
wurde der arme Sänger für unschuldig erkannt, und dem Befreiten auch der ihm zuerst zugefallene 
Schuh fiberlassen. — Com. Curtius endlich erzählt die Legende von dem Bilde des gekreuzigten 
Christus, welcher einem hilfsbedürftigen Spiclmanne einen seiner silbernen, mit goldenen Spangen und 

Wanderung, dass Christus hier (das Crucifix führt er als in Lueea vorhanden an,) mit einem langen 
Gewände und auch mit Schuhen an den Füssen abgebildet sej. 

Was nun das Relief an der Wasscrkapelle betrifft (abgebildet anf Bl. 8), so erblicken wir 
anf demselben einen Gekreuzigten mit breitem Barte and lockigen, auf beide Schultern herabfallenden 
Haaren, dessen Haupt eine niedrige Krone (nicht Dornenkrone) trägt. Er ist mit einem weiten bis 
in den Knöcheln herabreichenden Aermelge wände, das um die Hüften mittelst eines Gürtels zusam- 
mengehalten wird, bekleidet Mitten auf der Brust ist eine viereckige Höhlung, in welche vermuthlich 
ein Kleinod, worunter sich vielleicht auch eine Reliquie befand, eingesetzt war. Obgleich die Gestalt 



I) Vcrgl. P. Scbcllhorn, im Archi* des Htuncbe rgVhen A. V. I. S. r,<, U1H J Anbau« dazu von A. Gulgejell, 
Dach Mitthcilnngrn de» Pr. Dullrr. — Grimm; deutsche Sagen. S. IIS. — /•' Corutl. Curtii, Au- 
guttiniani , dt Clatü dominirii Wir. inlrtrp. I07IV 12. pitg il. 
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als mit den Händen an ein hinter ihr aufgerichtetes Kreuz angeschlagen erscheint, ao bemerkt man 
doch, da die Finger an beiden Händen nach innen zu umgeschlagen sind, weder Nägel (die claro* 
dominico*), noch Wundenmaale daran und eben ao wenig an den Füssen, welche überhaupt gar nicht 
am Kreuze befestiget sind, sondern auf einem felsigen Fussboden stehen, und wovon der rechte nackt, 
der linke mit einem hohen Schuh bekleidet ist. Diese Darstellung passt also nicht auf eine Christus- 
gestalt am Kreuze. — Neben der Gestalt (zur Linken des Beschauers) knieet ein Jugendlicher Spielmann 
mit unbedecktem Haupt, in einfachem, kurzem Oberkleide und engem, zugleich die Füsse bedeckendem 
Bcinklcidc, in der Linken eine Zither hallend, in deren Saiten er mit der Rechte« eingreift. — Eine 
auf der Fliehe neben den Gestalte» eingegrabene Inschrift: Sahator mundi. M516, lässt sich kaum 
anders erklaren, als dass zu dieser Zeit das gedachte Relief nach einem alteren, beschädigt gewese- 
nen, Vorbilde neu gearbeitet worden sev, während man die Legende, welche auf dem Vorbilde dar- 
gestellt war, nicht mehr kannte, und die menschliche Gestalt am Kreuze für die des Wdtcrlosers 
hielt, oder das Volk, welches in dem Bilde das Leiden Christi verehrte, bei seinem Glauben lassen 
wollte. Vielleicht beabsichtigte aber im Gegenthcil die Geistlichkeit bei den damals schon häufigen 
Bespöttelungen ihrer Lehren über die Wunder der Heiligen, das Andenken an eine Legende zu ent- 
fernen, welche gerade so viel Wunderbares, wohl auch AnsWssiges, enthielt. — Der Kunatwerth 
des Reliefa ist nicht bedeutend, und man kann dasselbe keiner früheren Periode «schreiben, als 
derjenigen, welche die Jahrzahl darauf nachweist. — Noch ist zu erwähnen, dass neben der Ein- 
gangsthüre in das Jetzige Bärkerhaus eine hervorspringende beckenffirmige OrfTnung befindlich ist, in 
welche die von den Wallfahrern dargebrachten Gcldopfcr geworfen wurden; diese glitten durch einen 
gemauerten engen Kanal in einen noch vorhandenen eisernen Kasten, welcher mit einer eisernen Thüre 
verschlossen werden konnte. Da die erwähnte Elngangsthüre Im Spitzbogen überwölbt ist, so lässt 
sich vermuthen, dass entweder die ganze obere Kapelle oder doch deren Eingang cur Zeit des Spitz- 
bogenstvles eine Veränderung erfahren hat'). 

Die St. Johannis- oder Stadtkircbe soll zwar schon im 11. Jahrhundert gestanden 
haben, allein der jetzige Bau rührt dem Style nach erst aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts 
her. Sie besteht aus einem dreischiffigen Hauptbaue, dessen Seitenschiffe nur um wenig niedriger 
uLfid B^duD&lot* $1ää ^1 itt^lstch] IT ^ d cshcir a uch 011C diCÄOOT u Blei* oid ÄJä*c h ^^cln*o\chl Uicfäh 



I) In Merian's TtpografJiia Superi»™ Sazeniar rle. ( P»rt. XIII. »ein« Hauptwerk« über Europa.) Frank- 
furt a. M. 1650, Folio, findet .ich <iW pag. 1.13 eine sehr interessante gro«*e Anliefet von Saalfeld. Auf 
derselben lieht mau I) die Brücke mit der darauf stehenden Wasaerkapelle , deren Oberbau noch die alte 
Gestalt, vor der 1656 daran vorgenommenen Veränderung, hat, und woraus man auf ihre im 14. oder 15. 
Jahrhundert erfolgte Umgestaltung srhlicssen kann-, S) die Sorbenburg, deren Thürme damals noch mit Zinnen 
bekrönt waren; 3) die damals noch vollständig gewesenen Ringmauern und Tbore der Stadt ; 4) das ehemalige 
Benedietinrr-Klnstrr auf dem Petersberge, mit der daiu gehörigen Kirche U. I- Frauen, auf dessen Stelle 
das neue herzogliche Scnloss erbauet wurde; 5) das Barfusser Kloster. Auch von den noch unverändert ste- 
henden Gebäuden, 6) der St. Johannükirelie , ') der Hofapotheke, 8) dem Rathhauie, 0) dem Kitzerstcia, 
10) der Stiftskirche St. Gertrudis nebst dem Stiftsvorwerke giebt diese Abbildung einen anschaulichen Begriff. — 
Die wesentlichen Theile derselben habe ich daher auf BL 6 copiren lassen; den Theil der Stadt, weither zwi- 
schen dein Thore zur Rechten und dem Kloster liegt, die sogenanntr „Freiheit**, habe ich weggelassen, da 
dessen Gebäude minder bedeutend sind. 

3 
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•ich in der Breite 4m Mittelschiffes der Chor, an 
*eht- Gegenüber sollte ein «weiter Thurm »ich an den Chor anlehnen, er ist jedoch nur 
thellweise vollendet Bin dritter Thurm sollte die Wcstfaeade zieren. 

Die Hanpteigenthiimlichkeilen dieier Kirche zeigt deren südwestliche Ansicht (welche auf Bl. 5 
abgebildet iit). An der Westseite befindet »ich der mit einfachen Stäben und Hohlkehlen verzierte 
apilsbogige Hatrptetagang; die erwähnten Stahe taufen, ohne von Kapitalen oder einem Sin» uater- 




1 1 

noch vorhandenen Baldachinen gestanden haben, und darüber befand «ich früher ein 
durchbrochener Hpitzgiebel. Von diesem Ift nar noch der untere Theil vorhanden, nnd innerhalb den- 
selben gewahrt man anter einem (erneuerten) gedrückten Hundbogen die knieende Gestalt Christi. — 
Weiter oben über dem Eisgänge ist eine Art von Halle oder Fenstervertiefung, von Stab-RIbben ge- 
tragen, und in der Hinterwand dieser Halle 

auagestattet, an denen man (vergl. a auf Bl. 8) ebenfalls die Kornea 
gewahrt. Dieso Fenstervertiefung ist aussen auf jeder Seite von einem vor der Mauer vo 
jedoch unvollendet gebliebenen Strebepfeiler eingefasst; beide hat man später durch einen gedrückten 
Giebel überdeckt. Die ganze Focade bekrönt ein mit Zinnen versehener Giebel, gleichfalls von ge- 
drückter Form, welcher erst im 16. Jahrhundert aufgesetzt sevn mag. — Neben der Facade befindet 
sich ein Treppenthurm, dessen ganze Gestalt sowohl als dessen Ausschmückung der spät - gothischea 

nur selten vorkommende, nahmentlich aber in Italien noch häufige Kanzeln waren (und sind) dazu 
bestimmt, um bei besonderen Gelegenheilen dem vor den Kirchen versammelten Volke zu predigen. 
Gewöhnlich wurden (und werden) sie von den BarfussermOnchen, Kapuzinern etc. bestiegen, unter 
denen sich vornehmlich heftige Zeloten finden. Der Sage nach soll Tezel Abiaas von dieser Kanzel 
herab gepredigt haben. Auch in Saalfeld war ehedem ein Barfüsserkloster vorhanden, welches in 
der Nahe der 8t, Johanniskirehe stand. — Sowohl der nurgedachte Eckpfeiler, als die 

Baldachinen, anf und unter welchen Statnen gestanden haben, mehrere Theile des Mauerwerkes 
mit grotesken Belieffignren ausgeschmückt. Auf der Südseite der Kirche befindet sich zwischen dem 
ersten und zweiten der nach Westen zu gelegenen Strebepfeiler ein kleines aber hoch aufstrebendes, 

ten, im Giebelfelde mit dea heiligen drei Konigen 
i, wcicudb jm.Ftu Hur ucaciiBuigi ist Einer der Strebepfeiler 

„Heringsminnchen" (g. BL 8rf), eine neben einer Tonne stehende Mannsgestalt, welche einen Fisch 
in der Hand halt; nebeu derselben eine andere Figur. Die alten Thüringer sollen der Sage nach den 
Hpottnahiaen „Heringsnasen" gehabt haben, entweder von der Form ihrer Nasen oder von ihrem 
steten Durste. Da nun Saalfeld die Granze zwischen dem alten Thüringen und dem Gebiete der Sor- 
ben war, so soll zum Andenken dieser Gränzraarkung das Heringsminnchen hier angebracht worden 
sevn. - Auf derselben Abbildung (6, e, f Bl. 8) sind noch andere Details der St. Johanniskirche 
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dargestellt, nebmlicb Kapitäle vom südlichen Portal, und der Aufriss nebst Gnindriss eines Pfeilers a»s 
Kirche, woraus der Geschmack der ganzen Verzierung* weise sich kund giebt. Dm 

nil schlanken Halbsaulehen umgeben, tragen das mit weit i 
versehene Gewölbe; breite und hohe Fenster, mit reichen Füllungen versehen, erhellen Mittel- und 
Seitenschiffe, ao wie den nur um einige Stufen über des Fussboden des Mittelschiffes sieh erhebenden, 
einer etwas späteren Zeit angehörenden Chor. Der ganz innere Anblick der Kirche aber ist erhebend 
und würdevoll, da er von Emporen und Priegen nur wenig unterbrochen wird. 

Die jetzige Hofapotheke soll ehedem ein Klostergebiude gewesen aeyn; indessen findet sich 

Stelle gestandenes Kloster, noch aber eine sonstige 
ist aber dem Baustile nach am das Jahr 1200 an 
indem sich darin der byzantinische (romanische) Geschmack kund giebt. Das Gebäude, welches 
auch auf der Merian'schcn Abbildung von Saatfeld zu sehen ist, steht der Fronte des Rathhauses 
gerade gegenüber und in einiger Entfernung vor dem Chore der St. Johaaniskirehe. Es zeichnet 
sich (vergL Bl. 6) durch seien regelmässig viereckige Gestalt, durch die eigenthüialicho Form sei- 
ner Bedachung, und das auf dessen Mitte stehende Thürmchea schon in der Form ans. Auf jeder 
Seite des gleichseitigen Viereckes erhebt sich nchmlich über dem aweiten Stockwerk ein hoher Spitz- 
giebel, der mit kleinen Fenstern versehen ist, und durch diese vier Spitzgiebel entsteht ein Kreuz- 
dach von derselben Art, wie man dergleichen an den Kirchen aus der byzantinischen Periode findet. 
Das Erdgeschoss des Hauses war ehedem mit Halbsiulen versiert, welche vereinzelt standen, vom 
Erdboden an bis zum ersten Geachoss reichten, und hier einen reich ausgeschmückten Sims trugen, 
r, so wie der obere Theil der Halbsäulen nebst deren Kapitalen, sind noch vorhanden, der 
Theil der Säulen aber ist theila mehr, theils weniger verschwunden. Der Sims zeigt mehr- 
fache Züge von Ornamenten, welche sämmUich der erwähnten Zeilperiode angehöre» ')■ (Sie sind auf 
Bl. 9 ia grösserem Maassstabe zusammengestellt.) Ueber den Halbsäulen und dem Simse sind groteske 
Gestalten in verschiedenen Stellungen angebracht, wovon aber nur drei noch erhalten sind. (Auch diese 
nebst den Kapitalen der Säulen, worauf sie ruhen, sind auf Bl. 9 in grösserem Maassstabe darge- 
stellt.) An der Hauptfronte des Gebäude« ist über der Thür eine Nische, worin eine, jedoch sehr 
verwitterte, Thiergestalt zu sehen ist. Darüber erheben sich in dem ersten Stockwerke 

mauerten, solchen Bogen bemerkt man an der Seitenfrontc. Jene beiden Bögen (vergl. Bl. 9) sind 
mit Verzierungen besetzt; auf dem einen bestehen sie ans einzelnem Blätterwerk, auf dem anderen 
aus einem tellerförmigen, mit Knöpfen besetzten Ornamente: das mittelste derselben enthält einen Men— 
schenkopf. An der Ecke des Gebäudes zieht sich von dem ersten bis ins zweite Geschoss ein Bün- 
del von drei Halbsänlen hinauf (dessen Gestalt man auf Bl. 9 ebenfalls genauer dargestellt findet). - 
Wenn dieses Gebäude ein Privathaus gewesen seyn sollte, wie man aus der eigentümlichen Form 



I) Vrrgl. Hl. ifi .Irr «. — 7. Lief. I. Abtli. (Gern rml r ) ; — Bl. II der 15. I«. Lief. I. Abth. ( Thal bii r K el) 
meiner „ Denkmäler «lex Baiikonft de» Mittelalter« in Snchien." 
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einen besonderes Zweck gehabt haben. Vielleicht war ex das ehemalige Rathhaus oder .diente zu 
ähnlichem öffentlichen Zwecke. 

Dm Rathhau., auf dem Hauptmarktplatxe an der Ecke einer Stra.se stehend, ist ein grosse» 
Gebäude in spit mittelalterlichem St vi, welche» mit seinen Erkern, Giebeln, Thürmehcn, Trcppcnhauic, 
eine bedeutende Wirkung macht (s. DL 7). Es wurdo im J. 1534 erbaut, und zeigt daher nicht 
mehr den reinen golhischen Geschmack der früheren Periode, vereinigt aber doch die Nachklinge des- 
selben und einige mehr der Renaissance-Zeit angehörige Momente au einem harmonischen Ganzen. — 
Die Milte der Hauptfronie nimmt der Treppenthurm ein, welcher aus dem Achteck construirt ist und 
mit drei Seitenflächen heraustritt, während die fünf anderen Fliehen im Hauptgebäude versteckt sind. 

ist auf beiden Seiten mit schmalen Strebepfeilern ausgestattet, und eben 




■» 

Festigkeit erhält. Der erwähnte Eingang ist im Rundbogen überwölbt (eine Erscheinung, die 
bei Gebäuden des «pit-gothisehen Baustylcs häufig antrifft), wogegen die Gliederungen der Thür- 
gewinde in einen ornamentirten und mit einer Blume bekrönten Spitzgiebel ausgehen. Auch die durch- 
brochene Verzierung des steinernen Altangeländers im zweiten Gcschoss des Trcppenthurmes ist dem 
Stvle angemessen. In beträchtlicher Hohe über den Altan läuft ein mehrfach gegliederter 
den freistehenden Tbeil des Thurmes herum, und zieht sich an beiden Seiten des Ilaupi- 
gebindes als Dachsims fori, lieber diesem Simse des Thurmes erhebt sich ein drittes Geschoss, wel- 
ches einen erkerartigen Aufsatz bildet, und auf dessen Seitenflächen vier Spilzdiehcr ruhen, in deren 
Mitte ein achteckiger Thurm den ganxen Thurmbau schliefst. — Das zu beiden Seiten des Trcppen- 
thurmes sich anschliessende Hauptgebäude hat zwei Obergeschosse, und der rechte Flügel ist mit einem 
breiten Erker ausgestattet, an welchem Wappen und andere Ornamente angebracht sind, l'ebcr ihm 
tritt ein hoher und breiter, mit liseenarligen Streifen verzierter Giebel aus dem Dache hervor. Ein 
ähnlicher Giebel befindet sich über der Scitenfronte des Gebiudcs (rechts), und neben ihm erhebt sich 
ein zweiter achteckiger Thurm, ein dritter aber noeh weiter nach dem Hintergrunde zu. Am linken 
Flügel des Hauptgebäudes ist ein gothisch verzierter Erker angebracht, welcher in eine Haube aus-' 
geht. In der Mitte dieses linken Flügels erhebt sich vom Dache an ein hoher Giebel , welcher dem 
des rechten Flügels entspricht. Auch nach der Strasse zu, welche vom Markte im rechten Winkel 
(links) abwärts führ», wird das Hauptgebiude durch einen gleichartigen breiten Dachgiobel, und wei- 
terhin durch einen schmaleren bekrönt. — Alle Fenster des Rathhauses sind an ihren steinernen Ge-, 
winden mit mehrfachen Gliederungen, desgleichen mit einem über den Fenstern und an dessen Ge- 
winden bis über die Hälfte der Fensterhöhe herablaufenden Ornament eingefassl (s. DI. 8 c); sie 
geben dem stattlichen Gebäude ein mannigfaltiges Ansehen. — Die inneren Räume des Rathhauses 
haben manche Eigentümlichkeit; nahmcntlich erinnert die im Erdgeschoss Hegende geräumige Trink- 
stube, deren Wölbung von einer in ihrer Mitte stehenden Säule gelragen wird, an die grossen Trink- 
in den alten Ritterburgen. Die grossen Vorsile der beiden oberen i 

mit den oben geschilderten Erkern, und die »ehr 
im Dachgeschoss zeigen die grossartige Anlage und Solidität der damaligen Bauart. Was den Ge- 
bäuden der früheren Zeit oft abgeht, nehmlich Helligkeit und Freundlichkeit, dies findet man hier fast 
in allen Räumen. 
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Bevor wir Saalfcld verladen. müssen wir wenigstens mit einigen Worten der Bencdictincr- 
Abtci auf dem Petersberg«: vor der Stadt gedenken, welche wogen ihre» Altert und ihre» 
Reichthuines so berühmt war, von welcher jedoch, da nach ihrer Einäscherung auf der Stelle, wo 
dieses Kloster stand, Herzog Albrecht im J. 1679 das grossartige Schlots erbaute, welche« noch 
jetzt die Stadt ziert, nichts weiter übrig geblieben ist, als einige im Schlossgarten aufgestellte Grab- 
steine und die unfern gelegene, zu dem ehemaligen Klostergute und Stifte Grabau gehörige sehr 
ansehnliche Pfarrkirche'). Als Erzbischon* Anno von Köln im J. 1057 von der Königin Riehea (wie 
oben erwähnt wurde) deren Besitzungen in Coburg und Saalfeld erhielt, verwendete er sie zur Grün- 
dung eines Chorherrnstifles auf dem Pelersberge, welches er Jedoch wegen Übeln Lebenswandels der 
Stifuhcrren schon im J. 1071 in ein Bcnedictinerklostcr verwandelte. Es wurde durch reiche Schen- 
kungen nach und nach eines der bedeutendsten Klöster Thüringens, hatte einen ansehnlichen Lchcns- 
hof. übte das Münzrecht aus, und sein Abt erhielt sogar vom Kaiser Maximilian I. den Fürslentitel. 
Im Bauernkriege (1525) wurde es gänzlich verwüstet, und im J. 1527 vom Kurfürsten Johann dem 
Beständigen säcularisirt und in Besitz genommen. Das Klostergut Grabau bestimmte er zum Besten der 
Kirchen, Schulen und Armen der Stadt Saalfeld. - Durch den Reichthum dieses Klosters, und die in 
der Stadt vorhandenen anderen Klöster, durch die bereits seit früherer Zeit daselbst befindliche Villa 
retfia, ferner durch den schon im 13. Jahrhundert in der Nähe der Stadt blühenden Bergbau (welcher 
zur Zeit seines höchsten Flore* im 15. Jahrhundert über tausend Bergleute beschäftigte), durch die 
Lage der Stadt am Fussc des Thüringer Waldgebirges und an einer der ältesten Heerstraasen zwi- 
schen Nord- und Süd-Deutschland, kam Saalfeld im Mittelalter xu dein hoben Wohlstande, von wel- 
chem man noch gegenwärtig so viele Spuren sieht. 

Schliesslich möchte einer geschichtlichen Sage noch zu gedenken seyn, die sich mit dem vom 
Kaiser Karl V. gefangen hierher geführten Kurfürsten Johann Friedrich im Gasthause zum Anker zu- 
getragen haben soll. Der Kurfürst wurde in einem festen Gemache dieses Gasthauses bewacht, und 
es überkam ihn auf einmal eine grosse Angst, die er nicht bewältigen konnte, und welche ihn ins 
Freie hinauszog. Sein treuer Begleiter. Lukas Kranach, bat den Kaiser, dem Kurfürsten einen kur- 
zen Ausgang zu gestatten, und als derselbe nach erhaltener Erlaubnis» sich aus dem Gemach entfernt 
haue, stürzte dasselbe mit grossem Krachen zusammen, und der Kurfürst war gerettet'). 

P (I S S 11 t' C k 

ist nordöstlich von Saalfeld in einem anmuthigen Thalc grlrgen und wird auf drei Seiten von Besitzungen 
der Krone Preussen, des Hcrzogthumes Sachsen-Weimar und des llerzogthumes Sachsen- Altenburg 
eingeschlossen, hängt also nur an der vierten Seite mit den übrigen Meining'schen Landen zusammen, 
lieber dir Begründung der Stadt herrscht Dunkel, indessen wird schon im J. 1196 ein Herr »im 



I) Die.e im 15. Jahrhundert erbaute Kirch* habe .ch nicht be»> D dert abbilden Ii«», indem «tu derselben Zeit 

bereits viele Kirchen in meinem Merke dargestellt sind, lind fie in der Anlage und in ihren Einzelheiten 

nichts Abweichendes enthält. Ali» III. 0 ergiebt »ich mindesten» ihre Hauntinnn. 
■1) Ich »tstte hei dieser Gelegenheit den HH. Hnfr. Br Berh.tein in Meiningen. Oberbürgermeister W iud url 

in Saatfeld, und Oberprediger Wagner in Grabau für mancherlei mitgetheilte Notixen «her O.rtlichkeilen, 

Sagen ele. verbindlichen Dank ab. 

4 
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Peanik ala bei der Mol Haltung der Landgrafen voti Thüringen anwesend erwähnt. Zu Bode den 
13. Jahrhunderts wurde Pössneck von Seiten de« Markgrafen Friedrich 1 « mit der geblasenen Wange 
an die Bruder Heinrich XII. und Günther XV.. (iral'en von Schwareburg, ala Lehn überlassen, aad 
im J. 1399 vom Grafen Günther XXVIII. «einer Gemahlin, Margarethe von Honneberg, al* Leib- 
gedinge vertrieben, fiel jedoch nach dessen kinderlosem Ableben al« eröffnete* Lehn im J. 1427 wieder 
dorn Hause Sachsen, nahmentlich deai Kurfürsten Friedrich dem Streitbaren, anheim. Damals acheint ea 
ein «ehr wohlhabender und gewerbtbätiger Ort geweaen zu ae.vn. Dirs beweist imter andern sein 
Rathbaus (s. Bl. 10), ein, wenn auch nicht umfangreiches, doch aber recht zierlich ausgeschmücktes 
Gebäude. Sein Baust vi «igt die grosale Aehnlichkeit mit dem der Hathh&itser so Neustadt an der 
Orla und zu Jüterbog'), und Ist also ohne Zweifel mit diesem ohngelahr gleichseitig, um die 

olbte und mit mehrfach gegliederten Gewanden versehene Eingänge, 
in spaterer Zeit ein weitausladendes Welterdach angebracht worden ist, — daneben aber eine 
Freitreppe mit zwei Aufgängen, deren steinerne« Geländer mit mannigfaltigen sjutliisrliPti Verzierungen 
ausgeschmückt iat Da, wo beide Aufgänge sich vereinigen, bemerkt man einen altanformigen Aus- 
bau, dessen Gelinder gleichfalls zierlich ornamentirt ist. Leber demselben und cum Theil über der 

In der Unterwand der Freitreppe gewahrt man mehrere im geschweiften Spitzbogen 
i , worin Fenster angebracht sind. Bas erste und zweite Steckwerk de 
sowohl als der Giebelfronle zeigt einfache Fenster von ungleicher Breite, deren Gewände mit einigen 
Gliederungen von ähnlicher Form , wie wir sie am Rathhause in Saalfeld vorfanden, ausgestattet sind. — 
Im Dachgeschosse tritt ein altanlbrmiger Auabau vor. welcher jedoch seiner Ausschmückung nach erst 
dem 1 7. Jahrhundert angehören mag. Obgleich derselbe daher cum Ganccn nicht paaat, so ist er doch auch 
— Auf dem Satteidaehe des Rathhauses steht ein spitses achteckiges Thürmehen, 



fronten de« Gebäudes sind sehr reich ornamentirt, doch so, das« sich die Hauptformen der Ventierungen 
jedes Giebela abwechselnd wiederholen und nur in den Details von einander abweichen. Ea stehen 
nehmlieli acht Abstufungen solcher Ornamente vom unteren Thnile dea Giebels an bis su dessen oberster 
Spitcc übereinander, welche horizontal am Giebel hinlaufen, und zu Folge der Form des sich nach 
oben verjüngenden Giebel« auch in ihrer Breite abnehmen, während ihre Höhe sich gleich bleibt. 
An beiden Seilen des Giebels schliesat Jede dieser acht Abtheilungen mit einer Stufe, auf welcher 
eine hohe abgedachte Spitssäule steht; eine eben solche Spitzsäule steht auf der obersten Gicbel- 
spilze und schliesst das Ganze. Sämmtliche Spitzsäulea sind durch schiefliegende Streben mit ein- 
ander verbunden 1 ). Die erste, dritte, fünfte und siebente der erwähnten Abtheilungen ist mit rei- 
chen gotbischen Zierrathen ausgestattet, welche reliefformig vor der Giebelmauer vorstehen; die 



I) VergL B). II— U der 15. I«. lief. I. Aull,. — Bl. » .Irr J4 - 17. Lief. 11. Abtb. meiner „Oeakmiler der 

Baukunst du Mittelalters in Sachn-« fc und dm Teil daxu. 
■2) Aehaliche Stieben Huden wir «in Giebel des Hilterjrute. her»,-, ... Bl. >.l der ;I3. J-l. Ijrl'. II. Ablh. 

„Denkmäler der Bankuii't de* Mittelalter» in -Snchsen." 



Digitized by Google 



»weit«:, vierte, sechste und achte Abtheilung dagegen enthalten nebeneinander rtehende niachenforniige, 
und im Spittbogen überwölbte Mauerblenden, welche mir zum Tbeil wirkliche Fensler bilden, und 
an den Seiten, so wie an der Urberwolbung. mit mehrfachen Gliederungen versehen sind '). I>er auf 
der gegenüber liegenden Seite de« Rathhaute* befindliche Giebel Ul etwa«, einfacher in seiner Aus- 
schmückung, als derjenige, den man auf Bl. IU erblickt; indessen giebt die Auazierung Beider dem 
ganzen Gebäude ein Anaehen von Rcichthum und Mannigfaltigkeit, waa man an neueren öffentlichen 
Gebäuden fast allenthalben vermisat; denn der prosaische Sinn und das Nützlichkcitsprincip der 
gegenwärtigen Zeit entlieht den Architecten die Gelegenheit, ihm Talente auwubilden und praettach 



Zusätze. 

Zu S. I. (Zur Literatur.) Sch ..ppacb , Brchstcin und Brucker; Henneberg'sche« Lrknndenbueh, her 
»«»gegeben v. Hrnncb. altcrthumsf. Verein. Meiningeu, ist«. I. — Bccbslein und Brucker; Histor. stallst. Ta- 
schenbuch für Thüriugen und Franken. Meiningen, IHI4. - Meiningen und «ine Umgebungen, ein Fremdenführer etc. 
Meiningen, 1845. 

Zu S. '2. Der Banrath Dübuer bat auch eine fürstliche GraflkBpelle, dann da» Leichenbau» und die Frohn 
veste, aämrotlich in altdeutschem Styl, aufgerührt. 

Zu S. 3. Ein andere.» Privatgebäude in Meiningeu, » gleicher Zeit, i*t da« »«genannte steinerne Haus in 
der Nähe des oberen Thorea Bei hüchst einfacher (Wstniction zeigt es eine Reibe ähnlicher Carvatiden zwischen 
.len Fcoatern de« Mittclgcstockc»; hier sind sie in Stein ausgeführt. 

Zu S. 1 zu Aura. I. Lud«, Bech stein; Gedichte und Geschichte des Minnesinger» Otto von Botenlauben- 
Leipzig, 1845. I. — Das mit dem viereckigen Ttiurme versehene Gebäude zu Maasfeld ist das eigentliche Ritter- 
haus; da es gut erhalten iat, so giebt es über den Bau der Burgen manchen Aufscblus*. Gegen den Hof zu zeigt 
es im ersten Stockwerk ein im gothiichen Geschmack verzierte» Fenster. 

Zu S. 5. Gegen Norden vom Stift Grabau lag ein zweite« Cnitcll, welches zum Schul» des Stiftes diente 
und der Wohnsitz der Konigin Richza war. Die Stelle, wo es stand, heisst noch jetzt „die Altenburg", allein es ist 
von demselben keine Spur mehr vorhandeu. Wahrscheinlich wurde e. schon im J. 140-J zerstört. Es ist zu venau- 
then, das. da. von der Königin Richza dem St. Petersslifte in Köln überlassen* Ci.tell diese», nicht die Sorbenbnrg, 
war, da diese der Sitz der Voigte war; noch im 18. Jahrhundert hatte sie den Nahmen „die alte Voigtei". 

Zu S. ti. Die reizende Gegend Saalfeld's mit ihren zu Jagdvcrguügungcn einladenden waldreichen Bergen 
»oll ihren Kaiserlichen Beherrschern zu ihrem öflcrn Besuche Veranlassung gegeben haben. Die Sorbenburg, als eine 
mit starker Besatzung versehene Veste konnte die hohen Gäste nicht aufnehmen, daher machten diese von dem Kitzer- 
steine, welcher auf dem hohen Saalufer eine herrliche Aussicht bildete, Gebrauch, und erweiterten das Gebinde. 
Wahrscheinlich litt derselbe schon im J. 1 1 t>n oder 1 90 J durch Zerstörung, wurde aber von den Grafen von Schwarz- 
bürg, welche als Herren von Saalfeld im 13. und 14. Jahrhundert sich zuweilen daselbst aufhielten, zur Bewohnnng 
wieder herge-tellt. Besitzer des Hiltergutes Kitzeistein waren im 1«. Jahrhundert die Famiii.- von Thuna, der Hitler 
von Dölzigk. seil dem IT. Jahrhunderl die Herzoge Ernst, Franz Josias und Ernst Friedrich von Sachsen - Coburg 
Snalfeld, der Für»tl. Schwarzborg -Rudolsladt'sche Geheimrath Ullrich von Kettrlhodt, und zuletzt die Familie Gern 
hard zu Snalfeld. 

Zu S. 7. Das Thor über der Brücke hie»s rhrdem das Engelsthor, von dem auf dein Schluusteiue des Bn 
gen» dargestellten heil. Michel; jetzt heisst c» das Saalthor. — Das an den Thorthurm sich anschliessende Gebäude 
war zwischen diesem und dem mit Schiessscbartru versehenen Vorlhore, welches im J. IMIT abgebrochen wurde, hinein 
gebaut und bat zu dieser Zeil manche Erneuerungen erhallen. — Der Thurm zur Rechten auf Bl. ^ ist die söge 
nannte Darrpfortr (Dorfpforte»), welche nach der zum Peterskloster gehörenden ..Freiheit" führt. 

Zu S. Ii'. Zu dem dritten Thurmc, welcher die Westfacad* der St. Johanniskirche schmücken sollte, 
rinden sieb Spuren des Fundament«-« unter der Dachuug des (nun mit Zinnen versehenen) Giebels; mich beweist da« 
neben dein Hailutportale angebrachte Treppen! hiirmchen, welches ausserdem zwecklos war, das« der Bau des gedachten 
dritten Hauptlhunues im Plane lag. Als Herzog Moritz für den Kaiser Karl V. im Jahr l.'it. von Saatfeld ««Uli Fl. 
Brandacbatzung beizutreihen hatte, mnsstm die zum Thnrnibaii daliegenden Gelder »u jr-m-r Zahlung verwendet wer 



I) Sie gleichen denen .in Neu. Ix dl er Rohbau». ; s. Hl. Ii der IT.. II» Lief. I. Abth. ebendaselbst. 
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den, und der Bau unterbleiben. — Leber dem in dir Kirdir uii der YVejtfatadc rührenden Haupteingange ist im 
Giehclfelde das jüngste Gericht mit vielen Figuren in Relief durgeste llt. 

Zu S. 13. Scham rl i na sag) §. I, 3: „Die ernte Fundation und Stillung (der ehemaligen freien Rcichs- 
Ablry und ßcncdictincr-Klostcrs iu Saalfeld) rührt wohl von Kaysrr Carolo M. seiltet her, weither etc. ein Collegial- 
StifR geregelter Chor-Herrn allhie itiftete. tu hat langer nicht gestanden ab von A. 810 an bis auf A. 10*1 etc., 
wo diese Chor- Herrn ausgestoßen und dieser Ort zu einem Kloster nebst einer Kirrfar in die Ehre der heil. Mutter 
Gottes angerichtet wurde." Iu §. II und 31 wird (der Villa) Graben oder Grabow nur alt einer Besitzung de 
PetersUostrr» erwähnt. E» bleibt mithin einigerm»a.<scn ungewis«, ob Grabau das ursprüngliche, von Kaiser Karl d. Gr. 
herrührende Stift, und mit dem |u7l errichteten Honedictiner-Klostcr eine» nnd dasselbe, ..der von ihm verschieden war 

Dr. L. Puttrick. 
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Verzeichnis der Abbildungen in Lief. 19. 20. I. Abtheilung: Die Fürstlich 
Reuseischen Lande etc. enthaltend. 



N 



1) Titel Ttgaette: Ansicht des Schlosses Burgk 

a. d. Saale: 

2) Aeussere (östliche) Ansieht der Bergkirche 

zu Schleiz; 

3) Aeussere (südöstliche) Ansicht der Klosterkirche 

zu Mildenfurt; 

4) Innere (restturirle) Ansieht derselben; 

5) Grundrisse, Durrhschnitte, Details derselben; 

Portal u. Belief der Bergkirthe zu Schleiz; 
Grundriss der Sehlosskapelle zu Groitzsch ; 

6) Huufirfdet' V^T^^^mD'ttilil 

7) Ansicht des Schlosses zu Nossen; 

8*) Portal aus dem ebemal. Kloster zu Altenzelle 

(jetzt in Nossen); 
rv s ) Betsüute in demselben Kloster; 

9) Eingangslhor, Details ebendaher; Portal der 
Kuniguudeukirche zu Rochlitz; Portal und | 
Details der Klosterkirche zu Mildenfurt; | 
Reliefs aus d. Marienkirche zu Annaberg; 
10) Südseite des Schlosses Scharfenberg; 



11) 



der Klosterkirche 
zu Oybin; 



12) Hauptansicht (v. J. 1650) der Stadt Bautzen; 

Arms. Ansicht d. ehem. Paulinerkl. z. L c i f z i g; 

13) Grundriss und Details aus demselben Kloster; 

Portal d. Nikolaikircbe zu G e i t h a y n ; Portal 
u. Details d. Kirche zu Rocbsburg; Details 
der ehemal. Klosterkirche zn Altcnzclle; 
Grundriss der Petrikirche zu Bautzen; 
Ansieht des Schlosses zu Rochlitz; 

„Barthers Hof« zu Leipzig; 

(stidwestl.) Ansieht der Nikolaikirche 
zu Geithayn; 
und innere Ansicht der Marienkirche 
in Grimma; 
(sUdweslJ.) Ansicht der Marienkirche 
zn Zwickau; 
derselben Kirche; 

a Zwickau; 



14) Ansieht des I 
1*5 Ansicht von 

16) 

17) 
16) 



geseichast von : 
C. PattteUe, 

(in Leipzig). 

Demselben, 

V. Cr. Gegter, 
(in Leipzig). 
Demselben, 
Demselben, 

C. ' 



(in Leipzig). 
G. Pmai, 
(m Dom) 



in Dom). 
Potttchke, 



Demselben, 
L. Schiertx, 
(in Dresden). 

C. G. Gei/ter, I 
C. Palttekke, | 

Demselben, 

IS. Kirchner , 
(aas Leipzig, in München). 

C. Sprotte, 
(ans Leipzig, in Rom). 



1 



C. Patstchke, 
gajisiif, 

Ktchc, 
Senff, 
C. Sprotte. 
G. Hayner. 
(aus Dresden). 
C. Patuchke. 
S. Zoeher, 
(in Leipzig). 



(in 
V. 



Uta. od. gast, to« : 
KillkS/l, 
(in Berlin). 
LoeiUot, 
(in Berlin). 
C. Patttchke, 

i.Ofrillnt. 



(in Leipzig). 
G. ft>»i, 

(in Dresden). 



gedruckt bei: 

Zehl, 
(in Leipzig). 
Sachte et Co. 

(in Bertin). 
G. Ponicke. 
(in Leipzig). 
LoeiUot. 

Sehiadüt, 

(in Leipzig). 



(in Dresden). 
Bcamntdorf, 
(in Dresden). 

Uanfttängt. 



G. 

G. Schlick, 
(in Leipzig). 



(7. Potttchke, G. Pönirkc. 



Bättier, 
(in Dresden). 



BrauntdorJ. 



Demselben, G. Knicke. 



A. Feldtreg, 
(in Leipzig). 

A. Btutrat, 
(in Hirsehberg). 
Jarottet, 
(in Paris). 



Sachte et Co. 



Le Mercier, 

(in Paris). 
C. C. Böhme. 
(in Leipzig). 
HanfttäxgL 



C. C. 



Verbesserungen, welche in dem 



8. 3, 

* l 

- 9, 

. 13, 

. IS, 

• 15, 



zu »elxcn. 



Z. 10, von ob«n. Die bulle: „und BL 9" fallt weg. 

• 5 und III, Ton unten. Statt; „Bl. 11" ist „Bl. 9 

• 19, tob oben ist lUU „P 8." <u setzen: S." 
> .V von oben, tauss die Stelle nach: „Gebäudes" und bk 

bei «, b, c, f." 

. 13, ron unten, »um es suU: „Bl. 9 bei a" heima: „Bl. 9 bei c 
7. von oben, ist Unter: „Kirche 



noch" veri.dert werden in: „Bl. 5. bei d, h. nad Bl. 9 



i, ,«n vvr«, mnKii , 

4, von unten, ist hinter: 



I „(abgebildet aqf Bl. 8*)." 
HU „(abgebildet auf Bl. 5 bei K 



Der 2. Band der I. Ahtheüung onthilt: 

Lief. 10.— 19. Meissen (mit Heiligenkreuz) ; Lief. 13. 14. Das Herzflgthum S. Altenburg 
«f. IS. I«. Das Grossherzogthum S. Weimar (mit Wartburg, Kisenaeh. Thal-Bürgel, ¥ 

»gthurn S. Coburg (m.t Reiohardsbrunn etc.); Lief. 18. Das Herzogthum S. Meiningen (mit Saal 
etc.); Lief. 19. W. Das Fürstenthum Reuss (mit Mildenfurt), ferner Dresden. Leipzig. Alten/eile 
, Oybin, Rochsbnrg, Geithayn, Grimma, Annaberg, Zwickau elc 



Roilaelc); 
Weida etc.); Lief. 17. Das 
einingea 
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Literatur zu der 19. und 20. Lieferung I. Abtheilung. 



P. Attini; McUsnischc Land und Berg -Chronik. Dresden, 15*3 — All. F.il. — /'. BrckUr; illustre steniina 
Rothenicum. Schieitz, 1684. — G. Frk. v. RmncilM; die Marienkirche zu Zwickau. Annnbcrg (1844). Fol. 2 Hefte m. 
Abbild. — A. BMand; die merkw. .Schicksale d. Oberlausitz u. ihrer alten Hauptstadt Budissin etc. Dadusin, 1831. — 
Ouf. Br\uehii; Dcscriptio Monlis Pinlfiri. Wittcnb.. IHH. Norimb., 1683. — (I. G. Bickner); Gründl. Bewei», das» 
d. Hohe Hans der Heussen von Plauen ««an von vielen Siculia her unter d. Torn. o. anaebnl. Häuser etc. gerechnet 
»orden. Greilz, I7 J9. — J. B. drjw«; nenrrüffn. Ebr-ntempel d. Markgrafth. Oberlausilz. Bautzen, 1 7 10. Fol. Mit 
Knpf. — Dum, Analecta Futurum Zittavienw. od. Hi«<nr. Schauplatz d. Secbsaladt Zittau. FoL Zittau, 1716. — 
K. V. Dnudurf, Beschr. d. Merkw. d. ReaidenzsUilt Dresden. Dresden, 1782. 2 Uile. — Dr. G. H. Dippoldt; liLti.r. 
Belehr, d. Landschule zu Grimma. Leipzig, 1783. Mit Kupf. n. Docum. — C. Emmering; die Herrlichkeit de« Anna- 
bergischen Tempel». Annaberg, 1713. — IT. A. Bngtlkard; F.rdbeschreib. Sachsen». Leipzig, 1818. — G.S. Ermtl; 
Alto n. Neue« d. etc. Stadt Grimma. Leisanig, 1702. 4. I Tb. (Mehr ist nicht erschienen.) — K. Rickke; Bvx-.hr. 
d. Klosters Oybin. Zittau, 1832. — J H. t>. FalzMikin,- Antiquität«« et Monorabilia Nordgaviac «ct. Nordgauischc 
Alterthümer u Merkwürd. Schwabnrn, 1734 ff, 3 Tille. — Geuealogia Rulhenorura, Cumitura et Dominornm de Plauen. 
Norimb., 1715. — ■ C ff. Gnu»; de antiquitale oppidi, ditionis et cotnitatua Hochlicieoaia comtnentatio. Ups., 1718. 4. — 
G. J. Gnädig u. J. F. Klobtth; Sammlung venn Nachrichten x. »ich«. Geschichte. Chemnitz. I7B7. 12 Thle Mit 
Kopf. — C. A. Günther n. C. Sckltnkeri; Ansichten v. KWter Altenzelle. Leipzig. 1794. KL Qu.-FoL — J. G. U<t- 
uknu neueste Beschr. Dresdens. Dresden, 1781. — S. G. Heu«; Chronik d. Stadt Rr.dilitz. Leipzig, 1710. 4. — 
Dr. B. flnteg; Chronik d. Kreisstadt Zwickau. Mit Abbild. Zwickau, 1839. 2 Thle in 3 Bdn. — Z. Hegienreick; 
Leipzigiacbe Chronik und zum Theil historische Beachr. etc. Leipzig, (1835). 4. — C. C. Hoff/mann; Scriptorc« Herr. 
Laaaticc Rudis».. 171». III Partt. Fol. — C Jenickrn ; de Cell» Veten. Lip.., 1731. Fol. — (J. F .Kittelman»;) Be- 
schreibung d. Saalatromes, in Veraen. Jena, 1707. — J. C. Knautk; Mianiac Ulustrandac Prodromus, od. Einleit. in 
des Markgrafth. MeUsen Lande*- n. Gesch'ichta-Bcschr. Dresden, 1691. 12. — Dttttm geogr. n. 



AJtenzelle, eowoh) der Städte Boaaweiii, Siebenlehn u. Nossen. Dreadeu u. Leipzig, 1722. 
8 Thle. (mit Urkunden). — (J. F. Köher); hiator. Nachrichten Tom Voigtlande. Greils, 1725. — G. C. sTrejrig ; Bei- 
trage z. Hystorie der Chur- u. FürsUichen Undc. Altenburg, 1754. 4 Thle. — Dtrutke u. CA. &Aiffc*e»; diplnmat- 
u. cur. Nachlese d. Hiatorie v. Obcrsachsen u. angrinz. Länder. Leipzig, 1730. 12 Thle. — Lausitzisches Magazin, 
oder Sammlung verschiedener Abhandlungen u. Nachrichten. Görlitz, 1 76S — 85. — Neues Magazin etc. Görlitz, 
1781t — I84S. — F. G. Ltmkmdi; Geschichte u. Beschr. der etc Stadt Leipzig n. iiml. Gegend. Leipzig, ITO'J. — 
(B. Lenker); Beschreibung d. Schlosses Ortenburg (zu Bantzen). IB.. Fol. In Versen. Ohne Titel, Jahrzahl u. 
Schiusa, indem daa Buch nicht »eitergedruckt werden durfte. Ks iat ebenso mangelhaft neuaufgelegt worden unter dem 
Titel: Des Schlosses Ortenburg zu Budissin Ursprung etc. au« versch. alten Nachrichten ti. Mscr. zusammengetragen 
durch J. G, Graff dt Schmidt. Cotlenberg, 1754. 8., ohne daaa der Herauageber jedoch der früheren Auagabc gedenkt. — 
A. M. Lickticer; Abrus d. Ge«ch. d. Stadt Weida u. ihrer Umgegend. Leipzig, 1824. — F. A. Limmer; über den 
Ursprung des Hochfuratl. Namens Hcuss. Gera, 1824. — Dam Entwurf einer urkundl. Geschichte des etc. Voigt- 
landes. Gera, 1825. 4 Bde. — Dessen Eutwurf einer urkundl. Geschichte de« etc. Pleisncrlande». Ronneburg, 1830. 
2 Bde. — J- Lindner; Appendiz ad fasciculom temporura Werneri Rollewinkii ; in Putorii Scriptt. Her. Germm. — 
(Luaaticarum rcnim) Scriptorc»; Sanmlung ober- u. uiederlauaitz. Geachichtachreiber. Herausgeg. v. d. Oberlausitz. 
GeseJUeh. d. Wissensch. Görlitz, 1830 f. 2 Bde. — F. Mater; Chronik des fürstl. Hause» d. Rensaen »on Plauen. 
Uipzig, 1811. — Dr. B. ». Afarfnu; Kloster Altenzelle. Freiberg, 1821. - M. J. C. Meitr; die Herrlichkeit des Anna- 
bergischen Tempels. Chemnitz, 177«. — L. Prckvn.tein; Theatram Saionicnm. III Partt. Jenae, l«08. Fol. — 
Dr. C. A. Peukeck; der O^in bei Zittau, Raub»chlo*s Kloster u. Naturwunder. Mit Pro.p. Zittau u. Leipzig, 1791. - 
,tf. C. A. PtKktck; Bterar. Nachwei«ungen über den Oybin. Zittau, 1832. — Dessea Geschichte d. Cöleatiner des 
Oybina. Zittau, 1840. — Düsen kleine Chronik des Oybins. Zittau, 1839. 1846. — D. Prifrr; Lipsia, s. originum 
Lipsiae libri IV. Martiab., ISS9. Ups., 1700. Nordhus., 1725. — Monachi Pigaviensis historia etc. Viperti Comit. 
GroicenaU, ed. Bemeeaui. Franeof, 1580. Fol. Deutsch : Die Historie des etc Grafen Wiprecht* etc Leipzig , 1620. — 
Jt. H. C. PUilt; Geschichte der Rheiubundstaaten. Leipzig, 1*11. 2 Bde. — C. Sagitlaiii Beiusiachen Stammes Be- 
trachtung. Schleiz, 1682. — Ckr. Sckitgtl; de Cella Veteri Misneasi. Dread., 1703. 4. — Z. Schmidt; Chronica 
Cygnea, od. Beachr. d. etc Stadt Zwickau etc. Zwickau, 1656. 4. — Dr. Kr. SttUa; Paralipomcna de origine, ve- 
tustate etc Cygneomm etc in Menden scriptt. rer. Germm. Tom. III. — C. Z. Schneider; Chronicon Lipsien«e, d. i. 
gemeine Beschreibung d. Stadt Leipzig. Leipzig, 1655. 4. — (J. G. SchuUe); Beschreibimg d. Stadt Leipzig. 
Leipzig, 1784. Nachtrag, 1787. — C. G. Stammler ; pagus Orla. Lips., 1750. — G. Spalaii*i; Fürsten Chronik. Witten- 
berg, 1553. (welchem ein Chronicon CeUcnac beigefügt ist.) — C. L. SHegUU; über die Kirche der beil. Kunigunde 
z. Rochlitx u. die Steütmetzhütte das. Leipzig, IS29. Mit Abbild. — Struve; historia Misncnsis, Chronica terrae Mis- 
nensis et Annale« Vetero - Cellense« continena. Jenae, 1720. — Variacia. Mittheilungen a. d. Archive des Vuigtländ. 

von Fr. Atirrti. Gera, 1834 ff. — Jahresberichte des Voigtliind. Altcrthumsf. Verein». 
Gera, 1826 ff. — Erläuterte« VoigtUnd. Greiz, 1726. Dresden, 1732. ~ J. J. Vogel; 




Geschieht- Buch oder Annales, d. i. Jahr- n. Tagebücher etc. Leipzig, 1715. Fol. 2. Aufl. Leipzig, K50. 

unvollendet). ■ — A. Werkt; der 



Fol. — Dessen Leipziger Chronik (Anhang zu den Annale», Jedoch 
Dresden Beschreibung u. Vorstellung. Nürnberg, 1680. Fol. Mit Knpf. — C. H. F. v. Ztkme» ; die Reihenfolge d. Acbte 
d. ehem. Cistercienser Klosters Alten-Zelle. Dresden, 1815. — Destra; die Schicksale der fürstl. Erbbegräbnisse im 
Kl. Alten-Zelle. Dresden, 1846. — Dessen; die Andreas- oder Fürsten • Kapelle etc- zu Alten-Zelle. Dresden, 1847.— 
J. C. Zoff; Renssische Chronik. Uipzig, 1650. — Dr. G. Klemm; Chronik d. Stadt ~ 
bis auf unsere Zeiten. Dresden, 1833. 
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Das Geschlecht der Rcusscn ist eine» dor ältesten und edelsten Deutschland». Seine Abstammung 
lässt »ich (nach Limmer) bis in« 10. Jahrb.. zurück verfolgen, und in »einen Generationen und 
Verzweigungen zeigt uns die Geschichte viele der bedeutendsten Männer, insonderheit eine Reihe 
Fürsten und Landcsvcrwaltcr, welche reit grosser Sorgsnmkcit Handel, Industrie, Cultur den Bodens 
und des GeUtes beförderten. Auch hat «ich ohnerachtet vielfacher Bedrängnis« von aussen durch 
Kriege, und ohnerachtet häufigen Wechsels der Besitzer (thells durch vielfache Tliciluugen, theil* 
durch Abtrennen Rcnssischcr Landesstrecken von Seiten der mächtigeren Nachbarn,) ein allgemeiner 
Wohlstand, ein reger Sinn und ein nicht gewöhnlicher Grad von Bildung bis auf die neuesten Zeiten 




Unter den ansgezeichneten Mitglieder» des Hauses Bcus« erinnern wir aus der früheren Zeit 
nur an Heinrich den Frommen, Heinrich den Reichen, Heinrich den Aclteren, (welcher Letztere sich 
durch seinen Zug mit Kaiser Friedrich II. nach Palästina ün J. 1228, und durch den von ihm als 
kaiserlichen Fcldlrauptmann vorzüglich herbeigeführten Sieg über die Hunnen bei Regensburg im J. 1231 
auszeichnete, wofür ihn der Kaiser mit vielen (Ihren und Vorrechten belohnte,) an Heinrich Postiunus, 
und an viele Andere Reusscn, die als kaiserliche Richter, als Kanzler, als Feldhauptleulc, als Comture 
des deutschen Ordens, als Burggrafen von Meissen rühmlichst genannt werden. Als Regenten aber 
haben sich die Rcussischcn Fürsten insbesondere durch landesväterliche Milde und allgemeine. Wohl- 
wollen, durch Geschmack für Kunst und Wissenschaft, und durch thätige Fürsorge ausgezeichnet, und 
die Bewohner ihrer Länder haben »Ich bis anf die neueste Zeit bei einem geringen Maassc von Oblasten, 
einer weit grosseren individuellen Freiheit, einer grösseren Ruhe und müderen Behandlung erfreut, als 
die Angehörigen vieler Gross - Staaten , in welchen die immer zunohmende Ccntralisation jede sclbst- 
ständige Regung, jede Mannigfaltigkeit der Kntwickelung und jede Eigentümlichkeit immer mehr 

In die Geschichte des Reussenlandcs können wir jedoch nicht speciell eingehen, da dieselbe 
einer sehr ausführlichen Behandlung bedarf, um mit Deutlichkeit dargestellt zu werden, und nur eine 
kurze Skizze davon können wir geben, wie sie unserem Zwecke, die dortigen mittelalterlichen Ban- 
uerke zu beschreiben, entspricht. 

Der Nähme Rcnss (Russe) stammt nach Li mm er' s Meinung von den ältesten Zeiten 
her. indem die im jetzigen Voigtlande vom «>. — 10. Jahrh. einheimisch gewordenen Sorben au» 

I 
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Schwan -Russland einwanderten, und die über sie später zu Voigten bestellte Dynastcnfamilic den 
Titel: Voigt der Russen annahmen. Nach Anderer Meinnng (Mai er'», Pftlitz's.) entstand der 
Nähme mehrere Jahrhunderte später dadurch, das» Heinrich der Aelterc, Voigt zu Plauen und kaiser- 
licher Richter im Pleissncrlande, die Tochter de» böhmischen Fürsten Brzezislav IV. und seiner Ge- 
mahlin, einer russischen Fürstin, Maris, geeheligt hatte und deshalb den Nahmen der Russe oder Rcnssc 
annahm. Wenigstens kommt derselbe zuerst unter diesem Beinahmen als llcnricu» Rute in einer 
Urkunde vom J. 1289 vor. Von zweien seiner Söhne, die seine Länder thcilten, nahm der ältere, 
welcher in Böhmen Besitzungen erhielt und dort vielleicht sich durch kriegerische Thatcn ausgezeichnet 
hatte, den Nahmen „der Böhme* 1 , der jüngere aber, der vielleicht in Russland sich ähnlichen Ruhm 
erworben hatte, deu Nahmen ..der Russe oder Remse" an. Des Letzteren Nachkommen behielten von 
nun an diesen Nahmen bei. 

Den Titel Voigt anlangend, welchen die Rcruaen Jahrhundertc hindurch führten, so gründet 
er sich darauf, dass Kaiser Heinrich I. nach Unterjochung der Sorben in diesen Gegenden Voigte 
(adtocatot) einsetzte, welche die Verwaltung aller derjenigen Theile des Landes, welche nicht an 
Einzelne zu tahn gegeben waren und demnach Kron-Domainen verblieben, zu besorgen halten. Diese 
Voigte erhielten (wie alle Gross -Dignitarier der Krone) ihre Würde für sich und ihre männlichen 
Nachkommen zu erblichen Reirhsmannlehncn, wurden mit der Zeit immer selbständiger, und zuletzt 
souverain. 

Die Abstammung des Hause» der Reusscn wird bis zu Aribo und Sizzo, Besitzern der Burg 
Glcitsbcrg oder Glcisbcrg unfern des jetzigen Weida hinaufgeführt, wclcho im J. 974 bei ihrer Burg 
eine Kirche zu Ehren des heil. Veit (wohl überhaupt die erste im Jetzigen Voigtlandej erbauten ')• 
Diese Kirche erlangte bald als Wallfahrtsort grosses Ansehen, daher sich auch der Nähme der Burg 
nachher in den der Kirche, nämlich ,. Veitsberg", verwandelte. Beide Brüder hatten keine Söhne, 
sondern Sizzo nur eine Tochter, Jordana, welche sich mit Eckbert, Grafen von Osterode, zugleich 
Besitzer von Eckardsberge (?) und v ielen Ortschaften im jetzigen Voigtlandc, v ermählte. Dieser erbte 
auch die Burg Veilsbcrg, schlug daselbst seinen W r ohnsits auf. und wurde mit seiner Gomahlin in der 
St. Vcitskircho begraben 0- Er soll die Burg zu Weida erbaut haben. Limmer nennt Heinrich den 
Frommen. Grafen von Gleisberg, als denjenigen, welchem Kaiser Heinrich IV. in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrb. die Würde eines Voigtes zu Weida (mit Gere nnd Greiz) übertrug, und welcher 
daher seinen Sitz nach Schloss Ostcrburg bei Weida verlegte, wodurch die Burg Gleisberg oder Veits- 
berg in Verfall kam. Auch Heinrich der Fromme und später noch mehrere Mitglieder seines Stammes 
wurden in der St. Veits- Kirche begraben. Sein Nachkomme, Heinrich der Reiche (Stifter des Klosters 
Mildenfurt im J. 1193), erhielt vom Kaiser noch die Voigtei zu Plauen (mit Oolsnita und Adorf) 
und betrachtete sich nun, wenn gleich als Vasall des Kaisers und Reiches, doch als erblichen Rcich- 



I) Die Kirche in Veitsberß steht noch, int aber zu KmJe des 15. udt-r Anfang de» I«. Jalirh. fo»t gänzlich 
erneuert worden. 

i) Au« diesem Glriibcr^'scticn Hauae stammte auch Hildewart (Wulrabe) »ort Gleiberg, BUrhulT zu Naumburg, 
unter welchem im J. 1010 der BischoffciU Ton Zeiz naeli Naumburg vej-lrgt wurde. Kinige Schriftsteller 
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«Und. Von «einen drei Sahnen, welche sämmtUeh den Nahmen Heinrich fahrten '), wurden im J. 1206 
dem ältesten die Voigtei Weida, dem zweiten die Voigtei Plauen, dem jüngsten die Voigtei «er» 
zugctheilt. Die Plaucnsche Linie wurde im J. 1426 mit dem Burggraßhum Meissen beliehen, starb 
aber im J. 1512 mit Burggraf Heinrich VII. aui, und das Kurhaus Sachsen sog die Plauen»chen 
Besitzungen de» Hauses Reusa an sich. Laut des Diplomes Kaiser Sigismunds vom J. 1416 hätte 
das Hans Rcass nach Abgang des nurerwähnten burggräflichen Stammes schon damals das Recht 

Plauen etc. Erst im J. 1671 nahmen sie mit kaiserlicher Genehmigung den Graicntitcl an. und im 
J. 1806 kura vor Nicderlcgung der deutschen Kaiserwürde verlieh Kram IL den Regenten aus dorn 
Hause Reuss den FürstentitoL Als solche traten sie im J. 1807 dem Rheinbunde, und im J. 1815 
dem deutschen Bunde bei. 

Der vielen Thcilungcn der Reussischen Länder unter den Familiengliedern dieses Hauses, 
(hauptsächlich dadurch veranlast, dass jene zerstreut zwischen grosseren und kleineren Reichs-Herr- 
Linien zu gedenken, ist hier nicht der Ort. Ks ist nur zu bemerken, dass jetzt drei 
regierende Häuser Reuss, nämlich Reuss -Greiz als ältere Linie, Reuss -Schlciz und Reuss - Lobenstein 
mit Ebersdorf als Zweige der jüngeren Linie bestehen, dass aber der zuletztgedachte regierende Fürst, 
der keine männliche Desccndcnz hat, in neuester Zeit abdieirt hat. 

Die Besitzungen des Gesammthanses Reuss machen einen Thcil des Voigtlandes aus. liegen 
zwischen dem Thüringer Walde und dem Erzgebirge, und werden durch den Ncustfidter Kreis, der 
jetzt zum Grossherzogthum Weimar gehört, in zwei Tbeile getrennt, welche vom Königreich Sachsen 

schledcnen Zeiten dem Hanse Reuss Hof und das Rcgnitzland in Baiern; die Herrschaften und Orte 
Buchau, Grasslitz, llaueustein, Asch, Salb, Schlackenwalde, Thebing etc. in Böhmen; Plauen, Voigts- 
berg, Reichenbach, Oobmitz, Wildenfels, Kohren, Renneburg, Schmölln, und ein Theil der Jetzt 
Scbonburgschen Besitzungen etc. in Sachsen. 

Bauwerke in den Fürstlieh 



Schlosse Burgk, 

(dargestellt auf der Titel- Vignette Bl. 1,) welches zwei Stunden südwestlich von Schlciz auf einem 
dicht an der Saale vorspringenden hoben und steilen Berge liegt. Die Umgegend ist waldig und 
ng von Bergen eingeschlossen, zwischen denen der Fluss sich schlangenförmig 



(die Umgegend ist reich an Eisenstein) kaum Raum gewährt; kurz die ganze Umgebung trägt 



I) Alle spätere Stammesgenossen behielten den Nahmen Heinrich bei, und »«irden bi. zun, j. 1668 nur durch 
Beinahmen, von ihren Eigenschaften hergenommen, unterschieden; von <U *n aber worden die einzelnen 
Mitglieder jeder Linie des Geschlechtes durch Zahlen nach der Zeit ihrer Gebart unterschieden, und im J. 1 700 

bis 100 gezählt »erden .olle. 
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ernst -romantischen Charakter, wie ihn nur wenige Gegenden des Voigttandes und Sachsens in gleichem 
Grade blitzen. — Das Sehloss mag in sehr früher Zeit gegründet «ein. doch ermangeln darüber 
geschichtliche Nachweisungen. Es bildete mit den dazugehörigen 10—11 Ortschaften schon im II. 
und 12. Jahrh. eine eigene Herrschaft, welche Eigenthum der mächtigen Grafen von Lobdaburg- 
trashaugk war. jedoch nach Aussterben dieses Stammes im 13. Jahrh. durch die Gräfin Lencordis. 
Gemahlin Heinrich's, Ynigtcs von Gera, an Letztere überging. Bei einer Theilung im J. 1424 kam 
die Herrschaft Burgk an Heinrich den Unglücklichen und im J. 1481 an Heinrich den Hinkenden, 
war lange /eil die Residenz einer von dieser Herrschaft benannten Reussischen Linie, und ist seit 
deren Abgänge im J. 1572 Eigenthum der Haupllinie Reius-Grciz, fürstliche Domaine und SiU eine« 
Amtes. Im Schlosse befindet sich eine Kapelle, die jedoch mit allen Hauptgebäuden desselben in 
den beiden letzten Jahrhunderten einen Lnibau erlitt. Auch ist hier eine Sammlung alter Waffen 
und mittelalterlicher Kunstgegenstände (z. B. Oefen aus dem HS. und 17. Jahrh.). worunter sich 
mehrere seltene Stücke befinden. — Die nordwestliche Ansicht des Schlosses, welche auf der Titel- 
Vignette dargestellt ist, lässt uns zwar nicht die auf der Süd- und Ostscite nach der Saale zu schroff 
hcrabfallende Hohe bemerken, worauf dasselbe höchst malerisch liegt, zeigt uns aber dagegen die 

einer mit einem Aufsätze in gothischem Styl versehen ist, auch mehrere Bollwerke und Mauern, 
welche im 30jährigen Kriege die Einnahme des Schlosses unmöglich machten, so dass es damals der 
ganzen l'mgcgend zum Zufluchtsort diente. Die Hauptgebäude rühren zwar erst aus den letzten Jahr- 
hunderten her. geben aber durch ihre Massenhaftigkeit und ihre ganz auf den äusserst™ Rand der 
Kelsen hervortretenden alten Fundamente dem Ganzen ein ernstes und würdiges Ansehen. 

Die Bergkirche zu St. Marien zu Schleiz 

■mig eine der ältesten Kirchen des Voigtlandes sevn, und ist jedenfalls vor der im 12. Jahrh. hier 
erfolgten ersten Niederlassung des deutschen Ordens an diesem Orte vorhanden gewesen, dalier sie 
auch nie unter diesem Orden gestanden hat, obgleich dieser sich das Patronat über die anderen Kirchen 
der Stadl anzueignen wusstc. Man vermuthet Calle urkundlichen Nachrichten über sie sind in den 
vielfachen Bränden vernichtet worden), dass die Bergkirche, wenn nicht gar früher, doch ohngefähr 
zu gleicher Zeit mit der am Kusse des Hügels, worauf sie steht, erbauten und noch vorhandenen 
St. Wolfgangs -Kapelle errichtet worden scy. Eine über dem Altare der Letztem zu lesende Jahrzahl, 
»eiche etwa im 15. Jahrh. erneuert worden seyn mag, besagt aber, dass diese Kapelle im J. 1105 
bereits gestanden habe. Wie dein auch sey, so ist wenigstens gewiss, dass die Bergkirche die 
ursprüngliche Kirche der Stadt Schlei« ist, indem sie für die Altstadt, den zuerst vorhanden gewesenen 
Theil der jetzigen Stadt Schleiz, der eine Ansiedelung der Sorben war, erbaut worden war. Es 
wird auch behauptet, dass diese Kirche bereits im J. 1206 neuerbaut, und im J. 1220 die daneben 
befindliche St. Anna- oder von Kospoth scho Begräbnis» -Kapelle aufgeführt worden scy. Der deutsche 
Orden, welcher ohngefähr im J. 1240 sich hier in Schleiz (und in Plauen) festsetzte, und eine 
Komthurci errichtete, auch die Georgenkirche in dem neuen Theilc der Stadt gründete, wusstc sich 
bald die St. Wolfgangs- Kapelle und die Messstiftung der St. Anna- oder von Kospoth'schcn Kapelle 
anzueignen, jedoch die Bergkirche blieb/ von seiner Botmässigkcit frei. 
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Was nun das jetzt stehende Kirchengebaude anbetrifft. so rührt dasselbe (s. Bl. 2) unbczweifclt 
aus dem Anfange de» 15. Jahrh. her. Die» beweist die Form der Fenster und ihrer Füllungen, die 
der Pfeiler und des Thurmcs. Der ganze Bau ist sehr einfach und schlicht, macht aber auf dem 
Hügel , worauf er steht, und mit seinen Umgebungen einen recht malerischen Eindruck. Auch sind noch 
einige Details vorhanden, welche sich von dem früheren Baue herschreiben und augenscheinlich noch dem 
12. Jahrh. zuzuschreiben sind. Das Eine ist ein in Stein gehauenes grosses Medaillon mit dem Lamme 
Gottes, welches ein Kreuz, mit einem Fähnlein geschmückt, hält (s. n auf Bl. 5). Hinter dem Lamme 
ist ein griechisches Kreuz angebracht, dessen Arme in Form eines Ordenskreuzes ausgezackt sind, und 
ein ähnliches kleines Kreuz bemerkt man auch aur dem Fähnlein. Zu den Füssen des Lammes ist die 
aufgeschlagene Bibel abgebildet, deren Einband mit Knöpfen zum Zusammenschnüren beim Hcbliesscn 
des Buches versehen ist Die ganze Darstellung und der St.vl, in welchem sie bearbeitet ist, gleicht, 
wenn auch mit einigen Abänderungen, den Abbildungen, welche wir auf den Portalen der Kirche zu 
Wcchsclburg and Roehsburg, an der Seitenthür im Dom zu Naumburg ') und anderwärts finden. — 
Das Andere ist ein kleines, im einfachsten St,vl gehaltenes Portal, welches sich im Unterbau der Thürme 
t, und in einiger Beziehung dem an der Petrikircho zu Erfurt, in manchen Theilen aber dem 
Marienkirche zu Nordhausen befindlichen-), gleicht, so das» es wohl in eine spätere Zeit als 
jedoch in eine frühere Zeit als Dieses fallen möchte. Das (auf Bl. 5 der vorliegenden Lieferungen 
unter 1 dargestellte) Sehleizcr Portal ist auf jeder Seite mit drei Säulchen verziert, welche in den 
nach dem Inneren des Portales zurücktretenden Ecken der Kircheumauer stehen. Jude« Säulchen 
ist mit einem Kapital geschmückt, dessen einfache Verzierungen jedoch ganz unkenntlich geworden 




platte, und unmittelbar darüber erhebt sieh ein dicker Wulst, der ohne Unterbrechung bis zu der 
correspondirenden Säule auf der entgegengesetzten Seite des Portales hinüberrcicht Die Zwischen- 
räume zwischen den drei Wülsten sind durch Platten ausgefüllt, welche durch die zurücktretende 
Kirchenmauer gebildet werden. Diese ganz einfache Construction lässt uns dieses Portal in die Zeit 
zwischen 1103, wo der Neubau der Pctrikirche zu Erfurt begonnen wurde, und 1 1 50, wo die Marien- 

se.vn mag, setzen. 

hat in früheren Jahrhunderten viele Klöster und Kirchen gestiftet, und die 
Klöster zu Weida, Plauen, Gera, Greiz und in der Umgegend 



das Kloster »lildenfurt, 

von Weida in der Entfernung von einer halben Stundo gelegen. Heinrich der Reiche legte 
im J. 1 10» den Grand dazu. Er war damals beim Kaiser Heinrich VI. auf einem Reichstage in 
bürg anwesend, und wurde durch 



I) Vergt. Bl. Ii der I. u. 2. Lief. I. Abtb. - Bl. 13, b der O.-N. Lief. II. Ablh. - III 13. n der jetiißen 

19. u. '20. Lief. I. Ablh. de« vorliegenden Werke«. 
J) S. Bl. II. N<>. 3 der JS. — 30. Lief, und Bl. 13 der 35.— 3H. Lief. IL Abtb. ebenda.. 
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chem er bi zarter Jugend durch einen »geworfenen ThorflQgel eine schwere Verletzung verursacht 
hatte, so das* er in Folge derselben später starb. Gewiwienä vorwürfe und Zuredungen von Seiten de» 
Erzbisebofes zu Magdeburg bewogen Heinrieb, rar Sühne das Prämonatratenacr- Mönchskloster zu 
■i a 

aus. Wahrscheinlich war um dietc Zeit der Klosterbau erst völlig beendigt; die Vollendung der 
Kircho aber fällt vernrathlieh erst in die nächsten Decennien darauf, indem ihr Styl, wie wir unten 
werden, von dem um das J. 1200 herrschenden in vielen Beziehungen abweicht. Pabst Gregor X. 
das Kloster, nebst mehreren zu dem Stifte Zeiz damals gehörigen. Im J. 1271 in seinen beson- 
Schutz, und Bisehoft- Sigismund von Würzbarg ertheilte ihm im J. 1440 einen Ablasabrief. Schon 
kurz nach »einer Stiftung wurde das Kloster ein berühmter Wallfahrtsort, indem der heil. Levin dem 
Abte Berthold in Person seine von ihm im Himmel geschriebene Lebenageschichte behandigt haben 
sollte, die man als Reliquio zeigte; und hierdurch sowie durch die bedeutenden Schenkungen schwang 
ea sich zu einem der reichsten Kloster des Voigtlandes empor. So blieb dasselbe bis zum J. 1528. 
wo bei einer vorgenommenen Visitation noch dreiasig Mönche sich vorfanden, wovon aber drei wegen 
Lebenswandel» sofort verabschiedet wurden. Im J. 1544 
Kloster (nebst dem nahegelegenen Nonnenkloster Cronschwitz) 

d verkauft. Von dessen Erben (worunter ein von 1 
war) wurde ea im J. 1617 an den Kurfürsten Johann Georg I. zurück verkauft, dann in ein Amt 
verwandelt, welches im J. 1815 mit Weida vereinigt wurde und an das Grossherzogthum Weimar 
überging. 

Wihrend der Beritzzeit der Kurfürsten waren vermuthlieh die Klostergebäude (wovon gegen- 
wärtig nur noch der Kreuzgang und daa Refeetorium , aus dem 15. Jahrb. herrührend, stehen,) und 
die sehr anaehnliche Klosterkirche grosaentheila in Verfall gerathen. Um ein Jagdschloaa hier einzu- 
richten, erwählte man den Auaweg, den Kreuzbau und Chor der Kirche, welche noch ziemlich unver- 
sehrt vorhanden waren, in ein Wohngeb&ude zu verwandeln. Man füllte zu diesem Zwock einen 
grossen Thell des Erdgeschosses dieser Theile der Kirche aus, zog Fussböden zu Bildung zweier 
Obergeschoase horizontal ein, achlug manche Sänlenkapitäle, die hinderlieh schienen, herunter, und riss die 
Chor weg. (Diese Veränderungen sind am Längendurchschnitte o auf BI. 5 mit | 

» Aeuasercn aber ist auf Bl. 3 dargestellt.) Ferner fru f 
ab und machte es dem Erdboden gleich, 
des westlichen Endes der Kirche stehen (s. BI. 3), um ihn als Vorrathshaus zu benutzen. Daa ehemalige 
Portal der Kirche wurde vermauert, blieb aber sonst in unverändertem Zustande. Diese erwähnten 
Ueberreste der Klosterkirche sind hinreichend gewesen, daaa wir daraus die ganze Gestalt derselben 
sowohl im Grandrias, als in Durchschnitten, sogar in einer ergänzton inneren Total -Ansiebt (s. Bl. 4) 



Das Aeussere des jetzigen Schlosses (Bl. 3) lässt allerdings für 
die alten Theile der Kirche erkennen, und ea sind die Haupttheile des Kreuzbaues mit 
Nebenflügeln und dem daranliegenden Chore leicht herauszufinden; auch 
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aussen noch die Spuren der Wölbsng und Bedachung der ehedem daran beindlicli gewesenen runden 
Nische, sowie daneben ein hohes und schmales Rundbogenfenster. Neben dem Chore südlich ist die 
jj^q I^Ia c rm tfii Doch cratfloubÄT y de reo H^ä^& suos §Sio&s Ä Fäai p tstticilc sfttf oukWaii q$ ImiÄuf 1 ^ 
reicht Dieser Shag und die darunter bis zur Erde sieh hinabsiehenden Mauern gehören ebenfalls au 
den nrsprünglichen Theilen des Kreuzbaues; doch ist mit sämmtiiehea ursprünglichen Kenstern eine 
bedeutende Veränderung au derselben Zeit vorgenommen worden, wo man das über dem erwähnton 
Simse aufgesetzte Geschoss mit niederen viereckiges Fenstern, und die im Geschmack des 17. Jahrb. 
versierten Dachgiebel hinzufügte. Ba sind nämlich die früheren Fenster sngemnnert und viereckige 

Simsverzierung unterbrechenden, sich bis «im Fasse des Gebindes herabniehenden Liseen, sind von 
einer ganz eigentümlichen, sonst nirgends in Sachsen vorkommenden Form. Anstatt des Frieses 
fortlaufender kleiner Hund bogen, und anstatt der diesen Bogenfries unterbrechenden und um die Ecken 
der Gebäude sich als Mauerverstärkung herumziehenden Liseen, welehe wir nn den Kirchen des 
12. Jahrh. unter dem Hauptsimse fast allgemein fanden («. B. in Paulinaelle, Thalbürgel, Naumburg, 
Freiburg, Wcchsclburg etc.) sehen wir hier einen eckigen zahnförmig gestalteten Fries 
(rergl. q, r auf Bl. 5 u. Bl. 9), welcher unter dem Dachsimse hinläuft, grossere oder kleinere Zwischen- 
räume zwischen den zahnformigen Ausbiegungen zeigt, und von Liseen begränzl wird, welehe aber nicht 
um die Ecken des Gebäudes hennngreifen , mithin also auch keine Mauerverstärkvag daselbst bilden, 
sondern nur die Ecken des Gebäudes in beträchtlicher Entfernung einfassen. Die Ecken des Gebäudes 
liegen vielmehr in völlig gleicher Flucht mit den Wänden, und unterscheiden sieh von Letzteren nur 
dadurch, dass sio aus grossen scharf bchauenen Werkstücken bestehen, während die übrigen Fläehon 
der Wände ans kleineren und minder sorgfältig bearbeiteten Bruchsteinen aufgeführt sind. — Schon aus 

Umwandlung des eigentlichen Wesens derselben als Mauerverstärkung , möchte man den Schluss ziehen, 
dasa die Vollendung der Kirche zu Mildenfurt erst zu einer Zeit erfolgt sev, wo man die Grundregeln 
der früheren (romanischen) Baukunst nicht mehr genau kannte oder vernachlässigte, wenn man auch 
manche ihrer Formen (z. B. den Rundbogen bei den Portalen und Fenstern) beim Bau der Milden- 
furter Kirche beibehielt. — Noch mehr wird man in obiger Vermuthung bestickt, wenn man dieselben 
tellerförmigen Unterbrechungen an den Säulen des Portales (s. a auf Bl. 12), welche wir an den 
Kirchen zu Arnstadt, Mühlhausen, Nordhausen ') , obgleich mitunter anders angewendet fanden, hier 
ebenfalls gewahrt, und verschiedene Einzelheiten im Inneren des Gebäudes, worauf wir später kommen 
werden, ins Auge faast. 

Das inmitten des Unterbaue« der (nicht mehr vorhandenen) Thürmo befindliche Ifauptportal der 
Mildenfurter Kirche (a auf Bl. 12) hat auf Jeder Seite drei Säulen, welche in den rechtwinkligen 

Sowohl die neben und vor der ersten Säule vorstehende Ecke, nls such die anderen zwischen den 
Säulen sichtbaren Ecken der Mauer sind mit Einkchlungcn verziert, die den Character des spät- 
romanischen Geschmackes an sich tragen; und demselben entsprechen auch die in der Mitte jedes 



I) VergL Bl. 7, 8*, 8' Q, B, 8 der 8. u. 9. Lief. I. Abth. — Bl. 8, 13 der 35.- JS. Lief. II. Ablh. die.« Werk«. 
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thcils aber sich zur Kclehform hinneigenden Säulcnkapitäle. (Von Letaleren sind einige auf Bl. 9 bei 
d, e, f in grösserem Massstabc abgebildet.) Ucbcr jeder Säule erhebt »ich in der Bogenwölbung ein 
starker Wulst, welcher ohne Unterbrechung bis zn der gegenüberstehenden Säule fortläuft, auf einem 
kleinen über dem Kapital befindlichen Dcckstcinc ruht, und zwischen schmalen Stäben inncliegt. Ucbcr 
jeder Maucrcckc zwischen den Säulen aber sieht man eine in der Mitte mit einem kleinen Wulste 
nnd sonstigen Gliederungen verzierte Einkchlung; die Gestalt dieser, noch mehr aber die der Kin- 
kchlung an den Ecken des Einganges in die Mildcnfurter Kirche, fanden wir mit geringen Abwei- 
chungen am Portale und an den Pfeilern der Kirche zu Wcchselburg ') , und es scheint also, das* 
man auch diese alteren Formen hier noch beibehalten habe. 

Bei Betrachtung des Inneren der Kirche müssen wir zuvorderst deren Grund riss (p auf Bl. 5), 
welcher sie in ihrer ursprünglichen Gestalt darstellt, näher ins Auge fassen. Er zeigt uns eine Ba- 
silika von derselben Form, wie wir sie ans dem 12. Jahrh. vielfach abgebildet haben, mit breitem 
Mittelschiff QO, schmäleren Seitenschiffen (II. III.), swei Thurmuntcrbaucn an der Westseite (V. VI.), 
welche durch eine Vorhalle (IV.) getrennt werden, und in welche das Hauptportal (VH.) führt; sodann 
die Vierung des Kreozbaucs (C, F, u., t) mit weit ausladenden Krcuzflügcln (I), X). einem Chore 
(B, C, tz, |i), an welchen eine runde Nische (A) stosst, und auf jeder Seite des Chores einen kleinen 
Baum zur Sacristci und zu sonstigem Bedarf (T, sz); endlich an der OsUcitc jedes Krcuxflügcls eine 
kleine Nische zu Nebcnaltnrcn (P, S), welche aber nicht wie bei anderen Kirchen ähnlichen Baustiles 
an der Aussen wand znm Vorschein kommen, sondern in der dicken Mauer vorsteckt liegen. (Achntiche 
in der Mauer versteckte Nischen finden sich am Dom zu Magdeburg.) *) — Kreuzbau und Chor sind 
mit weitgespannten Spitzbögen überwölbt; die Schiffe waren es ebenfalls, wie sieh aus den noch 
stehenden beiden Arkaden (II, G, c, £) ergiebt. Letztere geben auch Aufschlug» über die fernere Bauart 
dor Schiffe; nämlich zwischen don Hauptpfeilern (F, I, N, R, V, Y, f, t), welche das Mittelschiff in 
drei grosse Quadrate thciltcn, und deren in das Mittelschiff hincintretende hohe Säulcnbündel das Gewölbe 
desselben trugen (vcrgl. den Längendurchschnitt o auf Bl. 5), standen kleinere, nach dem Mittelschiffe 
zu glatt abgeschnittene Pfeiler (G, L, P, W, a, s)> welche den Baum zwischen zwei Hauptpfeilern in 
zwei Abteilungen schieden, und niedrige im gedrückten Spitzbogen überwölbte Arkaden bildeten; eine 
Bauart, die wir im Dom zu Naumburg und in der L. F. Kirche zu Arnstadt ganz auf gleiche Weise 
sahen '). — Die Form dieser grösseren und klcinoren Pfeilor der Schiffe Hess sich für den Grundriss (p), 



1) Vcrg). Bl. 1,0, IS der I. n. 2. Lief. I. Abth. dieses Werke». 

2) Ks mag der Deutlichkeit halber hier bemerkt, beziehentlich niederholt n erden, diu» I) der Krcnzban nebst 
den daranliegenden beiden Arkaden des Schiffes (obwohl in ein Wohnhaus umgcnchaflcn ) und dem Chore. 
2) der Unterbau der Thurm« mit dem, obgleich vermauerten, Hauptportale, noch stehen; da*» 3) von den 
ehemaligen Durchgängen aus dem Krcuzbane nach den Seitenschiffen, und ton der nbgeriw:nen runden 
Nische am Chore, noch die Spuren am Mauerwerk zu »eben sind; Aas* 4) die in der Mauer liegende runde 
Nische am sudbehen Arme de» Kreuzbaue» noch »orhanden Ut, die am nördlichen Kreuzanne beUnduch ge 
wesenc jedoch gänzlich vermauert ist. — Die nicht mehr vorhandenen Theilc ilcr Kirche nnd auf dean Grund- 
risse mit hellerer Schraftirung angegeben. 

.1) Vrrgl. Bl. H*. 8' der S. n. ». Lief. 1. Abth. - Bl. 2, » der 5> 14. Lief. II. Abth. diese» Werkes. 
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den Längendurcbschnitt (o Bl. 5) und die restaurirte Hauptansicht de« Inneren (Bl. 4) nach den- 
jenigen Pfeilern, welche noch vorhanden Kind, leichter ergänzen, als die« bei den Kapitalen der 
Fall war; denn da diu meisten derselben gänzlich fehlen, viele aber «ehr beschädigt sind, so muteten 
dieselben im Styl derjenigen, welche noch erhalten sind, hergestellt werden. Die sowohl im Inneren de« 
Gebäude« (a, b, e auf Bl. 9) als am Fortale Cd, e, f auf Bl. 9) noch erhaltenen Kapitale tragen da« 
Gepräge des liebcrgangsst.ylcs au» der romanischen in die gothische Bauart im Anfange de« 13. Jahrh., 
denn sie zeigen ein Abgehen von der arabeskenarligeu , Blätterwerk nur nach einem allgemeinen Typus 
ausdrückenden Ornaincntirung des' 1 2. Jahrh. und ein Hinneigen zur naturgetreuen Nachahmung bestimmter 
Pdanzcngcbildc, z. B. Mohnblumen, Eichenblätter etc.. die der Gothik cigenlhüinlich ist. Kbcn so gehört 
die Anwenduug de« Spitzbogen« an den Fenstern des Schiffes, ««wie an den Gewölben de« Kreuzbaues, 
Chores und HehilTus (auf den Bodenräumen des Schlosses sieht man diese l'cbcr Wölbungen noch voll- 
ständig.) und die einfache massige Profilirung der Gcwtflberibbcn, der gothiseben Bauweise an, wäh- 
rend die Gliederung der Simse über den Kapitalen, die geringe Höbe der Arkaden und die Dicke der 
niedrigen Wandpfcilcr derselben noch aus der romanischen Bauperiode beibehalten «Ind. — Besonder» 
merkwürdig ist noch an der Kirche zu .Mildenfurt die überaus reiche Ausstattung der inneren Wand- 
flüche der Arkaden; ausser den gewöhnlichen llalbsäulen, welche deren Wölbung tragen, linden wir 
hier noch Ncbcnsäulchcn als grossere Zierrath angebracht. (Vergl. den Quccrdurchsehnitt m auf Bl. 5.) — 
Die aus den vorhandenen Elementen ergänzte Hauptansicht de« Inneren der Kirche (Bl. 4) beweist 
überhaupt, da«« Letztere theils durch die Länge uud Hohe de« Mittelschiffes, theils durch die Art und 
den Rcichthum ihrer Ausschmückung zu den bedeutenderen aus der Periode des l'cbcrgangsstylcs zu 
zählen ist. 

Des ganz in der Nähe von Mildenfurt gelegenen, davon nur '/« Stunde entfernten, und mit 
demselben vielfach verbundenen Augustiner -Nonnenkloster« Cronschwitz dürfen wir hier nicht ganz 
mit Stillschweigen übergehen, obgleich von «einer Kirche und von den Klostcrgcbäudeu überhaupt nur 
ganz unbedeutende Spuren vorhanden sind, nachdem au ihre Stelle Gebäude de« da«igen, zu Mildcnfurt 
gehörigen, Vorwerkes getreten sind. Das Kloster wurde von Jutta, der Gemahlin einer der Saline 
Heinrich'« des Reichen, im J. 1228 gestiftet, und dadurch vorzüglich merkwürdig, weil beide Ehe- 
gatten aus freiein Antrieb ihre Ehe durch den Bischof Engelhard von Naumburg in der Kirche zu 
Mililenfurt förmlich trennen Hessen und in den geistlichen Stand traten; Jutta wurde erste Priorin zu 
Cronschwitz , ihr Gemahl trat in den zu Plauen erst kurz vorher einheimisch gewordenen deutschen 
Orden. Das Kloster erhielt im J. 1239 die Bestätigung de« Erzbischoffes Wilibrand von Magdeburg, 
im J. 1243 die des Pabstes Innocentius IV., und im J. 1246 die des Kaiser« Heinrich. Viele Mit- 
glieder des Hauses Reuss fanden früher und später hier ihre Grabstätte. Die Privilegien de* Klosters 
wurden im J. 1290 vom Kaiser Adolph, und im J. 1359 nochmals vom Kaiser Karl bestätigt. Im 
darauf folgenden Jahrhundert aber litt «ein bisheriger guter Ruf dadurch, das« Herzog Sigismund von 
Sachsen eine verbotene Neigung für eine dortige Nonne aus dem Geschlecht derer von Lohma gefasst 
hatte, deshalb im nahen Kloster Mildenfort sich im J. 1436 einkleiden lies« und so ein Verständnis« 
mit seiner Geliebten unterhielt, während er durch seine Brüder, Kurfürst Friedrich den Sanftinüthigcn 
und Herzog Wilhelm III. seine Landcstheile mit verwalten lies«. Im Sigismund zu entfernen, ver- 
schafften ihm »eine Brüder ein Canonicat im Hockstift Würzburg, wo er sogar bald darauf zum Bischoff 

S 
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erwählt wurde. Allein im J. 1443 verlor er diese Würdo wieder wegen «einet leichtfertigen Lebens- 
wandcls. Hierauf entführte er seine Geliebte aus Cronschwitz, und lebte einige Zeit mit ihr zu Erfurt, 
bU seine Brüder ihn von da wegführten und ihn zuerst auf dem Schlosse zu Freiburg, dann in 
ScharfTcnsteln und zuletzt in Rochlitz festhielten; hier beschloss er auch im J. i486 sein ungezügeltes 
Leben. — Das Kloster wurde im J. 1544 zugleich mit Mildenfurt säcularisirt und verkauft, kam im 



Die Stadt Dresden, 

in welcher sich so vielo Schönheiten und Merkwürdigkeiten der Kunst und Wissenschaft vereinigen, 
giebt gleichwohl dem Alterthumsforseher wenig Ausbeute, da ihre aus dem 13. bis 15. Jahrh. her- 
rührenden grosseren Bauwerke durch Brande und Belagerungen fast »ämmtlich zerstört worden sind. 
Daher haben wir uns bewogen gefunden, aus dem 1«. Jahrh. ein Baudenkmal in gegenwärtigem 

liebten Königs bildet, und zugleich als Bauwerk des 16. Jahrh. von Interesse ist. — Auf der 
Vignette zum 2. Bande der I. Abtheilung gegenwärtigen Werkes ist eine Ansicht aus dem Schlosshofe 
gegeben worden. Auf dieser Abbildung sieht man gerade gegenüber den nördlichen und zur Linkon den 
westlichen Flügel des Schlosses. Letzterer ist derjenige Thcil, welchen Kurfürst Moritz im J. 1547 
abbrechen und weiter hinausrücken, ingleicbcn (wie Wecke sagt) „über diejenigen Wendeltreppen, 

„Säulen geziert, aussen Grund heben und vollbringen, auch den stattlichen, neben der Kapelle vierfach 
,, übereinandergeführten steinernen (Jung bauen lassen u . Die auf der Vignette sichtbare Sehnecke oder 
Wendeltreppe ist die in der nordwestlichen ticke des Schiedshofes gelegene. Im Erdgeseboss ist sie 
mit Caryatiden und daneben mit reichverzierten Feldern geschmückt; das zweite und dritte Gcschoss 
schmale, aber hohe Wandpfeiler ein, die auf ansehnlichen Picdcstalcn stehen un< 
Kapitalen verziert sind. Zwischen dem Simse, welcher diese Kapitale bedeckt, 
Treppengebäudo umgiebt, und einem zweiten wciterausladenden Simse in gro 
sich ein hoher Fries, welcher mit historischen Reliefs ausgestattet ist, während die Pfeiler und ihre 
l'iedcstalc ein reiches Ornament von Arabesken in erhabener Arbeit zeigen. — Die vier übereinander- 
stehenden Gänge oder Hallen an der Westseite des Schlosses, link« auf der Abbildung, sind nn der 

itorischen Reliefs ausgeschmückt. Das 
ist mit Fenstern verschen, die beiden obersten Geschosse aber bilden über- 
ist im Geschmack der Renaissance aufgeführt und verziert, und 
zeigt die Arbeit eines bedeutenden Künstlers. 

Noch haben wir den oberen Theil eines Hauses auf der Wilstrufer Strasse einer 
Darstellung (auf Bl. 6) wertherachtet. Es ist zwar in dem etwas ausgearteten und baroken Style, 
der zu Ende des 16. oder Anfangs des 17. Jahrb. herrschte, erbaut, aber dennoch offenbart sich in 
ein streng und nicht ohne Geist durchgeführter Charakter, der bei allen Mängeln im 

- Der kleine Erker im ersten Ober- 
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sowie dio de* darüber stehenden Geschosses, «lad mit reichen Ver- 
zierungen umgeben, welche jedoch schon einigermassen an den Roccocoatyl erinnern und dem neuer- 
dings herrschenden Geschmack« als Vorbild dienen könnten. Die grösstc Pracht in erhabener Arbeit 
aber ist an den beiden übereinander befindlichen Giebe)gescho*sen verwendet. Hier sieht man verschie- 
dene Felder mit arabeskenartigen Verschlingungen zwischen cancllirten niedrigen Wandpfoilcrn, fre ei- 
ngestellt, und faa 



den obersten Wandpfeilern nach aussen gewendet liegen, zwei dagegen halb emporgerichtet sich zu 
liebkosen scheinen, lieber den Köpfen der Letzteren erhebt sich ein Pinien-Apfel als .Spitze des 
ganzen Gebäudes. — In ähnlichem Stvle sind noch mehrere in den alten Theilen der Stadt sich vor- 
findende Gebäude aufgeführt, doch keines ist so reich ausgestattet und so characteristisch als dieses. 

Wenn wir von Dresden aus dem Laufe der Elbe abwärts folgen, und einige Stunden weit bis 
in die Gegend von Meissen gekommen sind, so sehen wir hoch oben auf de 



das Schloss Scharffenberg 



hervortreten, welches ausser seiner malerischen Lage auch als Bauwerk von Interesse ist. Bs zeigt 
es an dem Bergrücken für das Bindringen eines Feindes in den Zeiten der Fehden 

sind. — Der Sage nach wurde hier bereits von den Kaisern Heinrich I. und Otto I. ein 
Castell erbaut, welches im 12. oder 13. Jahrh. von den Markgrafen zu Meissen, die damit beliehen worden 
waren (nebst Streh la und Meissen}, als zu den drei Landesfestungen gehörig, errichtet wurde. Mark- 
graf Heinrich der Erlauchte soll manchmal hier residirt haben. Im J. 1 226 ist nach der Angabe mehrerer 
Geschichtschrcibcr das hiesige Bergwerk entdeckt worden, von welchem später Bischon* Willige- von 
Meissen den Zehnten verlangte, weil es auf seinem Gebioto lag, und worüber es auch zu Streitigkeiten 
mit den Markgrafen kam. Das Schloss kam später an die Familie von Schleinitz, und im 15. Jahrh. an 
die in Sachsen immer cinflussreich gewesene Familie von Miltitz, wovon unter andern Einer im J. 1476 
den Herzog Albrecht bei seiner Wallfahrt nach Jerusalem bcgloitete. Es ist noch gegenwärtig Eigen- 
thum dieser Familie. — Sobald man in den äusseren nof des Schlosses eintritt, so gewahrt man 
(s, Bl. 10} zwei niedrige halbrunde, nach dem Schlosse zn offene, und mit vielen Schiessscharten 




», um uu 

Behufo diente auch der an der linken Seite der Brücke stehende, nur noch in seinen unteren Theilen 
erhaltene Thurm. Der Raum hinter der steinernen Brücke und dem Schlossthore war ehemals augen- 
scheinlich für eine Zugbrücke bestimmt, welche nach ihrem Aufziehen zugleich das Thor schloss. 
Das Gebäudo, worin sich dieses Thor befindet, und die daran stossenden beiden hohen Thürme sind 
es 16. Jahrh. neugebaut 



3» 
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da« unfern davon gelegene Sehloss Siebeneichen, den jetzigen Bedürfnissen gemäss eingerichtet, wohn- 
licher finden, als die weiten Räume Jene« Gebäude*, besonder« da auch die treffliche Aussicht auf das 
Blbthal, dessen jenseitige Weinberge und auf das ferne Dresden mit den dahintcrliegcndcn schönen 
Kergcn von beiden Schlössern aus ziemlich dieselbe ist. 

Kloster Altenzelle und Stadt Nossen, 

welche nur % Stunde von einander entfernt liegen, mögen hier zusammen einen Platz linden, theils 
weil Nossen eine Zeit lang zu Altenzclle gehörte, theils weil zwei der \orzügllch»ten Leberreste des 
fast gänzlich zerstörten Klosters, nohralich zwei schön verzierte Portale, sich jetzt an der Kirche zu 
Nossen vorfinden. 

Kloster Zelle erhielt erst lange nach «einer Errichtung den Nahmen Altenzelle, nachdem 
mehrere Klöster jenes Nahmens entstanden waren, und daher jedes derselben durch einen Beisatz: 
Neuzelle, Blasicnzellc, Marienzcllo otc. unterschieden werden musstc. Es wurde im J. 1162 vom 
Markgrafen Otto dem Reichen von Meissen zu Ehren der Mutter Gottes und des heil. Johannes des 
Evangelisten gestiftet, und im J. 1175, wo die Klostergcbäudc erst bewohnbar geworden seyn mögen, 
dem Cistercien*cr- Orden übergeben. Heinrich von Fulda, bisheriger Prior des Klosters zu Pforte, 
wurde als erster Abt eingesetzt. Die Klosterkirche wurde erst im J. 1197 vollendet, und im darauf 
folgenden Jahre mit grossem Pomp und unter Anwesenheit vieler geistlichen Würdenträger eingeweiht. 
In ihren llauptaltar hatte man eine Menge von Reliquien eingesenkt, deren Verzeichnis« man bei 
Knauth findet. Ausser den Dotationen Markgraf Otto» de« Reichen begabte Kaiser Friedrich 1. 
im J. 1162 und 1187 das Kloster mit besonderen Freiheiten, indem es unter andern zu einem unmittel- 
baren Rdchslchn erhoben wurde. Die Päbsle Clemens III. und Innocenz III. bestätigten im J. J 188 
und 1199 seine Gerechtsame, und Kaiser Heinrich von Schwaben fügte im J. 1224 neue Privilegien 
hinzu '). — Markgraf Otto der Reiche hatte bei der Stiftung des Kloster« zugleich die Absicht gehabt, 
für »ich und seine Familie eine Begräbnissstclle daselbst zu gründen; auch war er der erste, welcher 
im J. 1189 in der Klosterkirche beigesetzt wurde. Viele von «einer Familie, seine Gemahlin Sophie, 
Dietrich der Bedrängte mit seinen fünf Kindern, Albrecht der Stolze etc.. wurden später hier begraben. 
Als aber in der Klosterkirche kein Raum mehr vorhanden war, begann im J. 1 340 Markgraf Friedrich 
der Ernste neben der Kirche den Bau einer besonderen Begräbniskapelle, der Fürstcnknpclle. in deren 
Hochaltar ebenfalls viele Reliquien aufbewahrt wurden. Allein schon im J. 1397 verlegte Markgraf 
Friedrich der Streitbare die Begräbnissstclle für die Markgräflichc Familie in die von ihm am Dom 
zu Meissen errichtete Begräbniskapelle, die auch zu diesem Zweck bis znm J. 1539 beibehalten 
wurde, wo dann für die Kurfürsten Albcrtinischcr Linie die Kapelle am Dom zu Freiberg zu diesem 
Behuf eingerichtet wurde. Es hatten aber auch im Bezirk der Klostcrmauern Zelle 1 « noch andere 
fürstliche und adliche Familien Bcgräbnisskapellen für sich angelegt-, ausserdem gab es daselbst Nebcn- 
kapcllen für einzelne Heilige, z. B. den Apostel Paulus, den heil. Benedict, den heil. Bernhard als 
Stifter des Cistcrcicnscr-Ordens, die heil, drei Könige etc., so das« die Anzahl «ämmtlichcr Ncben- 
kapcllen innerhalb der Klostermauern sieh auf zwanzig bclief. 



I) Die Urkunden hierüber sind zum Thcil bti Knauth Th. 8. S. 31 .,. :».', abgedruckt. 
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Allein alle diese Pracht ist schon seit Jahrhunderten nach und nach dahingegangen, und nur 
ige Klostergcbäude stehen noch; Kirche und Kapellen (mit Ausnahme der 
Fürstenkapelle) sind fast spurlos verschwanden. 
Schon im Hussitenkriege wurden die Besitzungen des Klosters sehr verwüstet, doch das Kloster 
selbst blieb verschont, da seine hohen Mauern es gegen schnelle Uebcrfällc schützen mochten. Um diese 
Zeit zeichnete es sich durch Gelehrsamkeit aus, stand auch in Betreff seiner Sitten in gutem Rufe. 
Als es in seiner höchsten Blüte stand, enthielt es mehr als achtzig Ordensbrüder, und das ganze Klostcr- 
ochtc sich auf mehrere Hundert belaufen. Allein zur Zeit der Reformation war die Zahl 
:nd herabgesunken, und nach Sicularlsatlon des Klosters im J. 1544, wo 
Abt Andreas es an den Herzog Moria übergab, blieben nur wenige Mönche zurück, welche 
nach und nach ausstarben. Schon im J. 1599 zündete ein Blitzstrahl die von Backsteinen erbaute, 
und mit Stuccatur- und Bildhaucrarbeit reich verzierte, mit Thonplatten von verschiedenen Farben 
am Fussboden ausgelegte Kirche an, und legte diese und fast sämmtliche Klostcrgebäudc, mit Aus- 
des Rcfectoriums, der Apotheke und der Renterei, in Asche. Die Wände und 

blieben zwar noch geraume Zeit stehen, allein durch Wind und Wetter 
auch sie ein und begruben Alles, auch dio an die Kirche angebaute Fürstengruft, in Sehn«. Eben 
so verfielen nach und nach die Nebenkapellen. Bire Baumaterialen, sowie die der Kirche, wurden im 
Laufe der Zeit zu anderein Behufe verwendet; unter andern wurden mit Erlaubniss des Kttrfürsten 
August nicht nur die Steine, sondern auch ein Portal vom ehemaligen Sommer - Rcfectoriiim und eine 
Thür von dem zur Aufnahme der Gäste des Klosters bestimmten Gebäude nach Nossen geschafft und 
als Thüren der dasigen vergrößerten Kirche benutzt. Den schönen Hauptaltar bekam d 

(bei deren Brande im J. 1806 er jedoch mit unterging), einige Nebenaltärc 

die Orgel nach Schnccberg. Mehrere der Glocken sind auf die Frauenkirche in Dresden, die Gelasse 
und Ornate nach Nossen, Marbach und andere Orte vertheilt worden; das Klosterarchiv aber wurde 
nach Dresden, und die Klosterbibliothck nach Leipzig auf die Paulinerbibliothek geschafft. Die noch 
vorhandenen Ucberrcste der Klostergcbäude sind: 

1) Das Hauptthor des Klosters (abgebildet auf Bl. 9 bei a> Es imponirt durch seine 
colossale Grösse noch immer, obgleich fast die Hälfte der Säulen, auf denen seine mächtigen Rund- 
bögen ruhen, verschüttet worden ist, um den Weg mit dem vor und hinter dem Thore erhöhten Terrain 
gleich zu raachen. Seine Form ist ganz einfach. Auf jeder Seile stehen drei starke Säulen in den 
Ecken der in Zickzackform zurücktretenden Mauer; sie sind (wie sich bei einer Aufgrabung ergeben 
hat) mit attischen Füssen, oben aber mit Würfelkapitilen ohne alle Verzierung versehen, auf deren 
sich drei mächtige Wülste über den Säulen erheben und in der Ueberwölbung 



2) Das Refoctoriums- Gebäude, welches ehedem mit der Klosterkirche in Verbindung stand. 
Seine Ostseite zeigt noch im Obergeschosse Spuren von grossen Bogengängen, welche zu den Zellen 
der Mönche führten. Unter dem Dachsimsc dieses Gebäudes läuft eine Verzierung in Stuck hin, 
welche vennuthlich aus der Zeit um 1506 herrührt, wo Martin von Lochau, einer der würdigsten 

4 
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Aebte des Kloster», die Gebäude neu ausschmücken and einige neu anfuhren He«. Im Erdgesehoss 
diese* Gebäudes befindet «ich ein grosser, in der Mitte durch Säulen getrennter und gewölkter Saal, 
der gegenwärtig .um Kubstolle dient. 8cine mächtigen Säulen «eigen Kapitale (s. Bl. 9 h, i, k) 
romanischen Style» und tragen besondere Eigentümlichkeiten an «ich. Nahmentlieh zeigt das Blätter - 
werk schon eine Hinneigung cur naturgetreuen Nachahmung bestimmter Pflanzun^ebilde und ein Ab- 
gehen von der arabeskenartigen, das Blätterwerk nur ideell nachahmenden Ornamentirung der früheren 
Kunstperiode; eine Bemerkung, welche wir sehon oben bei Mildenfurt (8. 9) machten. 

3) und 4) Diesem Gebäude gegenüber liegt ein freistehendes kleines Hans, welches als die 
ehemalige „Schreiberei" aufgeführt wird, uad dahinter steht die ehemalige „Apotheke" (jetzt 
Pachterwohnung), indessen zeichnen sich Beide durch ihre Bauart nicht au». 

5) Verschiedene Brachstücke von Gebäuden, Keller and dergleichen sind zwar noch vorhanden, 
allein in baulicher Beziehung von keinem Belang. Wir erwähnen daher nur der FürstengruA, von 
deren im J. 1340 begonnenen Baue aber nichts mehr steht, sondern deren Neubau sich aus dem 

fast allen Klostergebäuden von der obenerwähnten Feuersbnuist vernichtet worden waren, kam endlich 
Kurfürst Johann Georg II. auf den Gedanken, die Gräber seiner Ahnen aufsuchen zn lassen und ihnen 
eine neue Grabstätte zu erbauen. Im J. 1676 gab er Befehl, die Ruinen zu untersuchen; nach- 
dem man den Schutt hinweggeräumt hatte, fand man noch vier Grabsteine, welche als die Otto's des 
Reichen, seiner Gemahlin Hedwig, Albrechts des Stolzen und Dietrichs des Vertriebenen erkannt 
wurden. Er liess die Mauern der Gruft einigermaßen in Stand setzen und ein Dach darüber errichten; 
allein sein baldiger Tod hinderte den vorgehabten Neubau einer Grabkapclle. Erst im J. J787 lies« 
Kurfürst Friedrich August (nachheriger König) diesen Neubau ausführen und dio Uebcrrcstc seiner Ahnen 
in der jetzigen geräumigen aber ganz schlichten Kapelle aufstellen. In derselben liegen obige, Jedoch 
vielfach beschädigten Grabsteine, welche sänuntlich dem Style nach ins 13. Jahrh. gehören und als 
Kunstwerke minder denn als Altertümer zu beachten sind '). Auch sind in einer Ncbenhallo eine 
Anzahl der obenerwähnten bunten Quadern, womit dio Klosterkirche gepflastert war, und meh- 
rere andere Ueberresto derselben aufbewahrt. Nur einige Gewölbe- Schlusssteine (wovon zwoi auf 
Bl. 13, p, q und auf Bl. 9 1, m abgebildet sind) lassen uns auf den Styl schüessen, in welchem die 
Klosterkirche aufgeführt war. Sie zeigen Formen, welche mehr dem gotbischen als dem romanischen 
Geschmack angeboren, indem das Blätterwerk der Verzierungen bereits ziemlich ausgebildet obgleich 
immer noch flacher gehalten ist, als dasselbe Im rein-gothischen Baustyle erscheint. — In dieselbe 
Categorie gebort auch der Ucberrest eines Randbogens, den man in einer Mauer findet, welcho ver- 
mutlich der Westseite der Klosterkirche aogohOrte (abgebildet auf Bl. 13, r); er besteht aus zwei 
in einandergesehobenen Bögen, der äussere aus Ziegelsteinen, der innere aus Sandstein erbaut. Letzterer 
ist in einer Weise verzahnt, die man häufig an römischen Bauwerken, aber selten in späterer Zeit findet. 

6) Eine Betsäule, welche im Klostergarten aur einer kleinen Anhöhe steht (abgebildet Bl. 8 k ), 
zeigt uns in ihren Ucbcrbleibscln den Styl zu Ende des 13. oder Anfangs des 14. Jahrh. Die Formen 



I) Sic sind »bgthildet in Rtyhtt, Mmumaita Lmdgrmianm UuriHgiae el Marchimum Munuu de. Wuitnta 
,t l 3 pu ««rista. Cot*«, lOfl-J. JWL 
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■ind etwas schwerfällig, dagegen zeigen die Ornamente, soweit sie noch erkennbar sind, eine edle 

bauungszeit jedoch beim Mangel aller eharaeteristisehen Eiuelheiten nicht auszumittcln ist. 

7) and 8) Die beiden Portale des Klosters Zelle, welche sich gegenwärtig an der Kirche zu 
Nossen befinden, gehören offenbar ebenfalls den Uebergangs - Style an, welchen wir bei anderen bereits 
beschriebenen Thcilen der Klostcrgebäude schon bemerkten. Das schone Portal aa der Südseite der 
Nossener Kirche hat eine ganz eigentümliche Form. Es stehen nchmlieh auf Jeder Seite zwei stnrkc 
Hauptsäulen in den Ecken der in Zickzack zurückweichenden Mauer. Vor der ersten Hauptsäulc zur 
Linken und in gleicher Fläche mit den Auasenwänden der Mauer beginnt eine mit mehreren Glie- 
derungen eingefassle und mit fünf einzelnstehenden verzierten Knöpfen ausgestattete Hohlkehle, deren 
innere Ecke mit einer dünnen Wandaäule ausgeschmückt ist, welcho zwar oben ein KapHäl trägt, 
nilein traten keinen Fuss hat, sondern hier als Ornament in die Hohlkehle ausländ. Hinter der Haupt- 
säule, nach dem Inneren des Portales zu, sieht man wieder zwei Hohlkehlen, welehe durch eine Wand- 
Käulo (die etwas minderen Durchmesser hat als die Hanptsäulen) geschieden werden. Auch diese 
Wandsäule trägt zwar oben ein Kapital, allein sie hat unten keinen Fuss, sondern ragt aus einem 
gallcrieformigen Ornamente hervor. Die zweite Hauptsäule macht eigentlich den Bcschluss des Por- 
tales, indem die hinter ihm weit Tortretende und gleichfalls mit dünnen Wandaäulchcn geschmückte 
Mauer den Eingang und die Stützen für die dicke steinerne Thürfüllung bildet. Die Kapitale dieser 
linken Seite des Portales sind mit breiten Blättern und starken Knospen verziert, und an den Füssen 
der beiden Hauptsäulen findet sich noch die Blattvcrzierung an den Reken des Plynlhus. Dagegen 

Blättern des Cactus gleichen, und hier findet sich auch keine Blattvcrzierung an den Säulenfüssen; 
anderer Verschiedenheiten von minderem Belang zwischen der linken und rechten Seite des Portales 
zu geschweigen. Beide Seiten aber zeigen über den Kapitalen einen fortlaufenden reichgegliederten 
Sims, und darüber abwechselnde stärkere und schwächere Wülste und Stäbchen, die in der Milte 
der spitzbogigen Ucberwölbung zusammentreffen. Der Thürsturz ist unten mit einem qucerüberlaufenden 
Ornament von Blättern, die in kleinen Kreisen innc liegen, eingefasst, in der Wölbung aber von in- 
einandergreifenden Ringen umgeben; in der Mitte ist eine vielfach verschlungene bandartige Verzie- 
rung in Form einer Rose, und auf jeder Seite derselben ein verzierter Knopr inmitten eines kleinen 
Ringes. — Das zweite, an der Westseite der Nossener Kirche liegende Portal ist weit einfacher als 
Jenes, hat aber gleichfalls Eigenthümlichkcitcn, wodurch es sich vor anderen Portalen auszeichnet 
(s. i auf Bl. 5). Auf jeder Seite stehen drei Säulchen in den Ecken der zurückweichenden und sich 
nach der Eingangsthüre Zickzack formig verengernden Umfassungsmauer. Anstatt dass bei anderen 
Portalen Jede Säule in der Regel vereinzelt steht, finden wir hier an der Hinterwand des Portale« 
zwei gekoppelte Säulen nebeneinander in der Art angewendet, wie anderwärts in Kreuzgängen 
oder in Thurmfenstern, nehmlicb als Träger des breiten Gurtbogens über dem eigentlichen Eingänge. 
Die Füsse der Säulchcn haben die gewohnliche Form; dio Kapitäle dagegen zeigen den Styl der 
Ucbcrgangsperiodc noch auffallender als die des vorherheschriehenen Portales, und eben so treten ia 
den Gliederungen der Ucberwölbung häufiger scharfgekantete Stäbe an die Stelle der Rundstäbe, 
welche bei jenem Portale noch vorherrschen. 

4» 
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Das Schloss zu Nossen (abgebildet auf Bl. 7) verdankt seine Entstehung dem Bischof 
Witigo von Meissen, welcher im J. 1315 von der Familie von Nuzzin (vcrmuthlich slavischer Ab- 
knnft), durch deren Fehden mit denen von Ziegra das Kloster Zelle und dessen Unigegend viel zu 
leiden gehabt hatten, die auf einem nahegelegenen Berge befindliche Burg dieser Familie erkaufte, sie 
dann abtragen und aus den Trümmern auf einem gegenüberliegenden Berge ein bischöfliches Schloss 
aufrühren licss, welches noch theilweise steht. Im J. 1430 verkaufte Bischof Johann IV. dieses 
Schloss und den dazu gehörigen Ort Nossen an das Kloster Zelle; das Schloss wurde dann ver- 
grössert und nachdem es durch die Säcularisation des Klosters an den t-andesherm gediehen war, 
im J. 1554 vom Kurfürston August meistenthcils neugebaut, auch die Verwaltung des Klosters Zelle 
dorthin verlegt. Im J. 1(130 fügte Kurfürst Georg I. die Vorderfronte oder das sogenannte ..neue 
Gebäude im J. 1667 Kurfürst Georg II. den Thurm über dem Schlossthorc und im J. 1670 die 
Schlossbrückc hinzu. So zeigt denn das Schloss sehr verschiedene Bauart; allein die hohen Sob- 
strnetionen an seinem Ostlichen Thcilc und diu massenhaften Gebäude der Westseite sind imposant 
genug, um es zu einem merkmürdigen Bauwerke unseres Vaterlandes zu stempeln. 

Das Kloster des Oybin. 

Kinen der angenehmsten und zugleich wegen seiner Xaturschönheiten merkwürdigsten Punkte 
unseres Vaterlandes bilden die Buincn der Klosterkirche und einiger Nebengebäude auf dem Oybin 
bei Zittau. Eine ausführliche Schilderung dieser Naturschftnheitcn hier zu geben, würde theils nicht 
am rechten Platze seyn. da das vorliegende Werk sich auf Beschreibung der Baudcnkmalc zu 
beschränken hat, theils ist dieselbe in den angeführten Pesch ck' sehen Schriften in so vorzüglicher 

dass jene Buincn auf einem ansehnlichen kegelförmigen Berge liegen, welcher von zwei noch höheren, 
von ihm durch waldige Thalschluchten getrennten, Bergrücken eingefasst ist. Auf diesen Bergkcgcl 
gelangt man mittelst eines sich vielfach schlängelnden, zum Theil treppenartigen steilen Fussweges, 
welcher von fern her gesehen durch seine Windungen unter hohen Bäumen und Gesträuch, theilweise 
auch über kahle Felsen, einen höchst malerischen Anblick gewährt. Auf diesem Pfade gelangt man 
zu dem äusseren und inneren Klostcrthorc, sodann zu l'cbcrrcstcn von Klostergebäuden, und nach 
längerem Aufwärtssteigen zu der, nicht ganz auf dein höchsten Gipfel des Bcrgkcgcls gelegenen, 
herrlichen Ruine der Klnstcrkirchc. An der Nordseite des Berges und dicht am steilen Abhang« der 
Felsen erbaute der kühne Meister (man nennt Peter Arier aus Gmünd, Hofarrhitccten König Karl's IV. 
von Böhmen, als denselben.) diese Kirche, deren llallpunkt der auf dieser Seite sich an den unleren 
Theil des hoben Gebäudes anlehnende Kreuzgang bildet. Die Hauptansicht des ganzen, zwischen Baum- 
gruppen emporragenden Baues, hat man von dein kleinen, für die Bewohner des Dorfes Oybin nordwärts 
neben der Kirche liegenden Bcgräbnissplatzc (s. Bl. 11), und der Eindruck, welchen der Anblick hier 
gewährt, ist wahrhaft erhaben. Aber auch die Aussicht, welche man, über diesen Bcgräbnissplatz 
wegschreitend, weiter nach Norden zu in die Ferne hat, ist höchst überraschend und imposant: durch 
eine, von den nachbarlichen Bergrücken gebildete Schlucht erblickt man nehmlich Zittau mit seinen 
hügeligen Umgebungen und die sie begränzenden Höhen, worunter die Landskronc bei Görlitz sich 
auszeichnet. — Steigt man noch bis zum Gipfel des Bcrgkegels hinauf, so findet man einige lieber- 
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rente des ehemals hier gestandenen Raubschlosscs und geniesst einer noch umfangsrcieberen Aussicht 
auf die nahe und ferne Umgegend. 

Die Geschichte des Oybin ist in der Kürze folgende. Gegen die Mitte de* 13. Jahrb. legten 
Raubritter vom Burgberge bei Zittau eine kleine Barg auf dem Felsenkcgel an, welche jedoch bald 
von den Zittauer Bürgern, nachdem sie vielfache Bedrückungen von den Besitzern hatten erfahren 
müssen, wieder zerstört wurde. Nachdem Zittau und seine Umgegend hierauf in den Besitz der 
Herren von (Böhmisch-) Leippa gekommen war, stellten diese gegen das J. 1312 die Burg auf dem 
Oybin wieder her, umgaben sie mit bedeutenden Befestigungen und Übergaben sie dem Befehl zweier 
ihrer Vasallen, von Naptitx nad von Tannwilder. Ueber deren Bedrückungen und Beraubungen führten 
die umliegenden Städte wiederholte Klagen beim böhmischen Konig Johann; dieser erwählte endlich 
den Ausweg, die Zittauer Pflege von den Herren von Leippa gegen Besitzungen bei Krummenau 
ohngefähr im J. 1310 einzutauschen, verlieh aber bald darauf die Zittauer Pflege an den Herzog 
Heinrich von Jauer. Sowohl dessen Voigte, als ein Herr von Michelsberg, welcher sich im J. 1343 
des Schlosses zu Ojbin bemächtigt hatte, »etilen die Räubereien ihrer Vorgänger fort, bis endlich 
nach Herzog Heinrich', ohne männliche Erben erfolgtem Tode die ZitUuer Pflege im J. 1347 an 
Böhmen zurückfiel. König Karl IV. bemächtigte sich im J. 1349 des Ojbin, zerstörte die Burg, 
und überlieaa gegen einen Jährlichen Zins den Ojrbin mit seinen bedeutenden Zabehörungen im J. 1364 
der Stadt Zittau. Indessen fasstc er einige Zeit nachher den Entschluss, auf diesem Berge ein 
Colcstincr- Mönchskloster zu errichten, und es wurde der Klosterbau im J. 1360 begonnen (dies 
besagte eine Inschrift über dem Kloatcrthore) , auch bis zum J. 1384 vollendet. Kirche und Kloster 
wurden dann vom Bischoft* von Prag, Johann von Genstein, eingeweiht, und erstere dem heil. Geist 
oder Paraelet, der Mutter Gottes, dem heil. Wenzel, und dem heil. Petras dem Bekenner rewidmet, 
auch dem Prager Bisthume untergeordnet. Johann von Aauila, Priester des Colestinerklosters zu Sulmona 
im Neapolitanischen, wurde zum ersten Prior eingesetzt. Pabst Martin V. bestätigte im J. 1424 durch 
eine Bulle alle Freiheiten des Klosters. — Im Hussitenkriege blieb das Kloster selbst durch seine 
Lage von Verheerungen zwar verschont, allein seine Besitzungen wurden hart mitgenommen. In Folge 

mission aus Prag alle werthvollen Gegenstände und die Einkünfte des Klosters genau auf, und dies 
wurde im J. 1544 wiederholt; wahrscheinlich schaffte man im letztgedachten Jahre die Kostbarkeiten, 
Reliquien und die Bibliothek nach Prag; Letztere wenigsten* bildete den Stamm zu der Sammlung 
im Cotlegium CHrmeniittum. Die Mönche vcrliessen darauf das Kloster freiwillig und zogen anfänglich 
in ein ihnen in Zittau zugehöriges Haus, zerstreuten sich Jedoch nach und nach oder starben aus. 
Der letzte Prior P. Gottschalk starh jedoch in Zittau im J. 1568. Kaiser Ferdinand I. zog die Güter 
des verlassenen Klosters ein und setzte einen Burgverweser nach Oybin, Kaiser Maximilian II. -aber 
verkaufte sämmtliehe Besitzungen im J. 1574 an den Rath zu Zittau, welchem sie noch gegenwärtig 
gehören, Kurz nachher, im J. 1577,' entzündete ein Blitzsirahl die Klostergebäude und zugleich das 
von Seiren der Stadt hier angelegte. Pulvermagazin , wodurch Jene «ehr verwüstet wurden und von 
da an immer mehr verfielen. . 

Die Klosterkirche besteht (wie die Grundrisse des Erdgeschosses und des Obergeschosse» 
a, b auf Bl. 5, sowie die äussere und innere Ansicht auf Bl. 11 zeigen) aus einem Schiffe ohne 
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Nebcnsehiffc, und aus einem Chore, welches gegen Jene» etwas zurücktritt und verhftltniasmissig sehr 
lang tat. Beide zusammengenommen messen in ihrer ganzen Länge 108 Fuss, da. Schiff ist 38 Fuss, 
der Chor aber nur 26 Fuss breit: die Hübe der Seiten wände des Sehiffcs bis zum Beginn des Spitz- 
bogengewölbes beträgt gegen 80 Fuss. Der Chor ist um mehrere Stufen über dem Fussbodcn des 
Schiffe», der Altarplatz ebenfalls um zwei Stufen über dem Fussbodcn des Chores erhöht; der Chor- 
schlusa ist aus dem Vieleck construlrt. Auf der inneren Ansieht der Kirche gewahrt man den noch 
stehenden hohen Scheidbogen, als Eingang vom Schiff ins Chors er bildet oben einen Spitzbogen von 
edler Form und ist an seiner inneren Fläche mit mehrfachen Gliederungen verziert. Ein zweiter, an 

gedrückterer Form ruht auf Consolcn in den Ecken des Schifcs und zieht sich über dem Scheidbogen 
hinweg; er gebort zu der ehemaligen Ueberwfllbung des Schiffes. — Die Fenster der Kirche sind 
von mittclmässiger Höhe und Weite, indem sie durch den angelehnten Kreuzgang bedingt wurden; 
nur die im Chorschlussc haben ein sehr schlankes Verhältnis«. Alle waren mit zierlichen Füllungen 
versehen, wovon noch hier und da Spuren vorhanden sind. — Ausser dem Hochaltäre im Chor war 
vermuthlich das Schiff mit vier Nebenaltären versehen, wenigstens finden sich hier auf Jeder Seite 
zwei Stufen -Erhöhungen, worauf Altäre gestanden zu haben scheinen. Das Schi IT ist auf der Südseite 
thcil weise in den Felsen gehauen, welcher demnach hier die Umfassungsmauer bildet; da es der Kirche 
dadurch an Resonanz gemangelt haben soll, so hat man der Angabe zu Folge auf dieser Seite später 
einen schmalen Umgang ausserhalb der Kirche in den Felsen gehauen, in welchem man noch jetzt 
um diesen Thcil der Kirche herumgehen kann. — Die auf der Nordscite im Chore befindliche Thüre 
führt in die ncbcnanlicgondc Sacristei; an diese st«sst das ehemalige Gruftgewölbe für die höheren 
Klostcrgcistlichcn. Die Thüre im Schiff geht in den ebenfalls auf der Nordscite der Kirche liegenden 
Kreuzgang, Letzterer bildet gleichsam das Widerlager, und ruht auf mächtigen Substructionen , deren 
drei Eingänge zu den Kcllerräumen dos Klosters geführt haben mögen. An der SüdwesUcitc der 
Kirche steht noch der Unterbau des ehemaligen Thurmes. 

Kirche und Kreuzgang rühren aus einer Periode her, in welcher der gothische Baust vi in 
seiner vollen Blüte stand. Zwar linden sich bei der Ojbiner nur einschiffigen Kirche weder hohe 
Pfeiler mit Säulenbündcln, wie sie andere Kirchen, z. B. zu Pforte, Meissen, Saalfcld etc. zeigen; 
eben so wenig kommen dort weitousladende und verzierte Strebebögen vor, welche vielmehr durch 
den stützenden Kreuzgang unnöthig wurden, — allein man kann nicht nur aus dem noch stehenden 
Scheidbogen und aus den ebenfalls vorhandenen unteren Gliederungen der Ueberwölbung, sondern vor- 
nehmlich aus der ganzen Anordnung des Kirchen gebäudes und des Kreuzganges die edle und gross- 
artige Einfachheit des ganzen Gebäudes entnehmen, welches ein würdiges Scitonstüek zu anderen 
Bauwerken König Karl'» IV. in Prag, besonders der St. VeiUkirche (welche von demselben Bau- 
meister vollendet wurde, der die Kircho des Oybin gebaut haben soll,) und der Theinkirche abgiebt. 
Auch von der Kirche des Ojbin wird Niemand scheiden, ohne einen erhabenen Eindruck mit sich zu nehmen! 

Die Stadt Bautzen, 

slavisch Budison, soll nach der Meinung mehrerer Gcschichtschreiber schon im 9. Jahrh. vorhanden, 
und von Sorbenwenden (deren Stamm noch in mehreren im Umkreise der Stadt gelegenen wendi- 
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fortlebt) bewohnt gewesen sejn, als Kaber Heinrich l die 
errichtete and den Grafen Gero von Wettin al» Markgrafen einsetzte. Dem Kaiacr Otto L schreibt 
nun auch bereits die Erbauung der Ortenburg im J. 958 zu. Im 11. Jahrh. kam Bautzen mit dem 
grttssten Theilo der Lausitz an die Krone Böhmen. Oer Ortenburg wird bald darauf ausdrücklieb 
erwähnt, denn im J. 1191 wurde Herzog Wenzcslans daselbst gefangen gehalten; auch ist geschichtlich 
bekannt, das» Herzog Sobieslaus von Böhmen die Stadt Bautzen schon im 12. Jahrh. zu befestigen 
kam nachher Bautzen mit einem Theile der Oberlausitz im 13. Jahrb. eine Zeitlang 
[, allein im 14. Jahrh. fiel es wieder an die Krone Böhmen zurück, bei 
welcher es bis zum Prager Frieden 1635 blieb, dann aber mit den übrigen Theilen beider Lausitzen 
an das Kurhaus Sachsen abgetreten wurde. — Schon im J. 1337 hatten die sechs grössten Städte, 
Bautzen, Görlitz, Lobau, Lauban, Kamenz und Zittau, einen Bund geschlossen, um den Räubereien der 
Besitzer der umliegenden Burgen Einhalt zu thun, und es waren von dem Bunde viele Burgen zerstört 
Derselbe bewies sich auch im Hussitenkriege, wo die „Sechsstädte" einander gegenseitig 

den Landbewohnern der Umgegend wurden zu den Befestigungsarbeiten theüs aufgeboten, thcils ein- 
geladen; selbst die Aebtissin von Kloster Marienstern schickte eine grosse Mengo Arbeiter dazu ab. 
Täglich waren 200 bis 300 Menschen beschäftiget, die Wille und Gräben der äusseren Stadt, sowie 
die Mauern nnd Zwinger der inneren Stadt aufzuführen. So entstanden im J. 1421 die bedeutenden 
Befestigungen derselben, ein Werk, welches nicht nur es möglich machte, die wüthenden 
in den J. 1429 und 1431 zurückzuschlagen, sondern ihnen auch Furcht vor neu 
sen; ein Werk, welches auch der Folgezeit noch Bewunderung abnöthigte. Da Jetzt 
die Bedürfnisse der Neuzeit und durch Vcrsehoncrungssucht ein grosser Thcil dieser Befestigungen 
abgetragen ist, so wird es nicht uninteressant se a vn, eine Ansiebt der Stadt Bautzen mit ihren Wällen. 
Befestigung» - Thürmcn , Mauern, überragt von dem Schlosse Ortenburg, sowie dies Alles noch um 
das J. 1650 zu sehen war, ans alten Abbildungen herzustellen. Man erblickt 
(». Bl. 12) zur Unken das Schloss Ortenburg mit seinen mächtigen Substructio 
nordostlichen Ecke erbauten, bi» zum Niveau der Spree hinabgehenden Brunnen. Nach dem 
Brande der Stadt im J. 1443 war es vom böhmischen Konige Matthias Corvinus wieder aufgebaut, 
aber im 30jnfarigen Kriege durch Beschiessung und Brand während mehrfacher Belagerungen sehr 
beschädigt worden; im J. 1635 wurde es wieder hergestellt. Uebcr das Schloss hinweg ragt der 
Thurm der St. Nikolaikirchc , inmitten der Stadt die Domkirche nnd rechts daneben das Rathhaus 

sich vorzüglich die alte 



sich die verschiedenen Befestigungsmauern hin, deren Ausdehnung und Höhe den tapferen Widerstand, 
welchen die Stadt oftmals gegen die bedeutendsten Heerhaufen leistete, leicht erklärlich machen. 
Bewunderungswürdig ist der ungemeine Aufwand, wclchon Bautzen nicht nur auf diese Festungswerke, 
sondern auch auf Errichtung und Wiederaufbau ihrer kirchen nnd öffentlichen Gebäude, und zwar 
häufig sogleich nach Erduldung der grössten Drangsale durch Krieg, Pest, Feuersbninst etc. zu 
im Stande gewesen ist, und man kann diese Erscheinung nur aus der grossen Wo 

5« 



Digitized by Google 



erküren, welche durch die der Stadt von vielen ihren Regenten bewilligten 
Marktgerechtigkoiten etc. da« ganze Mittelalter hindurch und bis auf die Neuzelt hier geherrscht hat. 

Ausser obigen denkwürdigen Bauwerken ist es vorzüglich die Dom- oder St. Pctrikirchc, 
welche näherer Erwähnung verdient. Im J. 1213 errichtete der Bisehon" von Meissen Bruno II. hier 
ein Domstift , welchen noch bis jetzt als katholisches Stift unter einem Bi«clio(T fortbesteht. Bruno 
erbaute zugleich an der Stelle einer auf demselben Platze vorhandenen kleineren Kirche oder Kapello 
die Domkirche, welche bis zum J. 1221 vollendet wurde. Sie erhielt durch die Reliquien 
Schutzheiligen, welche hieher gebracht wurden, bald ein bedeutendes Ansehen; allein bei 

im J. 1441, wobei die Stadt nebst dem Schlosse Ortenburg fast gänzlich eingeäschert wurden, 
aneh die Domkirche sehr beschädigt M orden. Als man sie bald darauf wieder m Stand setzte, 
erweiterte man Schif und Chor derselben und beendigte diesen Bau bis 1454; die Gewölbe der Kirche 
wurden jedoch erst im J. 1407 und der Kirchthum im J. 1502 vollendet. Eine besondere Abbildung 
von ihr zu liefern haben wir deshalb unterlassen, weil sie (bis auf wenige und in baulicher Beziehung 
üeberreste aus älterer Zeit) sich aus einer Periode hersehreibt, aus welcher wir 
in gegenwärtigem Werke gegeben haben, und in welcher überhaupt 
keine grosse Verschiedenheit des Baustiles obwaltete. Ganz eigentümliche Form zeigt jedoch der 
Grundriss dieser Kirche (s auf BI. 13), dessen Unregelmässigkeit vermuthlich durch ihre früheren 
Umgebungen und durch ihre nachherigen Erweiterungen bedingt worden ist. Diese Unregelmässigkeit 
ist an der Anssenseite der Kirche bei dem bedeutenden Umfange des Bauwerkes fast nicht bemerkbar, 
im Inneren aber fällt sie vorzüglich in der Neuzeit nicht in die Augen, weil die eine Hälfte, welche 

bestimmt ist, von di 



Die Stadt Rochlitz 

verdankt ihre Entstehung vermuthlich dem Umstände, das» vor dem 12. Jahrh. hier eine Burgwart 
gegen die in der Nähe wohnenden slavischcn Völkerschaften angelegt wurde, am welche herum sich 
Anbaue bildeten. Es entstand ans der Stadt (welche schon Dietmar als Stadt anführt) und deren 
Umgebungen bald eine besondere Grafschaft, welche Im J. 1143 vom Kaiser Conrad von Schwaben 
dein Markgrafen Conrad dem Grossen von Wettin als erbliches Eigenthum überlassen wurde, nach- 
dem sie bis dahin nur persönlich Grafen als kaiserlichen Beamten verliehen worden war. Bei der 
Thcilung der Lande Conrad's des Grossen kam die Grafschaft Im J. 11 50 an dessen dritten Sohn Dedo 
(Stifter des Klosters Zschillen); als aber dieser ohne männliche Nachkommen gestorben war, belieh 
Kaiser Otto IV. den Markgrafen Dietrich von Meissen- mit derselben. Bei dessen Stamme .ist sie auch 
verblieben. In kirchlicher Beziehung stand Rochlitz vordem unter dem Bisthnme zu Merseburg '). 

Dos Schlos« zn Rochlitz hat von seiner ursprünglichen Anlagö nichts weiter aufzuweisen, 
als den Platz der ehemaligen. Burgwart, auf welchem es steht Der älteste Theil der 



I) Uber die schon im 15. Jahrb. in Hoehlitz vorhandene, mit der Strasburg «ad anderen verbrüderte Bau- 
hülle oder Stein m elz - H ii 1 1 e, welche auch beim Bau der Kunigundenkircbe tob besonderem Eüiflius 
auf dm Styl dien» Bauwerkes gewesen ist, «. Stieglitz, die Kirche der heil. Kunigunde etc. VergL 
Heide! off, die Bauhütte des Mittelalter, in Deutschland. Nürnberg, 1841. 4. 
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Wohngebäudc, dM sogenannte „alte Schloss" ist sogar im J. 1717 abgetragen worden, nachdem es 
im 30Jährigen Kriege bei dreimaliger Belagerung ausserordentlich beschädigt worden war. Vielleicht 
rührten wenigstens einzelne Theile desselben noch aus sehr früher Zeit her, obgleich durch eine* 
dem Markgrafen Wilhelm dem Einäugigen zugeschriebenen Neubau aus dem Ende des 14. Jabrh. 
(von welchem sich die beiden Thürroc, „die Jupen u , am westlichen Thore neben der im J. 1718 
erneuerten Brücke herschreiben sollen,) und durch spätere in den Jahren 1490, 1525, 1588 vorge- 
nommene Hauptbaue das Ganze schon vielfache Veränderungen erfahren hatte. Noch immer bewahrt 
ea aber in seinem weiten Umfange mehrere mittelalterliche Gebäude. Es macht auf der felsigen 
Anhöhe, worauf es am Ufer der Mulde liegt, einen recht grossartigen Kind ruck. Auf der Ansicht, 
die wir davon (Dl. 14) geben, erblickt man den Ostlichen Eingang in das Schloss; das zuerst ins 
Auge fallende Gebäude ist die Schlosskapcllc, deren Anlage dem Style naeh au dem Hauptbaue vom 
J. 1490 gebort. Ihre drei hohen, im mittelsten Felde und in den beiden Absehrägungen des aus dem 
Achteck construirten Chores liegenden Fenster waren ehedem jedenfalls mit bunten Glasscheiben aus- 
^ Gfldi t y durch ^vclchc Jas a^oRftcitl iCab ( in ad^^gh cbDi ci* u od f*ftrbi^^or a^TAlfoa^c^cuchttttt die iavloiKiG p g 1 1c 
erhellte. Jetzt ist sie im Inneren ganz wüst und wird zu wirthschaftlichen Zwecken benutzt. Her 
untere Theil des breiten Gebäude», woran sich die Kapelle lehnt, und fast der ganze Flügel, den man 
hier sieht, rühren vermuthlich aus derselben Zeit her; dass das obere Gcschoss des breiten Gebäudes, wie 
man behauptet, etwa 100 Jahre später aufgesetzt oder doch in Betreff seiner Fenster und ganzen innere« 
Einrichtung verändert worden, ist unwahrscheinlich, da der Baustyl dem des Untergeschosses völlig gleicht. 

DicKunigundcnkircho war ursprünglich nur eine Kapelle, und wurde erst im J. 1548 
neben der, ihrer Entstehung nach weit älteren, aber in der Folge vielfach umgebauten, unfern vom 
Schlosse stehenden St. Petri- (und bis dahin einzigen Pfarr-) Kirche gleichfalls zur Pfarrkirche, für die 
untere Stadt, erhoben. Es deutet auch ihre ursprüngliche Gestalt, wenn man nchmlich den im J. 1417 
neugebauten und sehr erweiterten Chor sich in seiner früheren Kleinheit vorstellt, auf ihre Kapcllca- 
form hin; denn sie besteht nur aus einem kurzen Schiff, im Inneren durch zwei achteckige Pfeiler 
auf jeder Seit« von den Seitenschiffen getrennt, (alle drei Schiffe zusammen sind so kurz, dass sie 
ein fast regelmässiges Quadrat bilden.) und aus einer schmäleren Vorhalle unter den vormaligen beiden 
Thürmen, vor welcher sieh noch ein kleiner neuangesetzter Vorbau befindet. — Man giebt dieser Kirche 
eine sehr frühe Entstehung, nehmlich das J. 1016, wo nach Einäscherung der Stadt Rochlitz die 
Gemahlin Kaiser Heinrich'» II., Kunigunde, Tochter des Pfalzgrafen Siegfried bei Rhein, dieselbe 
gestiftet haben soll. Andere jedoch schreiben ihre Gründung einem Grafen Herrmann von Rochlitz zu, 
welcher die Kapelle zu Ehren der nurerwähnten heil. Kunigunde gestiftet habe; doch steht dieser 
wie jener Annahme der Umstand entgegen, dass zwar die heil. Kunigunde schon 1033 starb, allein 
erst im Jubeljahre 1200 vom Pnbst Innocenz in. canonisirt wurde. Wie dem auch sej, so zeigen 
doch die beiden Figuren über dem Portale der Kirche, die heil. Kunigunde und ihren Gemahl vor- 
stellend, und der Flügelaltar im Inneren der Kirche, welcher Sccnen aus dem Leben der Heiligen 
darstellt, und worauf sie selbst mit einem Kirchlein in der Hand abgebildet ist, dass man sie schon 
vor Jahrhunderten als Stiftcrin der Kirche angesehen hat '). — Da» jetzt stehende Kirchengebäude 



I) Der erwähnte Altar be.tcht Ui«>U au. HoluchniUwerl , thcU, an» Malereien. Die Flügel dem.ell.ri> .incl .« 
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rührt dem Baustile nach ans dem Anfange des 15. Jahrh. her, und die Spuren des älteren Baue« 
sind fast ganz verwischt. Die Kirche hatte bis cum grossen Brande im J. 1681 zwei Thürme, welche 
die Gestalt der am Dom zu Bamberg befindlichen gehabt haben sollen; im J. 1688 aber führt« man 
einen Mittelthorm auf und fügte im J. 1694 auf beiden Seiten desselben, und jedenfalls cur Bedeckung 
der abgetragenen ehemaligen Thürme, zwei Helme hinzu. Ueberhaupt ist die Kirche ausserhalb viel- 
fach, im Inneren gänzlich erneuert worden. Von ihrem ursprünglichen höchst zierliehen Baue ist es 
vornehmlich ihr südliche« Portal, welches unsere besondere Aufmerksamkeit auf sieh zieht. Den 
beiden auf der Südseite den Mittelschiffes im Inneren der Kirche stehenden Pfeilern entsprechen als 
Widerlagen an der Aosscnwand zwei Strebepfeiler, zwischen denen die Eingangspforte liegt. Diese 
Strebepfeiler, von welchen man auf der Abbildung (b auf Bl. 9) nur die untersten Abstufungen ge- 
wahrt, sind im unteren Felde ohne Verzierung, im zweiten und dritten aber mit Einblendungen und 
darüber mit an der Mauer anliegenden Spitxgicbcln verziert, auf deren Aussensenscite man gothisches 
Blätterwerk, und zu oberst eine Steinblume erblickt. Der Eingang selbst, neben welchem sich auf jeder 
Seite eine schlanke Spitzsäule erhebt, ist an den Gewänden mit mehreren Stäben und anderen Glie- 

Ueber der Wölbung zieht sich ein der Form denselben folgendes breites Sleinband hinauf, welches 
oben in einen ausgeschweiften Bogen übergeht und in einer Spitze zusammenläuft; in dem dadurch 
gebildeten Zwischenräume über dem Portale ist ein Christuskopf dargestellt: auf der äusseren Fläche 
des Steinhandos aber sind (statt der sonst gewöhnlichen Blätterbüschel oder Knospen) liegende Engel 
in verschiedene Stellungen angebracht Die Spitze des Bogens wird von einem Baldachin bekrönt, 
der in einer Blume endigt. Auf beiden Seiten der Spitze des Bogens sieht man die Statuen der 
heil. Kunigunde und ihres Gemahles, Erstcre in langem Untcrkleide und Mantel. Letzterer geharnischt; 
Beide stehen auf verzierten Consolcn und unter Baldachinen von ähnlicher Form, als der über der Mitte 
des Portales befindliche. Der ganze obere Tbeil des Portales, sowie die beiden Slatüen mit ihren 
Zubehörungcn , sind gleichsam in einen Rahmen cingefasst, welcher an den Seiten durch einige her- 
vortretende Gliederungen, und oben durch einen wcitausladcaden Sims gebildet wird: unter Letzterem 
läuft ein Fries von kleinen ausgezackten Spitzbogen hin, welcher dem ganzen Portalbauc ein besonders 
reiches Ansehen verleiht. — Alle geschilderte Gestalten sind von ernster Haltung, gut gezeichnet, 
drapirt, und ausgeführt: sämmtlichc Ornamente sind geschmackvoll und in einem edlen Style, und das 
Ganze macht einen würdigen Eindruck 



geordnet, da«» »«ine Darstellungen dreimal verändert werden können. Die Seulpturcn sowohl al» die Malereien 
daran gehören au den vorzüglichen Arbeite» an» dem 15. Jahrh., «1. welchem Zcilranmc wir denselben zu- 
»chreiben zu müssen glauben. 
I) Gern hätten wir miMer diesem Portalbauc noch eine etwa« »eilergreifende Ansicht de« ganzen südlichen 
Theile» der Kirche gegeben, denn auch die verzierten Blenden über dem Portale, von denen man auf der 
Abbildung nur den unteren Theil erblickt, da» Frittler auf jeder Seite desselben, und die beiden Strebenfeiler, 
welche die» beiden Fciuter auf der 0»t - und We«1seite begränzen, sind in gleirhem zierlichen Style durch- 
geführt; allein e. hat überhaupt de» in die.en letzten Lieferungen der 1. Abtheilung noch Nachzuholenden 
»o Wie» gegeben, da« wir die Zahl der für jede» Heft bestimmten Abbildungen ohnehin haben über- 
»chreilen inü»»eu. Manche» der Darstellung Hürdige», »»bald e« vornehmlich in äludicher Forin im gegen- 
wärtigen Werke bereit» abgebildet war, miuste demnach wegbleiben. 
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Das Schloss Rochsburg 

ist vcrmuthlieh um dieselbe Zelt entstanden, wo mehrere Schlösser in der Umgegend, unter andern 
das ku Rochlitz, erbaut wurden, um die Sorben im Zaum zu halten. Wie manche behaupten, stand 
hier »ehr früh eine dem heil. Rochus geweihte Kapelle, von welcher das Schloss und der dabei entstandene 
Ort ihren Nahmen erhielten; allein der heil. Rochus »Urb erst im J. 1327, Schloss und Kirche aber 
(wenigstens dessen Portal) sind weit älter. Urkundlich kommt zuerst im J. 1200 ein Günther von Rochs- 
burg, Vasall des Markgrafcn Dietrich von Mcuscn, vor. In der Mitte des 13. Jahrh. wurde das Schloss 
mit seinen Zubehörungen Besitzthum der Barggrafen von Altenburg und spater der Burggrafen von 
Leissnig; schon damals bildete die Roehsburger Pflege eine cigeno Herrschaft, welche im 15. Jahrb. 
eine Zeit lang auch im Besitz des Hauses Reuss gewesen seyn mag. Sie wurde im J. 1518 an die 
Familie von Ende verliehen, welche aber schon im J. 1548 Rochsburg an das Haus Schönburg ver- 
kaufte, dessen Eigenthnm es gegenwärtig noch ist. 

Die zum Schlosse gehörige, jedoch etwas entfernt davon im Orte gleichen Nahmens liegende 
Kirche zeigt noch den Ueberrcst eines Baues aus dem Ende des 12. Jahrb., nchmlieh ein Portal 
(n auf Bl. 13), welche.« eine nähere Betrachtung verdient. Es Ist auf Jeder Seite mit zwei frei- 
stehenden Säulchen geschmückt, die in den Ecken der nach dem Eingange zu stufenweis zurück- 
tretenden starken Mauer stehen. Die Küsse dieser Säulchcn (vergl. 1 und m auf Bl. 13, wo der 
Grundriss des Portales und die Säulcnfüssc in grossem Maassstabc abgebildot sind,) haben mehrfache 
Gliederungen und sind mit Blattverzierungen ausgestattet, welche denen in der Doppelkapelle zu 
Landsberg vorkommenden ähnlich sind. Die mit Voluten und grossem Blätterwerk geschmückten 
Kapitale (bei g, h, i, k auf Bl. 13 in grossem Maassstabe dargestellt) zeigen dagegen eine Hin- 
neigung zum romischen Kapital, und ähneln in dieser Beziehung einigen, die wir in Froae fanden'). 
Das Kapital i ist mit einer Rose verziert, angeblich eine Anspielung auf die Rose, welche die Dynasten 
zu Rochsburg im Wappen führten. Ucber den Kapitalen läuft ein rcichgegliedertor Sims hin, dcwicn 
Profile bis auf kleine Abweichungen denen an den Pfeilern der Wechsel burger Kirche gleichen 1 ). 
Darüber erhebt sich die rundbogige Uebcrwölbung , bestehend in einer aiuwenherum laufenden breiten 
Platte, woran ein Rundstab stösst, der in einer schneckenförmigen Windung endigt und neben einer 
Hohlkehle liegt; dann kommt wieder eine breite Platte und daneben liegen swei schmale Rundstäbc, durch 
eine Hohlkehle getrennt, und unterhalb mit einer Blätterverzierung versehen. Ein schmales Plättchen und 
daneben ein Ornament mit einer nach aussen und innen gekehrten flechtenartigen Windung (einem Zopf) 
bilden die Einfassung des Thürsturzes. Letzterer ist in der Mitte mit einem Lamme, welches in dem 
linken Vordcrfussc ein Kreuz hält, ausgestattet; hinter ihm ist ein kreisförmiges Band, mit einem 
anderen, vier Ecken bildenden Bande verschlungen'), — über dem Hintertheile de« Lammes ein 



1) Vergl. BL 10 der 19. — 23. Lief. II. Abtn. — Bl. 3", 0 u. 10 der 4.-7. Lief. 1. Abth. vorliegenden Werket. 

2) Vergl. Bl. 1 u. 9 der I. u. 2. Lief. I. Abtb. vorlieg. Werket. 

3) Eia ähnJicbct, jedoch aar aus drei Verachliagungen mit einem kreisförmigen Baade begebendes Ornament findet «eh 
am Doppel -Portale zu Wechtelbnrg (a. Bl. 0 der I. a. 2. Lief. I. Ablh. vorl. Werket und S. 15 dea Texte«). 
Die Euthratbselung dieses und det damals schon erwähnten an dein Roehsburger Portale vorkommenden Sym- 
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Ornament, — vor dorn Lamm« aber ein nicht zu erklärender Gegenstand, der in sehr 
flachem Relief gearbeitet ist, abgebildet. Ob die Muschel und der znletxterwähnte Gegenstand viel- 
leicht auf eine Pilgerschaft des Erbauers der Kirche nach dem gelobten Lande deuten, müssen wir 
dahingestellt Heyn lassen. Aehnlichcr Abbildungen des Lammes aber gedachten wir oben (8. 5) bei 
Beschreibung der an der Bcrgkirehc zu Schleis vorhandenen ähnlichen Darstellung (n auf Bl. 5). 

Die Stadt Geithayn 

war der Sago nach im 10. Jahrb.. ein fester Plate der Sorben, welchen Kaiser Heinrich I. im J. 927 
erstürmte und in der Nähe desselben einen bedeutenden Sieg über diesen Volksstamm davontrug. In 
Urkunden wird des Ortes zuerst im J. 1188 als eines Dorfes erwähnt Friedrich der Gebissene, welcher 
im J. 1299 Geithayn von dem gefangenen Grafen Philipp von Nassau an sich gebracht hatte, trat 
den unterdessen zu einer Stadt angewachsenen Ort zugleich mit d 
J. 13]2 an die Markgrafen Waldemar und Johann von Brandenburg ab. In 
Geithayn eine Zeitlang (wie mehrere GeschichUchreiber behaupten) Eigenthum des Hauses Reuss, 
kam Jedoch im J. 1357 wieder an die meissnischen Markgrafen zurück und wurde sodann von ihnen 
an das Haus Schonburg verpfändet, welches jedoch seine Gerechtsame bald an Heinrich Reuss von 

Die St. Nikolaikirche in Geithayn (s. Bl. Ifi), über deren Erbauung und Veränderung 
wir keine geschichtlichen Nachrichten haben linden können, ist dem Style zu Folge in ihren Haupt- 
theilea, Schilf und Chor, im 14. Jahrh. umgebaut worden. Ohnerachtet des in diesen Thcilen des 
Gebäudes herrschenden guten Styles haben wir ihnen dennoch nicht besondere Abbildungen und Be- 
schreibung widmen können, weil wir aus dieser Zeit grossere und wichtigere Bauwerke haben her- 
vorheben müssen. Allein ihre Wcstfacadc verdient unsere Aufmerksamkeit, da dieselbe als wohl- 
erhaltcner Bau aus dem Ende des 12. Jahrh. erscheint und manche 
zeigt. Ihre beiden Thürme haben vom Erdboden bis zum Daehsim 

fünf Geschosse; nur das in eine Spitze auslaufende Dach ist achteckig. An den Ecken der 
de ziehen sich an allen Geschossen dünne Wandsäulchen hinauf, wclcho tiefcrlicgende Felder ein- 
fassen, deren Simse mit dem gewohnlichen Rundbogenfrics, den wir fast ohne Ausnahme an allen Kirchen 
des 12. Jahrh. finden, ausgestattet sind. In den drei obersten Geschossen gewahrt man auf jeder 
Fenster, welches durch eine Mittelsäulc in zwei rundbogig überwölbte Abtheilungen 
wird. Der Mittelbau zwischen den Thürmen ist oberhalb vermutlich beim Umbau des Schiffes 
rt worden, wie man aus der Form des darin angebrachten Fensters schlichen muss: 
allein der untere Theil des Mittelbaues enthält noch das ursprüngliche Portal. Dioses zeigt auf jeder 
Seite zwei Säulchen (vcrgl. o auf Bl. 13), zwischen denen anstatt des sonst gewöhnlichen dritten 
Säulchens ein Rundstab angebracht ist, welcher weder Fuss noch Kapital hat, sondern unten und oben 
gleichsam aus einer ihn umhüllenden Schale hervortritt; eine Form, welche wir an der Schlosskirche 
zu Querfurt und an der Kirche auf dem Petersbcrgo bei Halle bereits fanden '). Ueber den I 



I) Vergt BL 8 der 15.- 18. Lief. - C auf Bl. 7 der 19.-43. Lief. II. Abth. vorliegenden Werkel. 
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erhebt rieb die rundbogige Ueberwölbung. Leber der vordersten Säule und über den Rundstabe 
rind die Ecken der überwölbenden Hauer abgeschrägt, und je mit drei Rundstäbchen verziert, welche 
unten in einer Spitze zusammenlaufen, lieber der hintersten Säule zeigt «ich in der Ueberwölbung 
ein breites Ornament von reichem Blätterwerk in Arabeskenform , welches den Thürstnrz zunächst 
umgiebt. Letzterer selbst hat als Einfassung eine ketten- oder flechtenartige Verzierung, welche oben 
in drei, die Klecblattform entfernt andeutenden, Spitzen zusammenläuft , (eine Form, welche uns 

Portales zeigt eine Aehnlichkeit mit denen am Portal zu Görlitz '), welches wir in den Anfang des 
13. Jahrb. setzten; doch müssen wir das Gcithayncr um einige Dccennicn älter annehmen. — In Be- 
ziehung auf die geschilderten Einzelheiten sowohl, als wegen des Eindruckes, welchen das ganze 
Bauwerk macht, fanden wir dasselbe als der Aufnahme in gegenwärtiges Werk werth. 

Die Stadt Grimma 

• 

hat ihren Ursprung wahrscheinlich eben so wie Rochlitz, Rochsburg und andere Orte an der Mulde 
den ersten Befestigungen Kaiser Heiwich's I., welche er an der Mulde (und Saale) gegen die Sorben 
anlegte, zu verdanken, wenigstens nennt man den Burgberg ohnweit der Stadt als denjenigen Ort, 
wo dieser Kaiser eine Burg zu diesem Zwecke erbaut haben soll. In der Umgebung derselben sie- 
delten sich nach und nach Bewohner an, und da die älteste Stapelstrasse aus den Ostlichen Gegenden 
über Schlesien und die Lausitz, dann über Oschatz und Grimma nach Leipzig ging, und hierdurch 
diesen ganzen Orten grosser Vortheil erwuchs, so kam es, dass Grimma schon im J. 1065 unter dem 
Nahmen einer Stadt auftritt. In diesem Jahre schenkte sie Kaiser Heinrich IV. dem Domstifte zu 
Naumburg, und dieses belehnte im 13. Jahrh. die Markgrafen von Meissen damit, worüber Markgraf 
Heinrich der Erlauchte im J. 1238 einen Revers an das Domstift ausstellte. Vermuthlich wurde um 
diese Zeit das in der Stadt stehende Schloss erbaut Das Lehnsvcrhältniss dauerte bis zu Anfang des 
16. Jahrh., wo sieh die Kurfürsten von Sachsen davon befreiten, und Grimma völlig an sich zogen. 
Die Stadt erlitt im J. 1305, 1403, durch die Hussitcn 1429, grosse Feuersbrünste, eben so durch 
Uebersehwcmmungen der Mulde, so dass sogar einstmals das unfern des Flusses gelegene aber mit 
einer starken Mauer umgebene Augustinerkloster und dessen Kirche völlig unter Waaser gesetzt 
wurden und mehrere Mönche ertranken. Von den merkwürdigen Gebäuden und Kirchen der Stadt ist 
es vorzüglich 

die Liebfrauenkirche, 

welche als mittelalterliches Bauwerk Aufmerksamkeit verdient. Sie zeigt nebmilch den frühesten 
und einfachsten gothischen Baustyl als vorherrschend, welchem nur einige Elemente des roma- 
nischen Geschmackes beigemischt sind, — anstatt dass fast alle von uns bisher beschriebenen 
Bauwerke aus der Uebergangsperiode mehr dem romanischen Style angehören und nur ein- 
zelne Anklänge des gothischen Geschmackes an sich tragen. Ueber die Zeit der Erbauung dieser 
Kirche ermangeln alle Nachrichten, indessen ergiebt sich aus der Vcrgleichung der Bauart der- 



I) Vergl. BL 2 der 33. u. 34. Lief II. Abtb. »orliegenden Werke. 
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seihen mit der Kloster- oder Aogustincrkirehc (welche nach der im J. 1531 erfolgten Säeulari- 
de« Klosters und nach der vom Kurfürsten Moritz im J. 1550 angeordneten 1 mwandlung des- 
in eine Landcsschulc , der Letzteren mit überlassen wurde), das» sie fast gleichzeitig, jedoch 
früher, errichtet worden sc.v. Da nun die Stiftung des Augustincrklostcrs ins J. 1288 zu 
setzen ist, wie die darüber rom Markgrafen Friedrieh von Landsberg ausgestellte (bei Dippoldt abge- 
druckte) Urkunde besagt, so konnte man die Erbauung der Licbfrancnkirchc etwa ins J. 1230 — 1250 
setzen. — Ihr Aeusseres ist höchst einfach. Sic hat (s. Bl. 17) die gewöhnliche Kreuzform, mit weit- 
ausladendem Krcuzbaii, an welchem gegen Osten zu an Jeder Seite eine vicleckigc Nische zu Sciton- 
altarcn angebaut ist. (Der Unterbau dieser Nischen ist vielleicht alter, da er abgerundet erscheint.) 
Der Chor ist ohne Nische, vieiraehr platt geschlossen, und mit drei Fenstern in gedrücktem Spitzbogen 
(wie Letzterer auch im Schiff und Kreuzbau an den Fenstern und Thüren, sowie in der Uebcrwölbting 
der Arkaden sich vorfindet,) ausgestattet. Das mittelste dieser Fenster ist hoher als die Seitcnfenstcr. 
Von der Spitze des Giebels des Chores ebenso wie des Krenr.baues an, bis zu dem Punkte, wo das 
Dach endigt, zieht sich ein vor der Mauer hervorstehender breiter und mit mehreren Gliederungen 
verzierter Streifen senkrecht horab, und endigt am Chore mit einem Tragsteines im Kreuzbauc aber 
reicht dieser Streifen bis nahe an das daronter befindliche runde Fenster. Achnliehc Streifen fanden 
wir bereits an der Schlosskirche zn Wcchselburg, also an einem Gebäude romanischen Sti les >)• — 
Die Seitenschiffe sind niedriger als das Mittelschiff. Die Westseite der Kirche wird von zwei 
Thürmen von sehr einfacher Form geschlossen, die von unten bis oben viereckig und nur mit einem 
achteckigen Spitzdachc versehen sind. Die Schalllocher in den Obergeschossen derselben bestehen aus 

nd im Rundbogen überwölbten Abteilungen, welche beido 
Das Portal im Kreuzbauc ist ganz einfach, nur mit Stäben 
i, »od oben spitzbogig. Ein anderer ehemals in das Seitenschiff 
gehender, aber durch die Erhöhung des Terrains um die Kirche herum fast verschütteter Eingang ist 
rundbogig. Das Fenster in dem Kreuzbauc, und das in der Nische des Kreuzes sind mit Wandsaulchcn 
an Jeder Seite ausgestattet und Jenes ist mit einfachen Füllungen versehen; die übrigen Fenster aber 
sind ohne Verzierungen. Das Innere der Kirche zeigt viereckige Pfeiler, welche sämmtlich als 
Kämpfcrgesims nur durch eine niedrige Platte mit Ablauf oben begränzt werden. (Die Füsse sind 



Platte ruht die «pitzbogige Uebcrwfilbung sowohl der Schiffe als der Arkaden. Die Wölbung 
aus einfachem Kreuzgewölbe mit starken dreigliedrigen Ribbcn, die zum Theil auf einfach gegliederten 
Consolcn ruhen. Auch der Chor ist innen ohne alle Ausschmückung. — Die beschriebenen Einzelheiten 
der Thürme, der Kreuzesnischen, der Streifen aussen am Chor und an den Kreuzarmen, der Pfeiler 
im Inneren, sowie das geringe Hühcnverhältniss der Letzteren, l 

c, welche dem romanischen Baustylo sich zuneigen, 



I) VcrgL III. 8 der I. u. i. Lief. L Abth. Doch mos» hierbei bemerkt werden, da«» die» Streifen an der 
Wechsclbnrger Kirche vielleicht bei einer Erhöhung der Dachgiebcl, welche im Anfange de« 13. Jahrfa. vor- 
genommen worden xn seyn scheint, erst angebracht wurden. Die Stelle, wo die früheren niedrigeren Dach- 
giebel begannen, ist noch ai 
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Die Stadt Leipzig 

ist ohncrachtct ihrer weltbekannten Vorzüge in wissenschaftlicher , literarisch- industrieller, merkanti- 
lischer und gewerblicher Beziehung für den Bau-Alterthümlcr von wenig Belang, theils weil ihre 
noch stehenden Kirchen und öffentlichen Gebäude ans einer späten Zeit des gothisehen Baustiles, aus 
der man allenthalben Bauwerke antrifft, herrühren, und noch überdies vielfache Erneueningen erfahren 



auch ein Theil des von uns noch in dieses Werk aufgenommene Paulinerkloster im J. 1830 
worden ist. Gleichwohl bat Leipzig den Ruhm, einer der ältesten Orte Sachsens zu seyn , denn es war 
bereits im 9. — 10. Jahrh. eine von den Sorben an dem Zusammenflüsse der Plctssc und Parthe ge- 
legene Ortschaft, wird schon bei Dietmar im J. 1005 erwähnt, und kommt kurz darauf, im J. 1015, 
bereits als Stadt vor. Zwei Jahre später ordnete Kaiser Heinrich II. sie dem Bisthumc in i 
zu, dem es auch in kirchlicher Hinsicht länger als ein Jahrhundert untergeordnet blieb. 
Stadt an den Markgrafen Konrad den Grossen von Wettin gekommen war (1134), 
eigentliche Flor derselben. Ihm wird die Brtheilung ihrer ersten Markfgcrccbtigkcit zugeschrieben; er 
soll sie auch mit anderen Privilegien begabt und einen Landtag hier abgehalten haben. Otto der Rcicho 
licss sie gegen Ende desselben Jahrhunderts befestigen, verlieh ihr zwei Ilauptmessen (erst im J. 1458 
die Neujahrmesse hinzu), welche bald darauf aus vielen, besonders den ostlichen, Gegenden 
idelsleute herzogen, und so entfaltete sich die Blüte Leipzig's immer mehr, so daas es 
15. Jahrh. schon eine gross 
im J. 1400, wo durch Auswanderung von fast J 
die Universität hier begründet wurde, welche den Ruhm der Stadt bald auch in anderer Beziehung 
hervorragen machte. Wenn nun auch Leipzig in der Folgezeit und bis auf die jetzige Periode durch 
schwere Kriegsdrangsale und unerhörte Erpressungen, durch pestartige Krankheiten und sonstige Unfälle 
häufig schwer heimgesucht worden ist, so dass man an seinem Wiederemporkommen oft zweifelte , so 

r, nahm an Umfang, Bevölkerung und Wohlstand, sowie an Ruf 
zu, und wurde stets in die Reihen weit grösserer Städte gestellt, füllt auch 
diesen Platz ehrenvoll aus. Zu diesem Emporkommen hat die Fürsorge der sächsischen Fürsten, 
welche Leipzig mehr als eine freie Stadt betrachteten und ihr Walten und Gedeihen nur überwachten, 
wesentlich beigetragen. — Unter die Alterthümer der Stadt gehörte bis vor Kurzem das (sogenannte) 

alte Patüinam. 

Es war ein Theil des ehemaligen Klosters der Dominikaner -Mönche, welches diese im J. 1229 
zu bauen angefangen hatten, und das im J. 1240 nebst der Kirche vollendet, Letztere auch 
zu dieser Zeit eingeweiht worden war. Im Erdgeschns.« dieses gänzlich aus Backsteinen auf- 
geführten Gebäudes waren die Kreuzgänge, welche nur nach dem Inneren des Klosters zu Ein- 
gänge und Fenster hatten; im Obergeschoss befanden sich Zellen für die Mönche. Die Ansieht 
Südseite an einen 1714 erneuerten Theil des Paulinergebäudes, auf der Westseite 

i. wie es vor dem J. 1830 noch stand (s. BL 12), 
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zeigt schon manche Veränderungen, welche durch Einbrechen von Fenstern im 
sonst damit vorgenommen worden waren, indessen konnte man «ich den Anblick de« ursprünglichen 
Baues noch vorstellen, wenn man sich eine regelmässige Reihe von Fenstern (wie diese teilweise 
noch vorhanden waren und auf III. 5, g abgebildet sind,) dachte. Diese waren mit einfachen Ge- 
wänden, und oben mit flachen Randbögen überwölbt. Nur der an die Kirche »toraende Thcil, der 

in der Kirche anhören konnten, war in der Bauart etwas 




Form der alten Dachziegel (sogenannte Dachpfannen) bemerkenswert!!. Das Merkwürdigste an 
der Aussenseite des Gebäudes war das Krdgcschoss. Zwischen diesem und dem Obergeschosse befanden 
sich ein fortlaufender Sims von kolossalen Reliefkdpfen des Erlösers mit dem Zeichen seines Leidens 
(vergl. c auf Bl. 5), wohl hundert an der Zahl, und an jeder Seite eines solchen Cbristuskopfes waren 
Köpfe und Verzierungen waren von gebranntem und stark glaalrtem Thon, die Köpfe 
etwas buntfarbig. Heber und unter diesem Simse erstreckte sieh ebenfalls über 
das ganze Gebäude ein schmaler Sims von gewundenem Blätterwerk in flachem Relief (vergl. f und g 
auf Bl. 5). Der untere Theil des Gebäudes war mit sieh kreuzenden, und demnach Rhomben bildenden 
Reliefstreifcn ausgestattet, welche mit etwas anders als jenes geformtem, gleichfalls gewundenem 
Blätterwerk verziert waren; auch sie waren aus gebranntem glasirten Thon und dunkelgrün gefärbt, 
so dass sie sieh auf der ziegelfarbigen Mauer merklieh hervorhoben. — Nach den inneren Räumen 
dieses Gebäudes führten aus dem Klosterhofc zehn grosse Eingänge (vergl. den Grnndriss f, t, u, v, 
w, x anf Bl. 13 und die Abbildung eines solchen Einganges d ebendaselbst), welche von Strebepfeilern 
eingefasst wurden. Diese Eingänge, welche vermutlich auch als Fenster dienten, hatten an den 
Gewänden mehrere Gliederungen eckigen Stabwerkes, und waren oben mit geschweiften Ueberwöl- 
bungen und sich durchkreuzendem Stabwerk versehen. Das ganze Gebäude enthielt im Inneren zwei 
grosse Räume (vermutlich Kreuzgänge), wovon der nach Süden zu befindliche (u, v. x auf Bl. 1 3) 
um acht Stufen höher lag, als der nördliche (f, t). Beide waren durch eine Mittelhalle (w) getrennt 
(vergl- den Grundriss f, die perspectivische Ansicht b, und den Längen- und Ouccrdurchscbnitt a und 
e auf Bl. 13). Diese Räume wurden durch eine Reihe Pfeiler in zwei Gänge oder Theile geschieden; 
der westliche Raum hatte sechs, der östliche vier solcher Pfeiler. Sämmtliche Pfeiler waren aus dem 
Achteck construirt, jedoch so, dass jede Fläche des Achteckes durch eine weite Hohlkehle gebildet 
wurde, und die acht Ecken demnach scharfkantig erschienen. Auch der Fuss der Pfeiler zeigte dieselbe 
Form und dabei die Eigentümlichkeit, dass jede Hohlkehle mit einer kleinen stachelförmigen Spitze 
von Stein verziert war. Die Pfeiler hatten oben keinen Kämpfergesims, sondern reichten 
broehen bis zum Anfange des darauf ruhenden Gewölbes, dessen scharfkantige Ribben ohi 
sich unmittelbar über den Pfeilern erhoben. Die ein wenig gesehweifte und die Klecblattform entfernt 
andeutende Form der Gewölbe (welche in den Durchschnitten a and c auf Bl. 13 vornehmlich ins 
Auge fällt) verdient noch einer Erwähnung. Die Wölbungen selbst waren Kreuzgewölbe mit weit- 
vorstehenden Ribben. — Die auf dem Grundrisse (f, Bl. 13) bei t und v angegebenen Eingänge aus 
des Gebäudes in den anderen waren mit Stabwerk, das sich in der Wölbung kreuzte, 

Gebäudes, so kommt man sofort zu der 
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Ueberwsogung, dass, obgleich die Chroniken nichts von einem Umbaue desselben erwähnen, es dennoch 

-wohl aof eine etwas frühere Periode achlieascn, allein die Form der Pfeiler, der Kingäuge, der Ge- 
wölbe und deren Ornamentirnng lassen keinen Zweifel übrig, besonders wenn man Ycrglcicbungcn 
mit anderen Gebäuden derselben Periode, nahmentlich der AlbrcehUburg zu Meissen 1 ), anstellt. Man 
gefiel sich wir angegebenen Zeit in grotesken Formen und in Ueberladungen , welche der frühere 
gotische Baustyl nicht kannte, und war von der ursprünglichen Einfachheit und Gediegenheit be- 
reits vielfaltig abgegangen. Denselben Geschmack findet man auch im Inneren der noch stehenden 
Paulinerkirehc (aur Bl. 12 ist ihre Ostseite und daneben der vormalige Thurm des Grimmaischen 
Thores abgebildet) , daher wir ihr dieselbe Erbauungszeit geben müssen. Noch ist zu erwähnen, 
dass der (Thor der Kirche abgebrochen worden ist, wie man aus den an deren Ostseite noch 
sichtbaren Spuren der vormaligen Bedachung desselben gewahrt. Nach der Meinung einiger spä- 
terer Chronisten erfolgte dies bereits bei einer im J. 1519 vorgenommenen Wiederherstellung der 
Kirche aus der Ursache, weil dieser Chor den Zwinger bei Verteidigung der Stadt beengte; nach 
der Angabe Anderer aber ist es erst im 30jährigen Kriege, wo die Festungswerke vergrösserl wur- 
den, geschehen. Das Inncrc der Kirche macht zwar durch ihre hohe und künstliche, auf zwei und 
zwanzig achteckigen Pfeilern ruhenden Wölbung einen erhabenen Eindruck, hat auch als Begräbnissstätte 
des" ermordeten Markgrafen Tiezmann, (dessen poetische Grabschrift man wohl mit mehr Hecht dem 
Er. Stella, als dem Dante zusehreibt, über dessen Reisen in Deutschland und Aufenthalt in Leipzig 
überhaupt ein magisches Dunkel schwebt), des gelehrten Camerarius, des Ablassprcdigers Tctiol, 

zu geben, (hcils weil die Kircho durch Benutzung zum Vorratshaus und Lazareth zu Kriegszeiten ihre« 
inneren Schmuckes fast gänzlich beraubt worden ist, tbeils weil wir innere Ansichten ganz ähnlicher Kirchen 
bereits in diesem Werke dargestellt haben, z. B. den Dom zu Freiberg, die Nikolaikirchc zu Zerbst, 
die Marienkirche zu Zwickau, die Andreaskirchc zu Eisleben, die Ulrichskirche zu Halle 1 ). 

Als eine« der ältesten, und dabei reich verzierten, noch stehenden Privatgebäude ist 
Barthet's Hof, ehedem „zur goldenen Schlange« genannt (In "onester Zeit Besitztum der Familie 
Löhr, jetzt Keil,) hervorzuheben. Das Erdgeschosa dieses Gebäudes ist zwar umgewandelt, allein seine 
. oberen Geschosse rühren noch in ihrer Anlage aus dem J. 1523 her, und nur die Decoration des Giebels 
scheint im 17. Jahrh. hinzugefügt zu seyn. Dass es der Sage nach früher Rathhaus gewesen seyn soll, ist 
unbegründet, vielmehr geben die Nachrichten über das im J. 1556 neuerbaute Rathhaus an die Hand, 
dass das frühere auf derselben Stelle gestanden habe. Die bei der neuerlichen Reparatur des BartheFschen 
Hofes im Knopf aufgefundenen Ueberbleibsel von Papieren (dadurch, dass der Knopf im Kriege durch 
eine Büchscnkugel durchbohrt worden und die Feuchtigkeit eingedrungen war, waren alle Schriften 
vernichtet) geben über die Erbauungszeit kein Licht, daher kann nur die unten angeführte in Stein 



' I) Vcrgl. Bl. U u. 18 der 10. — 13. Lief. L. Abth. vorliegend« Werke*. 
2) Vergl. Bl. I der 3. Lief. — Bl. 5 der 4.-7. Lief. — Bl. 19 der 19. n. 20. Lief. 1. Abtb. — BL 4* der 
15.- I«. Lief. - Bl. 4 der 19. -23. Lief. 11. Abth. verbiß- "«ke,. 
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Wegweiser dabei dienen. — Ras erste und 
breiten Erker von drei Fenstern, und an jeder Seite desselben sind zwei Fenster; alle diese sind aussei, 
an den Gewinden mit RundsUben, welche in einer Hohlkehle liegen, und am unteren Ende eine Art von 
Fuss haben, versiert. Auch über die Fenster selbst liehen sich dergleichen Rundstäbe hin, und durch- 
kreuzen sich mit jenen in den oberen Ecken der Gewinde. Der Erker ruht auf einem breiten stei- 
nernen Fasse, woran gleichfalls sich durchkreuzendes Stabwerk und eine sich um ein Kreuz windende 
goldene Schlange, ferner die beiden Wappen des Erbauers and seiner Gattin, und darüber das Wappen 

sind. Dicht über dem Fasse des Erkers befindet sich am Erker 



Erkers ist in Relief ein 
Distichen liest: 

\\ attkerua tertiär potiltu Hieronymus edes — Magmifici» primttt »umptUm* extuleral , 
Dum regit kane urbem Georgia » inrlylus herot, - Sasoniae prineeps. Das pietatin lacer : 



Ks hat also Hieronymus Walther unter Regierung des Herzoges Georg von Sachsen, zur Zeit Karl's V. 
und des Pabstes Hadrian, das Haus 1523 gebaut 1 ). Heber dem Erker ist ein Altan, dessen Brüstung 
aus durchbrochenen gothischen Ornamenten besteht: zwei steinore Thicrgestaltcn als Rcgcnabläiife sind 
an den Ecken angebracht. Die L'eberdachung des Allane» ist später hinzugefügt, und im Style des 
17. Jahrb.; sie hat blecherne Regenausgüssc in Gestalt von Sehlangenkfipfcn. Dagegen ist die aus dem 
bergeschosse nach dem Altane führende rundbogige Thür mit gothisehem sich kreuzenden Stab- 
verziert; auch die beiden daneben befindlichen spitzbogigen Fenster zeigen ähnliche Ausschmückung. 
Im vierten Obergeschoss sind noch zwei kleine mit geschweiften Spitzbogen überwölbte und unver- 
zierte Fenster, und eben solche zeigen die beiden Geschosse des kleinen achteckigen Thürmchons, 
welches die Spitze des Dacbgiebels ziert. Dieses Thünnchen ragt nach der Strassenseitc vor der 
Giebelmauer vor, und ruht auf einem vierseitig abgeschrägten Fusse. Ucber dem Simse zwischen 
beiden Geschossen des Thürmehcns und auf dessen Dachsimse läuft eine Zierrath von Kreissegmenten 
hin ; wohl auch ein späterer Zusatz. Das sich zuspitzende Dach des Thürmehens war früher aehtockig, 
Jetzt ist es kuppeiförmig. An beiden Seiten des Giebels gewahrt man winkelrcehte Abstufungen, 
welche wohl die ursprüngliche Form der Giebclvcrzicrung an die Hand geben, indem die Füllungen 
dieser Abstufungen mittelst Schnecken, und deren sonstige Ornamcntirung mit dem Baustyle des übrigen 
Gebäudes nicht harmoniren, und vennuthlich von einer im J. 1660 vorgenommenen Hauptroparatur 
herrühren, deren in einer jetzt nicht mehr vorhandenen Inschrift: RE.XO. AO. DOM. 1660. Er- 



I) Vi-rmulMich vrjir llieropymu« Waith« der»ell>i-, welcher im J. 1524 Mitglied de» Slndlnthrs wurde, lo den 
Ratbsbüchern finden »ich nur bis mm J. IßT« zurück die Nahm« drr »nntcren Be»itaer, unter ibnrn die Fa- 
milie de» Dr. üorn, ein Freiherr von Schweiikendorf und dann der Krainenneutcr Gotlfried ßarthcl (1746), 
nach welchem diene» Maus und die damit überdem verbundenen drei Häuser benannt wurden. Im J. 170.'» 
erkaufte es der Ralhbaumeistcr Eberhard Heinrich Lohr, dewen Familie es noch jetat besitit. 
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Das Schloss Groitzsch 

bei Pegau enthält die in ihrer Grundform noch wohl erhaltenen Ueberrcste einer, offenbar au« der 
frühesten Zeit der Cultur Sachsens, nehmlieh aus den 11. Jahrh. sich herschreibenden Kapelle, welche 
erst im vorigen Jahre zufällig bei der Grundlegung zu einem I lause gefunden und zuerst von den 
Mitgliedern der deutschen Gesellschaft f. Erf. vatorl. Sprache und Altcrth. in Leipzig untersucht und 
als alte Kapelle erkannt worden ist. Es wird darüber in den „Mittheilungen dieser Gesellschaft'- eine 
ausführlichere Beschreibung mit einigen Abbildungen nächstens erscheinen. 

Das Schloss Groitzsch war in frühester Zeit eine kaiserliche Burgwart, um welche herum 
vermuthlich bald manche Ansiedelungen entstanden waren, so das« schon Bischof Dietmar von Mer- 
seburg (im 1 1 . Jahrh.) den umliegenden Ort eine Stadt nennt. Es gehörte au des Markgrafen Udo 
von Stade Besitzungen im Pleissnerlandc, und kam zu Ende des 1 1 . Jahrh. an den Grafen Wieprecht, 
welcher Groitzsch gegen ihm gehörige Güter in der Mark vom Grafen Udo eintauschte und seinen 
Sitz hier nahm. Er zeichnete sich durch Kriegsthalen , nahmentlich bei der Eroberung von Rem im 
J. 1083 sehr aus, und erhielt daher vom Kaiser Heinrich IV. die Grafschaft Lcissnig, dann Colditz, 
Grimma, die Voigtei zu Zwickau, Auma, Triptis, Pössneck, Ranis, Oppurg, und einen Theil der 
Lausitz als Markgraf der Ostmark, zur Belohnung. Im J. 1092 stiftete er das nachher so berühmte 
Benedictiner- Mönchskloster zum heil. Jakob zu Pegau, auch ein Kloster in der Stadt Groitzsch selbst, 
und wurde überhaupt der Begründer der Cultur der ganzen Umgegend, zu welchem Zweck er aueh 
fränkische Colonisten herbeizog. Nachdem er aber mit dem Kaiser in Unfrieden gekommen war, und sich 
in einen Bund gegen ihn eingelassen hatte, so wurde er selbst (Andere sagen, sein Sohn Wieprecht,) 
gefangen, und er musstc als Lösegeld einen grossen Theil seiner Besitzungen dem Kaiser Heinrich V. 
wieder zurückgeben. Er eroberte sie zwar meist wieder, allein unter vielem Schwanken seines Glückes 
war er lebensmüde geworden, ging daher in das von ihm gestiftete Kloster Pegau und starb daselbst im 
J. 1124. Wicprecht , s ältester Sohn gleichen Nahmens war schon vor seinem Vater mit Tode abgegangen 
und demnach erhielt sein zweiter Sohn Heinrich seine Besitzungen; allein auch er «Urb bald nachher ohne 
Erben, und W ieprechl's Tochter Bertha, Gemahlin Dedo's III., Grafen von Wettin (welche im J. 1 1 18 
die Marienkirche zu Zwickau gründete,) trat die Grafschaft Groitzsch, kurz vor ihrem im J. 1143 
erfolgten Ableben , an Dedo IV. oder den Feisten, Grafen von Rochlitz (Stifter des Klosters Zschillcn) 
ab. Im J. 1270 überliess Kaiser Lothar die Burg Groitzsch dem Kloster zu Pegau, dessen Abt die- 
selbe, da sie ein berüchtigtes Raubschloss geworden war, zerstören Hess. In diesem Zustande ist sie 
auch geblieben. 

Der Hauptraum der neuaufgefundenen Kapelle (s. e auf Bl. 5) bildet das Segment eines 
23 Fuss im Durchmesser haltenden Halbkreises von ähnliches Art, als wir am östlichen Theile 
der sogenannten Heidenkirche oder St. Annakapelle auf dem Petersberge bei Halle fanden 1 ), nur dass 
bei Letzterer das Halbkreisaegment nach Westen zu an das Schiff der Kapelle anstösst. bei der 



I) Vergl. B «.if UL 7 der I». — 13. I>f. II. Abth. >iih! den Text dam S. 37. w« »ich auch darüber, diu 
.nie ursprünglich TanftYa pelle gewesen Ut (wie auch bei der (»roitMchcr zu vermathen), «'Ina.« aiigführlieher 
verbreitet worden ist. Der vordere Kaum der St. Annnknpellr hat 3!» Fiim Rheini«-Ii, tl»*r Chor II Fiim 

8» 
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Kapelle aber die Westseite rund abschlicsst und nur 
Auf der Ostseite lehnt sich bei beiden Kapellen an das Halbkrcissegroent eine kleinere runde Chor- 
nische an, die aber bei der Crohnscher Kapelle etwas mehr als einen Halbkreis beschreibt, bei 
der Anrakapello einen Halbkreis mit etwas verlängerten Schenkeln bildet. Die Altartribüne der 
Groitzscher Kapelle hat 14 Fuss im Durchmesser, ist um eine Stufe über dem Fussböden des vor- 
deren Raumes erhöht, zeigt gegen Osten ein kleines im Rundbo| 
innen uud aussen abgeschrägtem Mauerwerk, und hatte an ihrem Eingänge aus dem 
einen Gurtbogen mit ganz schlichtem Kämpfcrgcsims , wovon nur noch ein Thcil steht; das Uebrige 
aber, sowie das nur noch aus Spuren davon zu erkennende Kuppelgewölbe der Altartribüne und des 
grösseren Raumes fehlt. Die Mauer vom Fussboden bis zum Beginn des Kuppelgewölbes ist ohngefähr 
) 0 Fuss hoch. Sowohl auf der rechten Seite der Chornische, als auf der linken Seite des Vorraumes 
ist eine Höhlung angebracht, welche dazu gedient haben mag, Kircbengefässc aus der Hand zu 
enn diese Höhlungen scheinen nicht zum Verschliessen eingerichtet gewesen zu seyn. Im dem 
ist, wie wir schon erwähnten, an der Westseite die Eingangsthörc, welcho überwölbt war 
und nur von innen durch einen Riegel, der in zwei innerhalb des Tbürgowändcs befindliche Mauer- 
höhlungen eingelassen werden konnte, verschliessbar war. Zu dieser. Thüre führen mehrere Stufen 
innerhalb dos Vorraumes hinauf. — Ob nun dieses Gebäude eine Tanfkapelle war, oder ob es die 
untere Kapelle einer von jenen Doppclkapcllcn war, welche wir auf Burgen, z. B. in Freiburg, Lands- 
berg, Lohra, Nürnberg, Eger sehen, lässt sich bei den wenigen Uebcrrcstcn davon nicht mit Gewlss- 
i; die letztere Annahme scheint uns jedoch bei dem geringen Durchmesser des Gebäudes 
Die einfache Bauart der Kapelle (sie ist aus unbearbeiteten Sandsteinen aufgeführt, 
und nur die Fenstergewände, söwic der Gurtbogen und sein Kämpfcrgcsims sind aus bearbeiteten der- 
gleichen Steinen zusammengefügt,) und ihre Stellung inmitten der ehemaligen, in ungeheure Schutt- 
haufen verwandelten Gebäude, lassen jedoch mit ziemlicher Sicherheit vermuthen ? dass diese Kapelle 
(wie wir oben angaben) aus der ersten Erbauungszeit der Burg herstammt. 

.,-•'* . • : '. - . " . i ' 

Die Stadt Annaberg 

wurde Im J. 1496 vom Herzog Georg dem Bärtigen von Sachsen in einer damals noch waldreichen 
und uirwirthbaren Gegend des Erzgebirges gegründet, nachdem einige Jahre vorher sich auf den 
umliegenden Bergen reiche Minen gezeigt hatten. Die Colonie der Bergleute yergrösscrtc sich schnell, 
und daher konnte schon Im J. 1499 der Grundstein zu der dasigen sehr ansehnlichen St. Annakirche 
:rzöge Georg, Heinrich und Friedrieh von Sachsen durch den Bischoff Johann von 
i, und dieselbe bereits im J. 1525 eingeweiht werden; denn die reiche Ausbeute der 
Bergwerke gestattete, bedeutende Summen darauf zu verwenden. Dio Kirche hat! die gewöhnliche 
Kreuzesform. Mittelschiff und Seitenschiffe sind unter ein Dach gebracht. Sie ruht auf zwölf frei- 
stehenden Pfeilern, ist 220 Fuss lang, 96 Fuss breit und 72 Fuss hoch; ihr spitzbogiges Gewölbe ist 
mit weitvortretenden Hibben versehen, welche vielfältige mathematische Figuren bilden. Ihr Inneres, 
von grogsartiger Wirkung, zeichnet sich durch mehrere Altäre und' Altarschreine, sowie durch Reliefs 
an den steinernen Emporen, welche Allegorien auf die Lebensalter der Menschen darstellen, aus. Der 
ist. aus Marmor, von einem Meister Adolph in Augsburg im J. 1522 gefertigt, und mit 
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(man nennt 3291 Gülden al« den Frachtlohn) hierbcrgcsehairt 
Christi mit vielen Reliefliguren vor, die allerdings schon de 
Uebergangsstylcs zeigen. — AU Stiftung der Münz- und Scbmclzarbeitcr vom J. 1521 findet sieb 
ein Altarschrcin in vergoldetem Holzschnitxwerk, welcher Seenen aus dem Leben der Maria darstellt. 
Die beiden Altarflügcl sind aussen mit Malereien geschmückt, auch befinden sich daran die Wahrzeichen 

r. — Der von den Bergleuten in demselben Jahre 
tus dem Leben de» Erlösers und der Maria in 
um. hat doppelte Flügel, so dass er dreimal verändert »verde« kann. 
Die äusseren gemalten Flügel sind mit Begebenheiten aus dem Leben der Märtyrer ausgestattet. Dieser 
Altarschrcin ist deshalb noch zu beachten, weil er Trachten der Bergleute aus der Zeit seiner Errich- 
tung, und die Darstellung der Legende enthalt, wie die reichen Erzminen entdeckt worden sevn sollen. 
Sie lautet: Einem Bergmann erschien im Traume ein Engel und führte ihn zu einem Baume im Walde, 
welcher ein Nest voller goldenen Eier trug. Beim Erwachen suchte der Bergmann den Baum, fand 
ihn, Jedoch kein Nest mit goldenen Eiern darauf. Betrübt stieg er vom Baume herab, fand da den 
Engel wieder und erhielt von ihm die Weisung, unter dem Baume einzuschlagen; hier fand er einen 
reichen Silhcrgang. — Sämmtlichc erwähnte Altäre gehören sowohl in Beziehung auf Schnitzwerk als 
in Betreff ihrer Malereien zu den vorzüglichen dieser Gattung. Auch Kanzel und Taufstein (Letzterer 
aus dem Kloster Grünhayn stammend) sind beachtenswert!). — Nicht ohne Geist und Humor endlich sind 
diejenigen Darstellungen durchgeführt, welche die Stufe naher des Mannes und Weibe.« zum 
Gegenstand haben, und welche in fortlaufender Reihe an der steinernen Empore in Figuren von etwa 
Drittel- Lcbcnsgrössc, mit einem Emblem auf einem Schild, welches jede Figur in der Hand hält, 
versehen sind. Jede Darstellung ist durch einen verzierten Rahmen abgeschlossen. Diese Arbeiten sollen 
von drei Steinmetzen, den Meistern Jakob Dellwig, Franz von Magdeburg und Thoophilus Ehrenfried 
im J. 1520 (Jedenfalls uach Zeichnungen eines tüchtigen Künstlers) ausgehanen, und von den Meistern 
Hans aus Kalbe und Balthasar Müller im J. 1524 übermalt, auch theil weise vergoldet worden *cyn; 
und so erscheinen sie noch jetzt. Sie stellen vor: I) einen Knaben von 10 Jahren, in der Hand eine 
Pappe, auf dem Schild ein Kalb; 2) einen Jüngling von 20 Jahren, in der Hand einen Vogel, auf 
dem Schild einen Bock; 3) einen Mann von 30 Jahren, in der Hand ein weibliches Brustbild, auf 
dem Schild einen Stier; 4) einen Mann von 40 Jahren, in der Hand eine Hellebarde, auf dem Schild 
einen Löwen; 5) einen Mann von 50 Jahren, in der Hand einen aufgehobenen Stab, auf dem Schild 
einen Fuchs; 6) einen Mann von HO Jahren, in der Hand einen Geldbeutel, auf dem Schild einen 
Wolf; 7) einen Greis von 70 Jahren, in der Hand einen Rosenkranz, aur dem Schild einen Hund; 
8) einen Greis von 80 Jahren, in der Hand einen Steck, auf dem Schild eine Katze; 9) einen 
Greis von 90 Jahren, in der Hand ein Ruhebett, auf dem Schild einen Esel: 10) einen Mann von 
100 Jahren, neben ihm eine Bahre, auf dem Schild der Tod. — Die Stufenaller des weiblichea Ge- 
schlechtes sind folgendertnassen abgebildet: 1) ein Mädchen von 10 Jahren, in der Hand eine Puppe, 
auf dem Schild eine Wachtel; 2) eine Jungfrau von 20 Jahren, in der Hand einen Kranz, auf dem 
Schild eine Taube; 3) eine Frau von 30 Jahren, in der Hand einen Spiegel, auf dem Schild eine 
Elster; 4) eine Frau von 40 Jahren, in der Hand ein Schlüsselbund, auf dem Schild einen Pfau; 
5) eine Frau von 50 Jahren, in der Hand einen Rosenkranz, auf dem Schild eine Henne; «) eine 
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Kreu ron 60 Jahren , in der Hand eine Schüssel und Kanne, auf dem Schild eino Gans; 7) eine 
Matrone von 70 Jahren, in der Hand einen Spinnrockon, auf dem Schild einen Geier; 8) eine Matrone 
von 80 Jahren, in der Hand einen Stock, anf dem Schild eine Eule; 0) eino Matrone von 00 Jahren, 
in der Hand ein Ruhebette, auf dem Schild eine Fledermaus: 10) eine Matrone von 100 Jahren, 
neben sich eine Bahre und den Tod. — Sämmtliche Figuren (von denen ich auf Bl. 0 Mehrere habe 
abbilden lauen) sind lebendig aufgefaßt, gut gezeichnet und im Costüm der Zeit drapirt Sie ähneln 
in diesen Beziehungen den Darstellungen der sogenannten Kleinmeister, de Br.v, Beham etc.. ohn- 
crachtet sie in der Zartheit der Auflassung und Behandlung sich nicht ganz mit ihnen messen können; 
doch verdienen sie einer näheren Beachtung. In einer zweiten Reihe von Darstellungen ist in 
79 Feldern die Geschichte der ersten Menschen bis zum Tode Jesu durchgeführt, und man findet 
darunter die Nahmen und Wappen derjenigen Personen, welche diese oder jene Arbeit auf ihre kosten 
fertigen Möwen, eingehaucn. Das 80. Feld enthält das Bild des Steinmetzen Tlioophilus Ehrenfried 
in ganzer Figur, einen Zettel haltend mit der Inschrift: ..1490 ist gelegt das Fundament, 1525 ist 
das Werk vollendl." 

Die Stadt Zwickau 

ist, wie viele der in den vorliegenden Lieferungen beschriebenen Ortschaften, von den Sorben angelegt. 
Ihren lateinischen Nahmen „Cygnca", unter welchem sie schon in Urkunden Kaiser Conrad'* IL vom 
J. 1030. Kaiser Heinrichs III. vom J. 1042 und Kaiser Heinrich** IV. vom J. 1074 vorkommen 
soll und darin eine Stadt genannt wird, hat unbczweifelt der im 1(5. Jahrh. lebende Zwickaucr 
Dr. Kr. Stella (oder Stiller) erfunden und die von ihm selbst gefertigten gedachten Urkunden 
untergeschoben; indessen mag wohl Zwickau sich im 12. Jahrh. bereits dadurch, dass die Stapclstrassc 
nach den südwestlichen Gegenden, Nürnberg, Augsburg etc. durch diesen Ort ging, bedeutend gehoben 
haben. In ächten Urkunden tritt Zwickau im J. 1118 auf. und heisst da ., Xteiekotee u (die Auo des 
Zwicz, eines slavischen Feuergottes). Um diese Zeit war Zwickau von der böhmischen Krone an 
Bertha Gräfin von Groitsch, nach deren Tode aber an das Haus Wettin übergegangen, und wurde 
dann Eigenthum des Markgrafen Dietrich de« Bedrängten von Meissen, auch von diesem vermuthlich 
befestigt, so dass es den Hussitcn im J. 1430 erfolgreichen Widerstand entgegensetzte. Zwickau hatte 
sowohl früher, wo es noch reichsunmittclbar war, als später, wo es den Markgrafen von Meissen 
gehörte, besondere Voigte (Advocatot) , welche im Nahmen des Landesherrn Recht sprachen. Mit 
dem Markgraflhum Meissen ging es an das Kurhaus Sachsen über, und ist bei demselben geblieben. — 
Durch grosse Fonersbrünste in den J. 1328, 1383, 1387 und besonders 1403 wurde die Stadt 
grösstenteils in Asche gelegt, erholte sieh jedoch immer wieder bald, und geniesst gegenwärtig durch 
ihre mannigfaltigen < Je werbe und Fabriken, durch Gctreidehandel, durch den Einfluss der nahen Stcin- 
kohlcnwerke, und als Kreisstadt eines guten Wohlstandes. 

Die Marienkirche wurde von Bertha, Tochter des Grafen Wiepreeht von Groitzsch und Ge- 
mahlin Dcdo's III.. Markgrafen von Wettin, in den J. II 10 — 12 gegründet und urkundlich im J. 1118 
vom Bischof Dietrich von Naumburg einge weihet, auch dem Kloster Bosau untergeordnet. Kaiser 
Heinrich VI. bestätigte im J. 1192 ihre Gerechtsame. Nachdem Zwickau im J. 1212 vom Kloster Bosau 
an den Markgrafen Dietrich abgetreten worden war, wurde die Kirche von ihm dem Kloster zu Eisen- 
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bcrg untergeben. Im J. 1505 erwarb jedoch dei 

den obenerwähnten großen Bränden der Stadt, besonders in J. 1403, wurde die Kircho 
äschert, und nur der Thurm blieb stehen. Kurz nachher erbaute man sie wieder, vollendete Jedoch 
den Chor erst im J. 1453 — 70 (wie eine über der Altarpforte befindliche Inschrift besagt). Im J. 1506 
rückte man cur Erweiterung der Kirche deren nordliehe, und im J. 1517 die sudliche Mauer weiter 
hinaus, und kam mit diesem Baue und dem Gewölbe im J. 1536 völlig zu Stande. — Die Jetzige 
Gestalt des oberen Thurmes rührt aus dem J. 1673 her. Der Chor ist im Gnmdriss aus dem Scch- 
zehneck censtruirt und uuverhältnissmässig breit und flach, geht auch auf 4er Südseite weiter ins Schif 
herein als auf der Nordseite. Cebcrhaupt herrscht in der Anlage der ganzen Kirche noch manche 
andere Ungleichformigkeit, veranlasst durch dio mehrfachen Veränderungen derselben (s. die Grundrisse 
im v. Bernewitz'schen Werke). — Das Aeussere der Kirche ist reich und macht einen guten Ein- 
druck, doch findet man bei näherer Betrachtung den Geschmack der späten golhischen Bauart darin 
ausgeprägt (s. Bl. 18, wo ihre Süd Westseite dargestellt ist). Hior gewahrt man im Vorgrunde den 

i Anbau (an der Nordseite des Thurmes findet sich ein ähnlicher Anbau) 
Letzterer ist an seinen Gewänden mit einfachem Stabwerk aus- 
geschmückt. An der Außenseite der, einen gedrückten Spitzbogen zeigenden Ucbcrwölbung ist gothi- 
sehes Blätterwerk und zu oberst eine steinerne Blume angebracht. Auf beiden Seiten des Portales 
sieht man flache NUcbcn, wovon acht mit Picdestalen und Baldachinen versehen sind; die Heiligen- 
bilder, welche diese Nischen ausschmücken sollten, sind jedoch nicht aufgestellt worden, da indessen 
die Deformation eingetreten war. Im Obergeschoss dieses Anbaues sieht man zwei, je 
Mittelstab geschiedene grosse Fenster, überdeckt von einem aus der Mauer hervortretend« 
Bogen. Die Ecken des Anbaues sind mit Strebepfeilern versehen, deren Abstufungen sich durch flaeh- 
anlicgcnde gothische Spitzsäulchen auszeichnen, lieber dem Obergeschoss erhebt sich ein Satteldach, 
dessen Giebel ehedem diejenige Gestalt gehabt haben mag, welche der Zeichner ihm auf der Ab- 
bildung gegeben hat; allein seine jetzige Form ist ziemlich einfach. Die an den Seilen des Daches 

Den Thurm hat der Zeichner nur bis zu demjenigen Gesehoss dargestellt, wo dessen im J. 1673 i 
oberer Theil (von höchst unangenehmer Gestalt) beginnt. Die beiden 
sind von viereckiger Grundform und haben unter dem Simse, welcher ein Gesehoss vom anderen 
trennt, einen Fries von verzierten kleinen Spitzbogen; das darauf folgende Gesehoss. von achteckiger 
Gestalt, zeigt ausser einem ähnlichen Fries an den Ecken gothische Spitzsäulchen. In der Ecke des 
Thurmes und des obengcschilderten Anbaues erhebt sich ein Treppenthurm, dessen Form diesem Thelle 
des Gebäudes besondere Abwechselung gewahrt. An die Westfront« des Thurmes lehnt sieh eine 
niedrige Vorhalle mit einem Portale an, durch welche man in dio Kirche gelangt. Das Schir der 
Kirche, welches man auf der Abbildung seiner ganzen Länge nach erblickt, ist mit seinen gleich hohen 
Seitenschiffen unter ein Dach gebracht. Die im Erdgeschoas befindlichen breiten mnd niedrigen 
Fenster, sowie die im Obergeschoss über diesen stehenden hohen Fenster, sind durch zwei Stäbe 
in drei Abtheilungen geschieden, an den Gewänden und in der spitzbogigen CcbcrwOlbung mit Stabwerk 

i, deren Form der spät - gothischen Bauart entspricht, 
ist ein aus schiefliegenden gleichschenkligen 
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detcr Fries angebracht, während am Dachsimse ein Pries von kleinen Rundbögen, welche in gewissen 
Zwischenräumen von einer Lilie unterbrochen werden, hinläuft. Neben jedem Fenster (und beziehendlich 
neben dem Eingänge ins Seitenschiff, den man auf dieser Seite der Kirche erblickt,) ist jedesmal ein 
starker, bis zum Dachsimse reichender abgedachter Strebepfeiler befindlich, dessen unterer Thcil mit 
Mauerblcndcn ausgestattet ist; in grosserer Höhe sieht man ein Piedcstal und eisen reich verzierten 
Baldachin, Zeichen, dass hier gleichfalls Sfatüen aufgestellt werden sollten. Das Kirchdaeh hat noch 
alte thurmartige Dachfenster. 

Das Innere der Kiretc (s. Bl. 19. die Ansicht ist aus dem Mittelschiffe nach dem südlichen Seiten- 
schiffe au genommen,) ist weit einfacher als ihr Acussercs. Das Gewölbe ruht auf vierzehn freistehenden 
Pfeilern von achteckige/ Form; zwei andere Pfeiler am Eingänge ins Chor »ind von länglicher Gestalt. 
Die Länge des Schiffes im Inneren beträgt 160 Fuss, die Breite 104 Fuss, die Höhe 64 Fuss; es 
hat fünf Eingänge. — Die achteckigen Pfeiler sind an den Flächen nischenartig ausgehöhlt (eine Form, 
welche wir kurz vorher erst im Kreuzgango des alten Paulinum in Leipzig, b, auf Bl. 13 fanden), 
so dass die Ecken der Pfeiler dadurch scharfkantig werden. Die Füsse der Pfeiler sind mit zwei 
schmalen Rundstäben, welche an den Pfeilcrecken eine Unterbrechung durch kleine Spitzen zeigen, 
verschen. Oben haben die Pfeiler keinen Sims, sondern die Hibben treten unmittelbar aus den Pfei- 
lern heraus und bilden in der Uebcrwölbung verschiedene mathematische Figuren. (Aehnlichc Gc- 
wölbcffihrnng fanden wir im Kreuzgange des alten Paulinum, aber auch im Dom zu Freiberg 
und in anderen S. 29 dieser Lieferungen angeführten gleichzeitigen Kirchen.) Die Marienkirche ist 

broebenen Ornamenten zusammengesetzt sind. — Eine besondere Eigentümlichkeit, die aber doch auch 
hie und da vorkommt, haben wir auf der inneren Abbildung mit hervorgehoben, ochmlich eine in der 
Kirche befindliche Doppeltreppe, welche so eingerichtet ist, dass zwei Personen durch verschiedene 
Eingänge auf die übereinanderliegenden Treppen gelangen und einer über dem anderen emporsteigen 
können, ohne sieh zu sehen, und endlich durch zwei verschiedene Ausgänge oben anlangen. — Von 
den fünf und zwanzig Altären, welche ehedem die Kirche schmückten, ist nur noch der Hochaltar 
übrig, welcher Im Inneren ein dem Adam Kraft zugeschriebenes Holzsehnitzwcrk (die Mutter Gottes 
von mehreren Figuren umgeben) und auf den Altarflügcln, welche sich zweimal verändern lassen, 
vortreffliche Gemälde von Wohlgemuth aus dem Leben der Maria enthält, welche durch die Wieder- 
herstellung durch den sächs. Alterthumsvercin in Dresden im J. 1832 neues Leben bekommen haben, 
auch in einem Berichte an die Mitglieder des Vereines tren abgebildet worden sind. — Noch ein anderes 
vortreffliches Kunstwerk, nehmlich ein im J. 1507 (wie die daran befindliehe Jahrzahl besagt) in Holz 
geschnitztes, sehr reich verziertes heiliges Grab von achtzehn Fuss Höhe und neun Fuss Länge, 
muss hier besonders hervorgehoben werden, da es zu den vorzüglichsten Arbeiten der Art gehört 1 ). 

Die Katharinenkirchc ist zwar vermiithlieh im J. 1212 — 1219 vom Markgrafen Dietrich 
von Meissen gestiftet worden und mochte anfänglich zur Klosterkirche des von Triptis hieher verlegten 

I) Orr Hcr.nwg. brr hat d«selbe dnreh einen geschickten Kiüutlrr bereit» zeichnen Uiien, und er beabsichtiget, 
e» in Ha» von ihm bereit« angekündigte Werk: „Die vorzüglichsten plastischen Kunstwerke de» Mittelalters 
in (Jold, Silber, Metallen, Holl, Thon ele. vurnehnslicli Sachsen», l'reuweu» und angränzender Lander. Kkin 
Folio" m.t aufzunehmen. 
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Nonnenklosters bestimmt scyn; allein erst nachdem jenes Kloster nach Eisenberg übersiedelte, mag sie 
aur Stadtkirehe und zugleich zur Kirche das in demselben Stadttheile gelegenen (wahrscheinlich vom 
Markgrafen Dietrich angelegten, doch ganz veränderten,) Schlosses Osterstcin erhoben worden seyn. Bei 
dem grossen Brande im J. 1328 ist sie wohl mit zerstört worden, wenigstens wurde im darauf folgenden 
Jahre urkundlich zum Wiederaufbau ihres Thunnes ein Kapital geborgt. Bei den Nachrichten über die 
Brände vom J. 1383, 1387 und 1403 wird ihrer nicht gedacht. Nun weist aber ihr Baustyl (mit Aus- 
nahme des Chores, welcher erst im J. 1465 angebaut worden ist,) auf eine frühere Periode als die der 
^\ fti* i ödIl irda£ . hi vi ^ und «jicti fl^hoiiia^ uosforo M^^i n u jL^ best & iti ^^^^ ^ääj 1*^1* ^rVf'Qftl»li > cli*&r l^hoil io 
aweiten Hälfte des 14. Jahrh. erbaut worden sey. - Ihr Acussercs (s. s aur Bl. 5) zeigt eine 
unverkennbare Unregelmässigkeit, die wahrscheinlich durch den Brand veranlasst worden ist. Fast 
seheint es, als ob die nordwestliche Ecke der Kirche und der ganze Titeil, worin die kleinen Fenster 
sieh befinden, die Ueberbleibsel eines breiten oblongen Thurmunterbaues* seyen, der, wie bei vielen Kirchen 
des 12. und 13. Jahrh., sieh über die ganze Breite der Hchiffe hin wegzog und zwei Thannspitzen 
trug; und da» man an der Stelle des vielleicht sehr beschädigten anderen (südwestlichen) Theiles 

baues aber das Portal anbrachte oder im Styl der Zeit umgestaltete, zugleich das darüber befindliehe 
grosse Fenster einbrach, und endlich den übrigen Theil der Kirche (mit Ausnahme des später dazu- 
gefügten Chores) anbaute. — Uebrigens sind die damals neuaufgeführten Theile des Baues, nattmeiil- 
lich der Glockenturm und der an das nördliche Seitenschiff sich anlehnende Treppenthunn (rergl. t auf 
Bl. 5), in einem so odlcn Styl erbaut, als man ihn an der Marienkirche durchaus nicht findet. — Der 
viereckige Glockenturm zeigt ausser dem schlichten Untergeschosse drei in ihrer Verzierung gleich- 
förmige Obergeschosse. Jedes derselben ist von dem darüberstehenden durch einen gegliederten Sims 
getrennt, welcher unterhalb mit einem Fries kleiner mit einer doppelten Gliederung versehener Spitz- 
bogen verziert ist; von derselben Form ist auch der Dachsims. In Jedem der drei Obergeschosse ist 
auf der freistehenden Seite des Thurm es ein weites Fenster angebracht, welche* mit einem flachen 
Spitzbogen überwölbt ist; der obere Theil dieser Fenster besteht aus einer blossen Mauerblende mit 

theilungen, deren Jede für sieh wieder von einem Spitzbogen überwölbt wird. — Der runde Trcppcn- 

sich auf Tragsteinen drei am Thurme sich bis zum ersten Obergeschoss hinaufziehende Mauerstreifen, 
oben mit an der Mauer anliogenden gothischun Spitzsäulcn verziert. Zwischen diesen Spiusäulcn 
befinden sich zwei schlanke, an den Gewänden mit Gliederungen versehene Spitxbogenfcnster. Das 
zweite Obergeschoss, vom ersten durch einen breiten Sims und darunter angebrachten mehrfach ge- 
gliederten Spitzbogenfrics getrennt, hat dagegen zwei viereckige, ebenfalls mit Gliederungen an den 
Gewänden versehene schlanke Fenster, zwischen denen sich Spitzsäulchen erheben. Am Sims des 
kuppelförmigen Daches gewahrt man gleichfalls ninen solchen Spitzbogenfrics. wie am darunterliegenden 
Geschosse. Der diesen Treppenthurm an der Nordseite stützende Strebepfeiler ist mit einem anlie- 
genden Hpitz»äulchcn geschmückt. — Die Fenster des Kirchenschiffes sind hoch und mit reichen 
Gliederungen an den Gewänden, auch mit Spitzgiebcln, die bis zum Dachüms reichen, ausgestattet, 
und der ganze äussere Bau, wenn auch unrcgclmissis: . macht dennoch einen erfreulichen F.indruck. — 

10 



38 

Da* Innere Her Kirche ist sehr einfach und zeigt ebenfalls Unregelmässigkeit , indem atf der Südseite 
nur zwei, anf der Nnrdscite drei freistehend« Pfeiler vorhanden sind, auf welchen da.« sich vielfach 
durchkreuzende Ribbengewölbc ruht. Dagegen enthüll der Hochaltar noch ein schönes Gemälde des 
L. Kranach d. Aelt., welches laut Inschrift vom llentng Johann von Sachsen, der hier lange residirte. 
und von seinem Bruder, dem Kurfürsten Friedrich dem Weisen, im J. 1518 der hiesigen Kalandbrüder- 
Nchaft geschenkt wurde; beide Brüder sind auf den vier Altarflügeln, die so eingerichtet sind, dass 

Der Marktplatz gewahrt nach der Südwcstscite zu einen recht altertümlichen Anblick 
(s. Bl. 20), denn hier stehen zwei Gebinde, welche noch der gothischen Bauart angehören. Das 
Eine ist das Kaufhaus, welches in der Breite von 72 Fuss zwei Strassen scheidet und in der Länge 
von 144 Fuss sich in diese Strasse hincinerstreckt, mit seinem Giebel aber nach dem Marktplätze zu 
gerichtet ist. Es ist in seiner jetzigen Gestalt in den J. 1522—24 erbaut worden. Der Baumeister hiess 
Friedrich Schultheis er vollendete den Bau binnen drei Jahren. Die unteren Räume dienten ehedem 
zu Brod- und Fleischbänken, und im Obergeschoss war der früher einen einzigen Saal bildende Raum 
xn der Ausstellung der Tuchmacher- und Kürschner waaren bei Märkten bestimmt. Vorzüglich berühmt 
war Zwickau in den früheren Jahrhunderten durch seine Tuchweberei, und ihr hatte die Stadt zum Thcil 
ihren grossen Wohlstand zu verdanken. Das Kaufhaus hat mehrere grosse Eingänge, welche an den 
Gewänden mit Stabwerk, das sich in der Spitze der l'ebcrwölbung kreuzt, verziert sind. Die Fenster 
des Obergeschosses sind viereckig und durch einen schmalen Mittelpfeiler in zwei schlanke Abthei- 
lungen geschieden, welche aussen gleichfalls Stabwerk zeigen. Die meiste Ausschmückung ist auf den 
hohen Giebel verwendet, welcher fünf in der Breite immer abnehmende Felder übereinander zeigt, 
welche durch Simse in der Breite, und durch Hänichen in der Hoho, in ziemlieh regelmässige {Quadrate 
gethcilt sind. In diesen Quadraten sieht man eine herzförmige von hervorstehenden Streifen gebildete 
Verzierung in der Mitte mit Fensterehen. Im obersten Gicbelfeldc bilden die Streifen eine Brille, die 
als Wahrzeichen der Stadt Zwickau gilt. An der Ausscnscitc des Daehgicbels laufen vom Daehsimsc 
an bis zu dessen Spitze auf Jeder Seite fünf freistehende flache Bögen hinauf, welche eben so wie 
die darauf als Zierrath angebrachten Kugeln aus festem Stein gearbeitet sind, und dem Giebel ein 
besonders reiches Ansehen geben. Der Geschmack der Bauart ist nicht mehr rein gothisch, sondern 
rs ist bereits manches Fremdartige eingemischt. 

Das an der anderen Seite der Strasse befindliche ehemals Römcr'sche Haus, jetzt Gast- 
haus zum Anker, wurde im J. 1480 von Martin Römer erbaut. F.r und soin Bruder Nikolaus waren 
Kauricutc, die sich nach Entdeckung der Schnccbcrgcr Bergwerke mit anderen Zwickauer Bürgern 
zu einer Gewerkschaft vereinigt halten und zu grossem Ilcichthum gelangt waren; beide Brüder 
wurden nachher geadelt. Martin Rümcr nahm auch an der Wallfahrt des Herzogs Albrccht von 
Sachsen nach Jerusalem im J. 1470 Thcil. Vm die Stadt Zwickau machte er sich sehr verdient, 
baute ausser dem vorgedachten mehrere andere noch stehende Häuser, betrieb es hauptsächlich, dass für 
den Altar in der Marienkirche die Mcisterarbeiten des Wulilgemuth angeschafft wurden , und verwendete 
bedeutende Summen zu Stiftungen, welche noch gegenwarlia; bestehen. Das von ihm für seine Fa- 
milie errichtete Rrhhcgräbnisv in der heiligen Kreuzkapellc der Marienkirche verwahrt seine Asche. 



Giebel erhebt. Da er nicht die ganze Breite de. Hau««, einnimmt, so ist zu vermuthen, da.« die», 
eigentlich aus zwei Häusern besteht, wovon nur das an der Ecke stehende in J. 1480 nougcbauU 
das dancbenliegende aber wohl nur in demselben Styl an einigen Thcilcn verändert wurde. Im Erd- 
gesehoss des Eckhauses befindet sich eine weite Einfahrt und daneben eine kleine Eingangsthür; 
Beide sind im Spitzbogen überwölbt und an den Gewänden mit golhischem Stabwerk versiert. Die 
in den beiden Obergeschossen befindlichen viereckigen Fenster haben ähnliche Gliederungen. An der 
Ecke erhebt »ich vom ersten Obcrgcschoss an ein bis «um dritten oder Giebclgeschoas reichender 
breiter Erker. Er ruht auf einer starken Säule, über deren Sims sieh auf jeder Seite ein Rnnd- 
bogen bis zur Maner des Hauptgebäudes spannt, welcher unten mit gothiseben Zacken ausgeschmückt 
ist. Am Erker sieht man in jedem Geschos» ähnliche, Jedoch sehr schlanke Fenster paarweis neben 
einander. Der Obertheil des Erkers ist mit einem achteckigen Thürmchcn geschlossen. Der hohe 
Giebel des Eekgebäudes besteht aus fünf Abteilungen, welche je mittelst eines Simses, aus vielen 
sich kreuzenden sehmalen Stäben zusammengesetzt, von einander geschieden erscheinen. Jede dieser 
Abteilungen hat eine Anzahl tiefer Mauerblenden, von denen die an den Giebeleckcn befindlichen 
kleiner und ganz durchbrochen sind; ein Spitzsäulchen ist an dem äusserten Endo jeder Abtheilung 
angebracht. Der Giebel schliesst oben zinnenartig mit einer breiteren und zwei schmalen Spitzen; 
jene ist mit zwei Mauerblcnden ausgestattet. Die Wappen Homerts und seiner Gattin sind unter 
dem Erker angebracht. — Die Aehnlichkeit der Bauart des Giebels, dessen Krbauungszeit fest- 
steht, mit der des Pohlhofes zu Altenburg, des Rathhauses zu Z erb st und des Klostergebäu- 
des zu Zinna (vcrgl. Bl. 8, 9 der 4. bis 7. Lief. — BI. JO der 13. 14. Lief. I. Abth. - BL 15 
der 24. bis 27. Lief. II. Abth. vorlieg. Werkes) bestätigt die bei deren Beschreibung bereits ausge- 
sprochene Meinung, dass diese nicht -kirchlichen Gebäude sämmtlich aus den letzten Decennkn des 
15. Jahrh. herrühren. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, das« über die Bauwerke Zwickau'» zu vergleichen ist: 
Mor. Schwan feldcr (Dr. Herzog); die Kreisstadt Zwickau, für Fremde und Einheimische historisch- 
topographisch geschildert. Hildburghausen, 1847. 12. Mit Plan und Ansichten. 

Dr. L. Putirich. 
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